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Wahrnehmungen 


von den 
. Urſachen und Zufaͤllen 
vieler 
Schweren Geburten. 
Mit 
Anmerkungen 
über 


die Bisher vorgeſchlagenen und angewandten Mittel 
dieſelben zu enden; 
nebſt 
| einigen neuen Mitteln, 
dazu viel leichter zu 2 


10 5 dem Franzoͤſt ſchen überfeßt, 


und mit a 
neuen Handgriffen und Werkzeugen 
1 vermehret 
von 
. D. Johann Julius Walbaum. 
— Luͤbeck und Altona, 


e David Ive rſen, privil. Buchhändler, 
| I A 58. 
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& ie eee Bi in | 
u dieſem Jahrhunderte ei⸗ 
nen groͤſſern Zuwachs 
erhalten, als ihr ganzer 
Inbegrif vordem geweſen iſt. Es 
wird dieſes vielleicht einigen, die derſel⸗ 
ben nicht kundig ſind, wunderbar vor⸗ 
kommen: ihre Verwunderung wird 
aber aufhoͤren, ſobald ſie nur eine ge⸗ 
ringe Erkanntniß von dem Zuſtande 
der ehammenkunſt in den vorigen 
| a 2 Jahr⸗ 


. Vorbericht, 8 


Jahrhunderten erhallen haben, und 
ihn mit der jetzigen Beſchaffenheit der; 
ſelben in Vergleichung ziehen wollen. 
Es wird hiezu eine! genaue Erkännt⸗ 
niß der Hiſtorie von der debamm % 
Ekunſt erfordert, welche man hier aber 
wegen Mangel des Raums nicht geben 
kann. Inzwiſchen wollen wir etwas 
davon beruͤhren; indem wir di 
ſache des chi het 
Hebammenkunſt in diesern Jahrhun⸗ 
derte unterſuchen, und den begierigen | 
Leſer übrigens auf den Solingen a), 
Platner b), Devaux c), Boſe d), 
Knolling e), Smellie f) und El 
ton g) verweiſen. Sm 


a) Siehe deſſen Enbryileid, wo er die Beheben 
deer Alten kürzlich zuſammen 1 hat. 


b ) Frogt. de arte obftericia vererum. 


100 Differtation fur FOrigine et les Progres de 
u chirurgie des acconchemens. A Paris. 


d ) Difert. de obfetricum Aa 4 edi 
clinico wee 1 de WALTHERO, 


Lipf. 7729. } np 
e) Di 


* 


Vorbericht. 
ee) Diff. de artis obſtetniciae Hiſtoria. Angent, 
f) Abhandlung der Sebammenkunſ n:: 
. gg Letter to WII LI AI 811E LL 15 containing 
1 „ ee and practical Remarks' upon hir TV. 
en the ‚theory, aud practice Midwifery. 


981 London 1755. 
e f ne aa eum 


. 2. 

Will man die Urſache dieſes Wachs⸗ 
thums deutlich erkennen; ſo vergleiche 
man nur die Weiſe der Alten mit der 
Neuern ihre, dieſe Kunſt zu lernen 
und auszuüben. . 


an ann 

5 5 900 aun ala 1131 

Wenige oe bon den Aerzten in vin vo⸗ 
rigen Jahrhunderten uͤbeten die Wund⸗ 
arzney aus, und noch viel wenigere 
die Hebammenkunſt, weil ſie es fuͤr 
ein unanſtaͤndiges Werk hielten: Und 
fanden ſich ja wol bisweilen einige, 
welche dazu Muth und Luſt hatten, 
ſo wurden ſie oͤfters, ja die meiſte Zeit, 
es, den Frauensperſonen aus einer 
93 unzeiti⸗ 


Vorbericht. 
unzeitigen Schaamhaftigkeit zuruͤck ge⸗ 
wieſen, und nicht eher dazu gelaſſen, 
bis der Tod den Kreiſſenden auf den 
Lippen ſaß, und alles ſo verhudelt war, 
daß das Kind mit ſcharfen Werkzeugen 
mußte heraus gezogen werden. 


N NEBEN 
Dieſes Schickſal hatten faſt alle Ge⸗ 
burtshelfer in den damaligen Zeiten: 
nur einige wenige ausgenommen, welche \ 
durch die Vorſorge groſſ er Herren un⸗ 
terſtuͤtzet wurden. Die meiſten konn⸗ 
ten alſo aus eigener Erfahrung nichts 
weiter lernen, als nur ein todtes Kind 
geſchickt zur Welt zu bringen. Das 
uͤbrige mußten ſie aus den Erzaͤhlungen 
der Frauen ſchoͤpfen, welche ihnen viel 
unrichtiges und aberglaͤubiſches Zeug 
vorſchwatzeten. Nachdem man aber 
angefangen hat ſchwangere Weiber in 
Lazarethen aufzunehmen, um fie. da⸗ 
fabi z du. . fo hat dieſe Kunſt 
ein 


| 
| 
4 


\ 
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ein ganz anderes Anſehen bekommen: 

indem die Geburtshelfer da Gelegen⸗ 
heit hatten alles zu beobachten, was 

ſowol bey leichten als ſchweren Ge⸗ 
burten vorgehet, und die Weiber, 
welche in, vor oder nach der Geburt 
ſtarben, eee und BEI 

konnten. 


a ER Ne, A 
Von der Zeit an hat man geſuchet 
dieſe Sache immer hoͤher zu treiben, 
bis man endlich eine genaue Erkaͤnnt⸗ 
niß von der Figur und Beſchaffenheit 
der Geburtstheile in der Schwanger⸗ 
ſchaft, und von allen Arten der Gebur⸗ 
ten erhalten hat. Dieſes giebet der 
10 Hebammenkunſt ein groſſes Licht, wo⸗ 
durch man in den Stand geſetzet iſt, 
| bey einer ſchweren Geburt die Hinde⸗ 
rungen und Urſachen derſelben leicht 
‚ einzufehen, und fie durch ſichere Mit, 

1 tel aus dem Wege zu räumen. 


44 F. 6. 


Vorbericht . 

Wel aer die bisher biken 
Mittel nicht alle von gleicher Guͤte 
ſind, ſondern einige darunter viele 
Unbequemlichkeiten noch an ſich ha⸗ 
ben; ſo iſt man in unſern Zeiten dar⸗ 
auf bedacht die unbequemen und ge⸗ 
faͤhrlichen Mittel abzuſchaffen, und da⸗ 
fuͤr ganz leichte und unſchaͤdliche aus⸗ 
fuͤndig zu machen. Die Mittel beſte⸗ 
hen hauptſaͤchlich aus Werkzeugen und 
geſchickten Handgriffen. Um dieſe ge⸗ 
nau zu beſtimmen und gut anzu⸗ 
wenden, nimmt man die Meßkunſt 
und die Bewegungskunſt mit zu Huͤl⸗ 
fe: nach welchen man auch die Lage 
des Kindes und der Gebährmutter, 
die Verhaͤltniß! des inwendigen Raums 
der Geburtstheile mit dem Kopfe und 
übrigen Theilen des Kindes, und die 
Hinderungen, welche dieſe Theile ma⸗ 
chen und leiden können, unterſuchet. 
| 5 * ud als ob die Hebam⸗ 
men⸗ 


„ 
| 2 Vorbericht. 

menkunſt dadurch weitlaͤuftiger und 
ſchwerer gemacht worden ſey, in der 
That aber befindet ſich ſolches nicht: 
ſie iſt vielmehr dadurch leichter und 
ſi cherer in der Ausuͤbung worden; in⸗ 
dem man die Hinderungen genau’ ers 
weget, die meiſten ſcharfen Werkzeuge 


verbannet, und ſtumpfe dafuͤr anbrin⸗ 


get, auch dieſe bisweilen verwirft, 
und das mit den Haͤnden allein zu ver⸗ 
richten ſuchet, was mit den ſtumpfen 
Werkzeugen ehedem geſchehen iſt. 


ii 8. 14 8 

Die Franzosen haben uns Heeren 
den Weg gebahnet, weil ſie zuerſt in 
dem Lazarethe Y Hote! de Dieu am be- 
ſten dazu Gelegenheit hatten. Wer 


kennet nicht die Verdienſte des Pares, 


5 


des Guillemaus und des Mauri⸗ 
ceaus? worunter die beyden erſten i in 
dem ſechszehnten, und der letzte am 
Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
N . 

a 5 idee 
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Ich will zwar denen übrigen Voͤl⸗ 
kern und andern geſchickten Maͤnnern 
damaliger Zeiten ihre Verdienſte gar 
nicht abſprechen: ſie ſind aber lange 
ſo weit nicht gekommen, und haben 
meiſtens jene zu Lehrmeiſtern gehabt. 


| | ging, | 
Im Anfange dieſes Jahrhundert 
und noch zu Ende des vorigen, ſind 
die Engellaͤnder, Hollaͤnder, Schwe⸗ 
den und die Deutſchen obigem Bey⸗ 
ſpiele gefolget, indem ſie oͤffentliche 
Hebammenſchulen anlegten, und die 
Geburtshuͤlfe in den Lazarethen und 
auſſer denſelben mit groſſem Ruhme 
ausuͤbeten. In Engelland that ſich 
damals Chamberlain mit 1557 Soͤh⸗ 
nen; in Holland Ruyſch, die beyden 
Roonhuyſen, Solingen und Deven 
ter hervor; in Schweden Joh. von 
Hoorn; in Deutſchland Slevoigt, 
Heiſter und Fried; und in der Schweiz 
Wufalt. on F. 10. 


Vorbericht. 
6 8. . 

Nach der Zeit haben ſich diese Na⸗ 
tionen mit den Franzoſen gleichſam 
um die Wette bemühet, dieſe Kunſt 
aufs höchfte zu bringen, abſonderlich 
da ſie durch die Landesvaͤterliche Vor⸗ 
ſorge ihrer Regenten dazu mit allen 
noͤthigen Huͤlfsmitteln unterſtuͤtzet wer⸗ 
den. Daher kommt es auch, daß man 
anjetzo bald hie bald dort von neuen 
Kainnunaen hoͤret. 


NS ER 

Unter denen Erfindungen, welche | 
noch bishero gemacht find, hat die 
glatte Kopfzange noch die beſten Dien⸗ 
fe geleiſtet. Sie wird die Engliſche 
Zange genannt, weil ſie zuerſt von 
Chamberlain, einem Engliſchen Ge⸗ 


burtshelfer, ſoll erfunden ſeyn, welches 


aber einige in Zweifel ziehen 1 | 
Dem ſey nun wie ihm wolle; ſo iſt 
. nicht der erſte, der uͤberhaupt eine 
ale Zange ohne Zähnen gebrauchet 
hat, 
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hat, den Kopf des Kindes heraus zu 
ziehen. Wir finden davon ſchon eini⸗ 
ge Spuren bey dem Avicenna; und 
Jacob Ruyf, ein Schweizer, hat 
auch dergleichen Zange gehabt, ob ſie 
gleich ſo vollkommen als die Engliſche 
Zange nicht geweſen iſt. Hieronymus | 
Mercurialis hat im 2. B. 3. Cap. 
de morbis mulierum folgendes von dem 
Avicenna angemerket: S/ foetus ita 
magnus fit, ut ſola magnitudo difheultas 
tem pariat, AVICENNA dat quasdam 
regulas ſervandas. Prima eſt, ut obfte- 
trix 'tentet manibus educere. Si vero 
ananibuis nom poteſt, fuſcia circumligetur 
foetus corpus atque ita paulatim, edu 
tur. Si vero hoc non ſuccedat, kabent 
ohſtetrices quaedum tenacula quibus cir- 
cumligant pannos ne laedant et offendunt 
foetum, üsque educant. Dieſe Zange 
iſt von den Beſitzern lange geheim ges 
halten worden, bis der Engliſche Ge 
aetbeſe Chapmann, nämlich 1 2 

le 
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ſi 0 bekannt gemacht hat. Von der 
Zeit an iſt ſie Mr: verändert und vers 
7 worden. | 


eee 1 80 12. NM 
t Levret, der Berfaffer dicke 
Buches, hat die Hiſtorie dieſer Zange 
weitlaͤuftig beſchrieben, und eine leich⸗ 
te Methode gezeiget, dieſelbe anzule⸗ 
gen. Weil er ſie aber nicht in allen 
Faͤllen für zulaͤnglich gehalten; fo hat 
er noch einen beſondern Kopfzieher er⸗ 
funden, welchen er in vielen Faͤllen der 
Zange vorziehet, ob er ſie gleich ſelbſt 
viel verbeſſert hat. Auſſerdem han⸗ 
delt er in dieſem Buche von den ſchwe⸗ 
gen Geburten, welche von der ſchiefen 
Lage des Kopfes und ſeiner Einklem⸗ 
mung herkommen. Die Fehler ſeiner 
Vorgaͤnger unterſuchet er genau, und 
beurtheilet ſie ſcharf. Doch tadelt er 
ſie bisweilen ohne Urſache. Da er 
wenige auslaͤndiſche Schriften geleſen; 
Ka nn er bisweilen Sachen fuͤr ſeine 
Erfin⸗ 


| Vorbericht. 


Erfindung aus, die ſchon lange vor 
ihm ſind bekannt gemacht worden. 
Von ſeinen Werkzeugen giebet er eine 

weitlaͤuftige mathematiſche Beſchrei⸗ 
f bung, und ſetzet die verſchiedenen La⸗ 
gen des eingeklemmten Kopfes 1 
aus einander. 1 70 


8. 3. 900 | 

In dar zweyten Bande dieses Bi 
ches ſetzet er die Hiſtorie der Engliſchen 
Zange fort, und giebet uns die Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung von ſeiner 
neuen krummen Zange, und von ſei⸗ 
nem geraden ſcharfen Haken mit der 
beweglichen Scheide. Er beweiſet fer⸗ 
ner die Urſache der ſchiefen Lage des 
Kindes in der Gebahrmutter aus dem 
unordentlichen Sitze des Mutterku⸗ 
chens, giebet einige Betrachtungen 
‚über den Kaiſerſchnitt, zeiget die Ur⸗ 
ſache des ploͤtztichen Todes der Kreiſ⸗ 
ſenden, welche gleich nach der Geburt 
ſterben ‚ und ſchlagel endlich ein neues — 
Mit tel | 
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Mittel vor, die Blutſtuͤrzungen zu 
hemmen, welche ein Mondkalb oder 
eine zuruͤck gebliebene Nachgeburt ver⸗ 
urſachen kann. Wider ſeine Gegner, 
abſonderlich wider den Herrn Boeh⸗ 
mer, Janke und Scharp vertheidigt 
er ſich mit einem ſonderbaren Eyfer, 
wobey er ſeine Empfindl ichkeit und 
groſſe Eigenliebe deutlich ſehen laͤſſet. 


§. 14. 

Dem ohngeachtet aber iſt dieſes 
Buch eines mit von den beſten in die⸗ 
ſer Art, das auch zugleich die Erfin⸗ 
dungen anderer berühmter Manner, 
welche von eben dieſen Faͤllen geſchrie⸗ 
ben haben, in ſich halt. Derohalben 
habe ich der Muͤhe werth geachtet, es 
durch eine Ueberſetzung allgemeiner zu 
machen; abſonderlich da es wegen der 
weiten Entfernung des Oris, wo es 

gedrucket, und wegen des hohen Prei⸗ 
ſes, nicht in jedermans Hande kommt. 
. Oer erſte Band deſſelben kam 1747. 
| 1 15 
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zu Paris zum Vorſchein, unter dem 
Titel: Ohſervations fur les cauiſes et les 
accidens de pluſieurs Accouchemens läbo- 
vieuw, avec reinarques fur ce \quivaiste 
| pröpefe on inis en ilſage pou les termi- 
ner; et de nonvenux'mnoyens pour: y Pix 


venir plus aiſememt. Par M. EERVK ET, 


Maitre en Chirurgie, dle I Acudenie 
Royale de Chirurgie, et Chirurgie ordindi- 
re du Roy en [on Artillerie, d Paris chez 
‚Charles Oſinont. 8 vo. Dieſem folgete 
1751. der andere Band, mit dem Titel: 
Suite des Obfervations en les an, etc. 


ls. 


Dieſe Ueberſetzung hat wegen der 
mathematiſchen Beſchreibungen und 


Erklaͤrungen, und wegen der vielen 
Kounſtwoͤrter der Handwerker und 
Kuͤnſtler, welche hierinn häufig vor⸗ 
kommen, viele Zeit und Muͤhe geko⸗ 
ſtet; abſonderlich da die Schreibart 


des Verfaſſers, wegen der vielen Zwi⸗ 


ſchenſatze, weitlauftig und dunkel iſt, 
ſo 


ORTEN, 


fo daß fie fi ch öfters mit eben denſelben 
Worten und in der Ordnung im 


Deutſchen nicht ausdruͤcken laͤſſet. Ich 


bin deswegen bisweilen genoͤthiget 
worden, einige Woͤrter mehr in die 
Ueberſetzung zu bringen, als in dem 
Texte ſtehen: dieſe habe ich aber zum 
Unterſcheide mit eckichten Klammern 
eingeſchloſſen, und mit andern Buch⸗ 
ſtaben drucken laſſen. Der Verfaſſer 
hat auch zuweilen Woͤrter durch die 
Analogie oder Metaphern in einem an⸗ 
dern Verſtande genommen, als ſie 
fonft ordentlich haben, welches fich, als 
lemal im Deutſchen nicht nachthun 
laͤſſet. Dieſe Woͤrter ſamt einige dun⸗ 
kele Stellen habe ich an dem Rande 
der Blaͤtter geſetzet, damit der Leſer 
alles ſelbſt nachforſchen koͤnnte. Auſ⸗ 
ſer dieſem habe ich noch die Seiten 
oder Paginae des Franzoſiſchen Textes, 
der Bequemlichkeit im Nachſchlagen 
halber, birber aelehen 120 % . 
. 16. 


| rt | 
en Ip“ 51 Bat, nr 5 8 5 16. ae 
Was die Anmerkungen mit . 9 
Ape welche ich hier eingeruͤcket 
habe; ſo enthalten dieſelben theils Er⸗ 
klaͤrungen der dunkeln Stellen, theils 
die neuen Erfindungen, welche entwe⸗ 
der der Verfaſſer ausgelaſſen hat, 
boder welche nach der Ausgabe ſeines 
Buches erſt ſind bekannt gemacht wor⸗ 
den. Ich habe uͤbrigens bey dieſer 
Ueberſetzung mehr auf eine deutliche 
Ausdruͤckung der Woͤrter und des 
Sinnes des Verfaſſers, als auf die 
ZBia.erlichkeit der Sprache geſehen; weil 
behydes ſich nicht allenthalben zugleich 
thun ließ, ohne die Perioden umzu⸗ 
| ae und von den Woͤrtern des 
Verfaſſers ganz abzugehen. | 


R ö 


x j 


F. 17. | 

Zum Beſchluſſe habe ich nech einen 

Alnpang an dieſes Buch gefuͤget, | 

welcher einige kleine Schriften in ſich 

| a die zu deſſen Erlauterung dienen. 
Die 


g Vorbericht. | 
Die erſte darunter ift eine Probeſchrift 
von dem Herrn Profeſſor Voigt, wor⸗ 


inn die Werkzeuge des Frieds befchrie 


ben und abgebildet ſind. Das zweyte 
Stuͤck beſtehet aus zween Anſchlaͤgen 
von der Zerreiſſung der Gebaͤhrmut⸗ 


ter, welche den Herrn Ammann von 


Haller zum Verfaſſer haben. Sie 
enthalten viele Seltenheiten, welche 
ich ſelbſt mit ihm wahrgenommen ha⸗ 
be, und alſo davon ein Augenzeuge 


bin. Das dritte Stuck faſſet Befhren 
bungen in ſich von neuen Werkzeugen 5 


zur e a 
Kits. h 


Was die Kupfertafeln anbetrifft; | 


ſo ift die erſte von dem Verfaſſer dieſes 


Buches entworfen, ausgenommen Fig. 


1 


17. 18. und 19. welche ich hinzu gefuͤ . 


get habe. Die zweyte iſt aus des a 


Herrn pughs, Smellies, Burtons 
und Pleviers Hebammenbuͤchern ge⸗ 
nommen. Die dritte Kupfertafel hat 


b 2 Herr | 


* 
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Herr Voigt ſtechen laſſen; nur habe 


ich die erſte, zweyte, dritte und vierte Fi⸗ 


gur aus pughs Tr. of Midwifery ; und 
die fuͤnfte Figur aus des Smellies 
Anatomical Tubles; die zwanzigſte aus 
IAN cEKII Comnent. die ein und zwan⸗ 
zigſte, zwey und zwanzigſte, drey und 
zwanzigſte, vier und zwanzigſte und 
fuͤnf und zwanzigſte aus des Mesnards 
Wegweiſer der Geburtshelfer entleh⸗ 
net, und hieher geſetzet. Die vierte 
Kupfertafel iſt aus des Smellies ana⸗ 
tomiſchen Kupfertafeln hergenommen; 
und die fünfte aus Oulds, Giffards 
und 10 Hebammenbuͤchern. | 


ie 
Endlich muß ich noch erinnern, daß 
die Anfuͤhrungen der Capitel und Sei⸗ 
ten, welche der Verfaſſer aus dem 
La Motte herſetzet, gar nicht mit den 
beyden Hollaͤndiſchen Ausgaben, wel⸗ 
che ich hiebey gebrauchet habe, uͤber⸗ 
ein kommen. Die eine Ausgabe mei⸗ 
BE N, ner 


1 
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| ner beyden Buͤcher iſt zu Gravenhage | 
1726. in 4to m. bey Peter Goſſe, und 
die andere zu Leiden 1729. bey Jo. 
Arnold Langerack heraus gekommen. 
Dieſe beyde Ausgaben ſind eine Aus⸗ 
gabe, woran die Titelblatter nur et⸗ 
was veraͤndert ſind. Denn in beyden 
kommen die Seiten der Blaͤtter, die 

Reihen der Schrift, die Druckfehler, 

auch ſogar die verruͤckten Buchſtaben, 


auf einerley Weiſe vor. Der Herr 


Levret wird vielleicht eine Franzoͤſiſche 
Ausgabe gebrauchet haben. Weil 
nun dieſe Hollaͤndiſchen Ausgaben in 
Deutſchland allgemeiner ſind; ſo habe 
ich neben den Anfuͤhrungen des Ver⸗ 
faſſers die Seiten oder die Capitel der 
Hollaͤndiſchen Ausgabe geſetzet, damit 
die Deutſchen alle angeführten Dexter 
leichter nachſehen koͤnnen. 

. 20. | 
In dem zweyten Wide die Buches 

x toillich eine genaue Abbildung in der na⸗ 

| 973 tuͤrli⸗ 
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ruͤrlichen Gröffe von der bene und 
geraden Zange des Smellies, wie auch 
von der Zange des Bings liefern, 
wenn nur dieſes das Publicum gut ö 
LS aufnehmen wird. 


i d. 2 5 
Es iſt dieſe Arbeit ein Verſuch, den 5 
Beyfall meiner geehrteſten Leſer zu ge⸗ 
winnen. Werde ich nun ſo gluͤcklich 
ſeyn dieſe Ehre zu erlangen; ſo will 
ich mich ferner aufs eifrigſte bemuͤhen, 
mich dieſes Beyfalls und ihrer Gewo⸗ 
genheit würdig zu machen, der ich Pap 1 
beſtens empfehle. 


zübeck, den ı. October, 
1755. f 
Wolbaun D. 0 


anger 
Sl 
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Vor⸗ 


Vorrede 
des Werfaſſere 


e Ges Annänttinge iſt ſo edel Page rm, 
wegen des Körpers, womit 
ſie umgehet, als nuͤtzlich, ihres 
Endzweckes halber. Sie iſt 
die einzige, welche das vor andern voraus 
hat, daß ſie oft mit einem Schub viele 
Individua auf einmal retten kann. Sind 
dieſes nicht ſehr triftige Bewegungsgruͤnde, 
die einen zur Nacheiferung aufmuntern 
ſollten? Ja, wenn man auch die beruͤhm⸗ 
. seien 
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teſten Schriftſteller von den uralten bis 
Be unſere Zeiten durchgehet; ſo wird 
man Stuffenweiſe einen Erſtaunenswuͤrdi⸗ 
gen Zuwachs ſehen, abſonderlich in den 
Schriften der Neuern. Doch ſehen die 


allergeſchickteſten Kunſterfahrnen ein, und 


* 


geſtehen, daß die Materie noch nicht er⸗ 


ſchoͤpfet ſey. Nachdem ich mir die Wiſ⸗ 
acer. ſenſchaften groſſer Maͤnner, welche vor 


mir gelebet haben, und die groſſe Ein⸗ 
N ficht * der jetztlebenden, auch derer, wo⸗ 
von ich die Ehre gehabt ein Schüler zu 
ſeyn, zu Nutze gemacht habe; ſo ift, es 
mir gelungen einen kleinen Theil der Luͤcke 
auszufuͤllen, welche ſich noch darinn be⸗ 
fand; indem ich Mittel ausgedacht habe, 
welche in vielen dringenden Faͤllen eG 

ſam ſind. N 


Als ich dieſes Werk anfteng 4 war 5 | 


1905 nur Willens, die Heraus ziehung des 
Kopfes eines Kindes, welcher von dem 
Rumpfe abgeriſſen und in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter zuruͤck geblieben iſt, zu beſchreiben: 
Allein da die Betrachtungen, welche 10 
nachgehends dabey angeſtellet habe, mi 
auf die Gedanken brachten, daß fie [die 


Bes 15 bey andern Fällen koͤnnten 
ange⸗ 
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angewendet werden; ſo habe ich mich der 


Gelegenheit bedienet, einen Verſuch damit 


gewieſen, daß ich in meinen Bedanken 


nicht geirret habe. 


\ 


Dieſerwegen habe ich mich N 
aus Gruͤnden der Vernunft und der Er⸗ 
fahrung zu erweiſen, daß man bisweilen 


mit dieſen Mitteln den Muͤttern und den 
Kindern in ſehr ſchweren Geburten das 


Leben retten koͤnnen, wenn die Hand allein, 


— 


ohne die aͤuſſerſten Mittel, deren Name 


ſchon ſchrecklich iſt, nicht fertig werden 


kann. Endlich kann man wenigſtens mit 
den Mitteln, welche ich vorſchlage, in eis 
nigen Umſtaͤnden die gar zu lange Dauer 
der wilden Wehen verkuͤrzen, und dadurch 


bisweilen verhuͤten, daß die Frauen nicht 


mit dem Uebel, den Harn nicht halten zu 


zu machen; und der glückliche, Erfolg hat 
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koͤnnen, befallen werden: welches oft eine 
unheilbare Beſchwerlichkeit iſt, und dieſe 


ungluͤcklichen Leute faſt dazu bringet, daß 


ſie lieber wuͤnſchen in den Wochenbetten ge⸗ 
ſtorben zu eon, als dieſelben uͤberlebet zu 
haben. 


0 K Koͤnnte 


* . 
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Koͤnnte man mir nicht dieſemnach einen 
Verweis der Verſaͤumniß wegen geben, 
wenn ich mit der Bekanntmachung dieſer 
Mittel noch laͤnger zuruͤck hielte: weil alle 
meine Amtsbruͤder es ſogleich nutzen und 
dadurch mehr zur Erhaltung des menſchlichen 
Geſchlechts beytragen konnen, wohin alle 
pee e wie die ee gerich⸗ 
tet ſind. 


Ich hoffe, daß man mir nicht wird ter 
vernünftigen Kritic berauben, welche das 
Gute von dem Mittelmaͤßigen unterſchei⸗ 


n di det *, und alsdenn durch die angeſtellte 


melant 


Ie bon il Schaͤtzung allezeit den Werth der Sachen 


mödio- beſtimmet. Ich erwarte aber nur von wah⸗ 
e ren Kennern dieſe heilſame Verbeſſerungen, 
Page Vl. welche ich allezeit zur guten Lehre annehmen 
will. Wenn man mich damit beehret; ſo 
werde ich nach meinem Vermögen mich der: 


felben zu Nutze machen, und keine andere 


Antwort darauf geben, als nur ſolche, wel⸗ 
che mir die Aufrichtigkeit in den Mund le⸗ 
get, auch keine andere Meynungen von mir 
hören laſſen, als nur die, welche mir die 
Erkaͤnntlichkeit e 


Man 
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Man mache ſich keine Hoffnung, eine 
| Wölrommne Abhandlung von der Ge⸗ 
| burtshuͤlfe in dieſem kleinen Werke zu fin⸗ 
den. Wir haben eine Menge von guten 
Schriftſtellern, welche uns dergleichen zur 
Genuͤge geliefert haben. Dieſes Werk ent⸗ 
haͤlt nur eigentlich drey Hauptfaͤlle, wor⸗ 
nach das Buch in Veh Abthelungen ein⸗ 

getheilet iſt. | 


In der erſten Abtheilung will ich die 
Hiſtorie aller Mittel abhandeln, welche an⸗ 
gewendet ſind, oder welche die Schriftſteller 
bis auf jetzige Zeiten vorgeſchlagen haben, 
einen abgeriſſenen und in der Gebaͤhrmut⸗ 74g 
ter zuruͤckgebliebenen Kopf eines Kindes her⸗ . 
aus zu holen. Nachdem ich werde die Ur⸗ 
ſachen dieſes Zufalles umſtaͤndlich erzaͤhlet 
haben; ſo will ich ſo genau, als es moͤglich 

iſt, ein Werkzeug von meiner Erfindung 
beſchreiben, womit man dieſe Handanle⸗ | 
gung leicht und ohne Gefahr ausüben kann. 
Endlich will ich die Weiſe TR wie 
man ſich deſſelben bedienen ſoll. 


5 Die Beſchreibung des e e ſoll ä 

vor dem, was ich von deſſen Gebrauche 

n habe, e nicht allein ae 
da 
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daß ich Aich von der Folge meiner Begrif⸗ 


bar la fe, ſo wie fie entſtanden ſind!, habe leiten 
fliation lasen, welche mir dieſe Ordnung als die 


de mes 


idee. 


Page 


allernatuͤrlichſte und leichteſte zu folgen vor⸗ 
ſtellete; fondern guch deswegen, daß man 
nicht genug von der Structur und Beſchaf⸗ 
fenheit der verſchiedenen Stuͤcke eines Werk⸗ 
zeuges kann unterrichtet werden: Da die⸗ 
ſe Erkaͤnntniß das Hauptſaͤchlichſte iſt, wel⸗ 
ches man wiſſen muß, wenn man das 
Werkzeug mit guten Nutzen gebrauchen will, 
und alſo vor dem Gebrauche Belehon 0 Hi 


.. muß. 


In “Der anden Abtheilung will ich von Ä 
der Geburt handeln, wobey der Kopf fich 
in dem Durchgange eingeklemmet hat, da 
der Leib ganz aus der Gebährmutter ge⸗ 


kommen, aber eines Theils in der Mutter⸗ 
ſcheide zuruͤck geblieben iſt. Ich werde die 


Meynung vieler Schriftiteller anfuͤhren, und 


die Mittel, welche ſie angewendet haben: 
und endlich will ich auch eine Methode deut⸗ 
lich zeigen, wie dieſe Geburt gluͤcklich zu 


— 


Ende zu bringen ſey. i ' \ 

In der dritten Abtheilung will ich 10 5 - 
ns. was die Schriftsteller bis auf gegen⸗ 
waͤrtige 


1 id 
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g waͤrtige Zeit angewendet haben, die Geburt, 


wobey der Kopf in dem engen Paſſe der 
Beckenbeine eingeklemmet ſtecken geblieben 


iſt, zu vollenden: Und man wird ſehen, 
daß dieſe Arten von Geburten mit meinen 
Mitteln koͤnnen vortheilhaft zu Ende ge⸗ 


bracht werden. Ich werde einige Wahr⸗ 
nehmungen zum Grunde legen, und daraus 
Folgen ziehen, welche ſcheinen darzuthun, 


daß der Sitz des Mutterkuchens auf dem 
Muttermunde eine von den Urſachen der 

Verſtellung dieſes Werkzeuges“ in dem 0. 

Bauche der Mutter iſt. Auch will ich zei⸗ 


gen, wie noͤthig es ſey denſelben gewiß zu 
wiſſen. Hiernaͤchſt werde ich zu den ver⸗ 


gehen, deren ich vierzehen gefunden habe; 
ohne die zuſammengeſetzten Lagen mit ge⸗ 


rechnet, welche entſtehen, wenn einige ſich 


mit andern vereinigen, oder mit andern Thei⸗ 
len des Kindes verwickelt find T). Endlich, 


nachdem ich einige allgemeine Regeln werde 


feſt geſetzet haben, will ich zeigen, daß kei⸗ 


ne einzige unter dieſen Lagen iſt, mobep 


man nicht meine Mittel mit der Hoffnung 


eines guten Erfolgs verſuchen koͤnne. 


) Der 


ſchiedenen Lagen des Kindes Kopfes, der *. 
in dem Durchgange eingeklemmet iſt, uͤber⸗ 


* 
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J) Der Herr Verfaſſer zaͤhlet hier nur vierzehen einſa⸗ 
che Lagen; es ſind aber in der That vier und zwan⸗ 
zig die er angiebet: wie man aus der Tabelle, 

welche ich bey Pag. 128. hinzu gefuͤget habe, deut⸗ 

llich ſehen kann. ie a 
Ob ich gleich an vielen Orten meine 

Meynung frey heraus ſage, da ich bald ei⸗ 
ne wahrſcheinliche, bald eine rechte Gewiß⸗ 

» certi heit * von dem, was ich beſchrieben habe, 

744. beſitze; fo will ich doch nicht ſchlechterdings 

er pbyf. behaupten, daß man mit meinen Mitteln 

zue. niemals fehlen muͤſſe, feinen Zweck in allen 
angezeigten Faͤllen zu erhalten. Es finden 
ſich bisweilen Hinderungen, welche die 

Kunſt nicht vermag aus dem Wege zu raͤu⸗ 

men. Ich hoffe deswegen, daß verſtaͤn⸗ 

Page x. dige Leute nicht von mir verlangen werden, 

daß ich alsdenn ſoll Buͤrge fuͤr den Aus⸗ 

17 gang ſeyn: ſondern daß dieſes vielmehr als 

ein neuer Bewegungsgrund möge angeſehen 

werden, ſich zu den Huͤlfsmitteln zu ent 
ſchlieſſen, welche die ganze Welt fuͤr die au 


ſerſten hält, „ 


Es wird niemand leugnen, daß die drey 
Hauptfaͤlle, welche ich abhandele, an ſich 
ſelbſt drey von den ſchwereſten ſind, und 
daß fie noch ſchlimmer werden, wenn hef⸗ 


1 


J | 
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des neee „ 


tige Zufälle dazu kommen, als Blutſtuͤr⸗ n 
zung, Gichtern, Schwaͤchung der Kraͤfte 
u. ſ. w. weil ſie eben ſowol die Mutter 
als das Kind i in Gefahr ſetzen. 


b Ich will ferner die Umſtaͤnde ahführen, | 

in welchen, dem Anſehen nach, meine Mittel 

koͤnnen den Vorzug verdienen; und bey 
dieſer Gelegenheit will ich ſie mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Mitteln vergleichen. Die von 

mir vorgeſchlagenen Mittel ſind weſentl ich 

auf die Fuͤhrung eines Werkzeuges »gegruͤn⸗ * Sur le 

det, welches ich habe ſowol aufgeſpannet, din . 
als zugemacht, im Ganzen und Stuͤckweiſe >- 

in Kupfer ſtechen laſſen, damit man es genau ”- 1 t» 
nach allen feinen Theilen kennen lerne. Ich Page xl. 
habe auch fuͤr noͤthig erachtet, wider die 
ordentliche Gewohnheit zwo beſondere Be⸗ 

ſchreibungen daruͤber zu machen, damit alle 
Schwierigkeiten moͤchten gehoben werden, 
welche denen Kuͤnſtlern ſehr ofte vorkom⸗ 
men, wenn ſie etwas nach einem Kupfer⸗ 

lache nachmachen ſollen. 


45 Manuel bedeutet derbe nach des Verfaf⸗ 
ſers Erklarung, dasjenige, was mit der Hand 
gemacht wird. „Ce terme (ſagt er weiter) 

eſt applicable à presque toutes les Opera- 

tions des Arts tant Iiberaux que mecbaui- 
1 8 ron bers dice que le ee 
une 


x \ 
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dune Operation eſt, à proprement parler, 
compoſè de divers mouvemens, combines 
fuivant Pexigence du cas et faits avec intel- 
ligence pour parvenir au bout, qu’on fe 
propoſe en operant, etc. Siehe deſſen Ob- 
fervat. fur la cure radicals de pluſiors po- 


% e,, | 


Die erſte Beſchreibung iſt analytiſch ge⸗ 
macht, um alle Theile abzuſchildern: die an⸗ 


dere aber iſt ſynthetiſch, worinn alle die Ver⸗ 


Rap. 


porto. 


Nage 


pofition. 


\ 


*«Dif: 


haͤltniſſe“ eben derſelben Theile und ihr 
Nutzen deutlich gezeiget wird, damit man 
einen beſſern Begriff davon bekomme, und 
nicht nöthig habe die Stücke einmal oder 
vielleicht mehrmal wieder zu machen, wenn 
man ſie das erſtemal, wegen der undeutlichen 
Beſchreibung, nicht getroffen hat. 


Dieſes Werkzeug iſt in ſeinem Gebrau⸗ 
che eines von den einfacheſten: Denn zwo 
kleine und faſt unmerkliche Bewegungen, die 
ſich in einem Augenblicke thun laſſen, ſind 
hinlaͤnglich daſſelbe nach Belieben auf und 
zu zu machen. Es iſt zwar feine Einrich⸗ 
tung * “ein wenig zuſammen geſetzt Loder ge⸗ 
künſtelt], und es wird einem bey dem er⸗ 
ſten Anblicke der Kupfertafel noch viel zu⸗ 
ſammengeſetzter vorkommen konnen; wenn 
man aber in Betrachtung ziehet, daß viele 

il), 


— 


— 
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Figuren doppelt gemacht ſind, damit man 
ſie von allen Seiten ſehen koͤnnte; ſo wird 
man erkennen, daß nicht ſo ſehr viel Stuͤcke 
zu feiner Zuſammenſetzung gehören. 


Ich ſage dieſes nicht mich wegen der 
Vielheit der Stuͤcke, woraus es beſtehet, zu 
entſchuldigen. Es iſt nicht gleich anfangs 
fo einfach geweſen [als es itzo iſt ]; es 
mag nun ſo zuſammen geſetzet ſcheinen, 
als es wolle. Geſchickte Leute wiſſen 
wohl, daß die Erfindungen ſelten bey ihrem 
erſten Urſprunge vollkommen ſind. In ih⸗ 
rem Anfange ſind ſie gemeiniglich aus vie⸗ 
len Stuͤcken zuſammen geſetzet; nach und 
nach aber macht man ſie immer einfacher, 
ſo wie man ihnen ihr Geſchick giebet: 
endlich bringet man ſie Stuffenweiſe zu ei⸗ 
nem gewiſſen Grade der Vollkommenheit, 
womit man ſeinen vorgeſetzten Zweck er⸗ 
langen kann. In dieſen Stand gedenke 
ich mein Werkzeug gebracht zu haben. 
Allein wenn man will ein Ding nachma⸗ Page 
chen, welches nicht recht deutlich beſchrie⸗ . 
ben iſt, ſo muß man faſt alle dieſe Grade 
durchgehen. Um dieſe Muͤhe denen, wel⸗ 
che das Werkzeug machen oder machen 
laſſen wollen, zu uͤberheben, habe ich die 

n e Figu⸗ 
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Figuren 0 der Kupferplatte und ine 
Beſchreibung vervielfaͤltiget. | 


Ob ich gleich dieſes Werkzeug fuͤr voll 
kommen anſehe; ſo will ich doch nicht aus 
Eigenliebe glauben, daß man es nicht noch 
ein wenig 1 51 machen konne, entweder 
durch einzelne Stuͤcke, die Statt vieler an⸗ 
gebracht werden, oder durch Veränderung 
oder Wegnehmung eines Stuͤckes. Denn 
nachdem ich die Platte habe ſtechen laſ⸗ 
ſen; ſo erkannte ich ſchon einige von dieſen 
Maͤngeln, welche ich an gehöͤrigem Ae 
sorgfältig, angezeiget habe. f | 


4 Ich verlange nicht, daß fi BAM 
von mir follte, über: eden laſſen, dieſes 

7 Werkzeug gar zu genau?“ nachmachen zu 
nen, laſſen: ich muß aber dabey ſagen, daß 
page man ſich in Acht nehme, deſſen Schoͤn⸗ 
/. heit ** nicht zu verderben, wenn man gar 
1 Bon U ſtrenge ſich an dieſen Grundſatz binden 
% will: Je einfacher die Maſchinen find, 
je hoͤher ſind ſie zu ſchaͤtzen. Denn 
man müßte die Regel nicht zecht verſtan⸗ 

den haben, wenn man das Nuͤtzliche in 

die Waage ſetzen, und es um des Ange⸗ 
nehmen willen gufopfern wollte. Es wuͤr⸗ 

de 
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be das in der That recht einfältig heiſſen, 
wenn man das Einfache 0 theuer uche f 
wollte. N 


Ich habe auch die Geſchichte der ER 
| weiche bey den Kunſtverſtaͤndigen unter 
dem Namen des Palfyniſchen Kopfziehers 
bekannt iſt, verfertiget. Man wird dar⸗ 
inn ihren Urſprung, alle Veraͤnderungen, 
welche man daran vorgenommen hat, 
warum man dieſelben hat ausgedacht „ aus 
was fuͤr Urſachen man einige davon abge⸗ 
ſchaffet hat, finden: Ferner wird man da 
die letzte Form ſehen, unter welcher ſie be⸗ 
kannt iſt; und endlich meine Zugaben, und 
die Vortheile, welche dieſelben bey einigen 

Gelegenheiten verſchaffen konnen. 


Obgleich dieſes letzte Werkzeug mit dem 
allgemeinen Namen Kopfzieher iſt beleget 
worden; ſo halte ich es doch, der Vollkom⸗ 
menheit ohngeachtet „wozu ich es gebracht 
habe, nicht für zureichend, die. Wuͤrkung ere xv. 
in allen Umftänden zu leiſten, welche ſein 
Name anzeiget. Man wird davon die 
Gruͤnde in der Folge dieſes Werkes ſehen, 
wenn ich es mit dem, welches ich erfun⸗ 
den habe, vergleichen werde. Und damit 
92 man 
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man leichter davon urtheilen koͤnnte; ſo 
5 ich ſie alle beyde guf eine Kupferplat⸗ 

te ſtechen laſſen. . f 
Ich muß noch erinnern, daß man es 
von keinem gewöhnlichen Handwerksmanne 
machen laſſe, wenn man es vollkommen 
gut haben will, ſondern von einem Man⸗ 
ne, der die Metalle gut zu drechſeln weiß, 
weil es in ſeiner Bauart eine ſehr genaue 
u Richtigkeit“ erfordert, um die Handanle⸗ 
Joes gung recht gut“ 5 zu verrichten, welche 
pröciton, mich zu feiner Erfindung bewogen hat. 
Ich geſtehe aufrichtig, daß, wenn ich nicht 
einen ſehr geſchickten Mechanicus an mei: 
nem Freunde, dem Herrn Dumas, gefun⸗ 
den haͤtte, ich wuͤrde Noth gehabt haben, 
es gemacht zu kriegen. Es hat ihm belie⸗ 
Pate bet ſich nach meinen Abſichten zu richten, 
*I. damit ich das, was mir die Erfahrung in 


deer Hebammenkunſt an die Hand gegeben, 


ins Licht ſetzen konnte. Es iſt auch Herr 
Dumas ſo guͤtig geweſen, daß er auf 
mein Bitten ſich anheiſchig gemacht, De: 
nen zu Gefallen, die ihn darum erſuchen 
wollen, dieſes Werkzeug unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht machen zu laſſen. Er wohnet 
4 Abbaye Saint Gerinain des Près, au, 
| | grand 


. 
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grand Portal, rue Sainte Marguerite, 
chez Mr. Gregoire, Marchand Limo- 
nadier. — 


Die Zangen, welche ich verbeſſert habe, 
find von dem Herrn Noel, einem ges 
ſchickten Meſſerſchmiede, verfertiget, wel⸗ 
cher in der Rue Galande wohnet 1). 


+) Der Herr Verfaſſer hat nach der Zeit feine. 

Werkzeuge von dem Herrn Pradier, einem 

Meſſerſchmiede in Paris, machen laſſen. Er 

wohnet in der Rue Galande a Euſeigue de la 

Galere pres la rue S. Iulien le Pauvre. (Sie- 
he fein Buch Art des Accouchemeus etc.) 


9 6 Aus⸗ 


Auszug 

aus dem Protocoll der Koö⸗ 

niglichen Academie der 
Wundaͤrzte. 


err Petit und Herr Caumont, welchen 
| Nur aufgetragen worden die Wahrnehs 
mungen von den Urſachen und Zufaͤllen 
vieler ſchweren Geburten ꝛc. zu unterſuchen, 
haben der Geſellſchaft dieſen Bericht abgeſtat⸗ 
tet, daß dieſes Werk viele nuͤtzliche Unterſuchun⸗ 
gen zum allgemeinen Beſten und zur Aufnaß⸗ 
me der Wundarzeney in ſich hielte, und insbes 
ſüondere eine Beſchreibung von einem neuen 
* Inge. Werkzeilge, fo von dem Verfaſſer ſehr klug 5 
ei ausgedacht iſt, den abgeriſſenen und in der 
Gebaͤhrmutter zuruͤckgebliebenen Kopf eines Kin⸗ 
des heraus zu holen: und daß uͤbrigens dieſer 
Kopfzieher zur Verbeſſerung der Werkzeuge, 
womit gewiſſe fremde Koͤrper, als Blaſenſteine, 
Kugeln u. d. heraus gezogen werden, Gelegen 
beit geben koͤnne. Die Academie hat dahero 
N en dieſes 


* 


DS 5 
dieſes Werk des Druckes würdig geachtet. Zu 
mehrerer Verſicherung habe ich dieſes Certificat 
unterſchrie hen.. 4 


Beaſſuet, Vice⸗Secretarius 
der Academie der Wund⸗ 
aͤrzte. 


7 
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Genehmhaltung. 


Och habe auf Befehl des Herrn Canzlers ei 
8 ne Handſchrift geleſen, mit dem Titel: 
Wahrnehmungen von den Urſachen 
und Jufaͤllen vieler ſchweren Geburten 
u. ſ. W. herausgegeben von Herrn Levret, 
Magiſter in der Wundarzeney zu Paris. 
Ich habe nichts darinn angetroffen, welches 
ſeinen Druck nicht zulaſſen koͤnnte: Und der 
neue Kopfzieher, welcher darinnen von dem Ver: 
faſſer vorgeſtellet wird, ſcheinet mir ſo nuͤtzlich als 
klug ausgedacht zu ſeyn. Paris, den 29ſten 
November, 1746. ö 
8 | 


Morand. 
| 5 


Wee 


von den 


Urſachen und Zufaͤllen vieler 
ſchweren Geburten. 


Erſter Theil. 


Erſte Abtheilung. | 
Von der Weife, wie man einen abge 
riſſenen Kopf eines Kindes, der in der 

Gebaͤhrmutter zuruck geblieben, 


heraus holen ſoll. 


— 


— 8 * a b | N i 
Unter allen Zufaͤllen, welche auf ſchwe, Ven 
„re und muͤhſame Geburten folgen ene 


N 
„ Loͤnnen, find faſt keine, die mit mehr Kindes, 
rern verdrießlichen Umſtänden verbunden find, beralein 
als derjenige Zufall, wo der Kopf des Kindes, Gebähe⸗ 
nachdem der Leib ſchon heraus gezogen worden, mutter 
in der Gebaͤhrmutter ſtecken bleibet. Man kann en 
bhiebey das Leben der Mutter nicht erhalten; wo⸗ iR. N 
ferne man fie nicht von dem Stücke der verun⸗ 
gluͤckten Frucht befreyet: welches aber biswei⸗ 

len ſehr viele Schwierigkeiten ſetzet; nachdem 

die verſchiedenen Umſtaͤnde beſchaffen find, mel: Paz: a. 
che den Zuſtand, worinn ſich die Kranke befindet, | 
erreger haben, oder ſonſt mit ihm vergeſellſchafß⸗ 

tet ſind. N N e nu 4 


n ee 3 
A2 Viele 


5 — 
NEN 
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Pe Viele Urſachen koͤnnen zugleich oder elnbiede 
dieſes insbeſondere zu dieſem Zufall Gelegenheit geben. 
Zufalles. Sie kommen entweder her von dem Zuſtande 
des Kindes oder von der Bildung der Mutter: 
denn iſt das Kind ſchon einige Zeit todt gewe— 
ſen; ſo dringet das Waſſer, wovon es umgeben 
iſt, durch alle ſeine Faſern; durchweichet ſie, 
und machet ſie ſchlaf und muͤrbe, daß ſie nicht 
den allergeringſten Anzug aushalten koͤnnen. 

Sind die Waſſer gebrochen, und die aͤuſſere Luft ö 

bat den geringſten Zugang in die Gebaͤhrmutter 
gehabt; ſo wird eine offenbare Faͤulung darzu⸗ 
ſchlagen, welche die feſten Theile verdirbet: da⸗ 
her kommt die Schwierigkeit das Kind ganz 
heraus zu bringen. Dieſer Zufall kann auch 
einem lebendigen und ſehr zarten Kinde, das 
man nothwendig bey den Fuͤſſen holen muß, 
und deſſen in etwas groſſer Kopf unterwegens 
haͤngen bleibet, begegnen; wenn man gleich kei⸗ 

ne ſonderliche Kräfte bey dem Ausziehen ange⸗ 
wendet hat, denen man eine ſo betruͤbte Bege⸗ 
benheit beymeſſen koͤnnte. Inzwiſchen iſt zu 
merken, daß ſolches auch die mehreſte Zeit von 
s Bet Unerfahrenheit herkomme. 

| Die Bildung der Mutter kann durch die 
1879 ungeſeat der Beckenbeine vieles dazu beytragen. 
Es koͤnnen dieſelben auch wohlgeſtalt ſeyn, aber 

nicht die noͤthige Maaſſe oder Weite haben ein 
Pag. 3. Aus Hurchzulaſſen, 9 man wird bey den 
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Fuͤſſen holen muͤſſen: denn in dem letzten Fal⸗ 
le, wenn die Frucht eine von den vorerwehnten 
Beſchaffenheiten an ſich hat; ſo wird der Kopf 
ſich leichte von dem Leibe trennen laſſen; abſon⸗ 


derlich wenn der Unterkiefer auf der Fuge der 


Schaambeine haͤngen bleibet: dieweil der Bo⸗ 
den des Hirnſchaͤdels und dieſer Kinnbacken in 
ihrem ganzen Umfange widerſtehen, und zuſam⸗ 
men eine ſehr groſſe Oberfläche darſtellen, welche 
nicht ſo nachgeben kann, wie die Scheitel in der 
gewoͤhnlichen Geburt thut; wobey die Knochen, 
da ſie eines theils einer über den andern rut⸗ 
ſchen, eine kegelfoͤrmige Figur ausmachen, wel⸗ 
che den Ausgang erleichtert. ; 
Dem allen aber ohngeachtet; ſo geſchiebet 


es ſelten, daß dieſer Zufall vorſichtigen und inn 


allen Theilen der Hebammenkunſt geuͤbten Leu⸗ 
ten begegne: und wenn wir ja einige Beyſpiele 
haben, daß dieſer Zufall vernuͤnftige und er⸗ 
fahrne Geburtshelfer betroffen hat; fo wiſſen 
wir zugleich, daß ſolches nur zu der Zeit geſche⸗ 
hen iſt, da ſie ſich unumgaͤnglich von ſolchen 
Leuten muſten helfen laſſen, die nicht geſchickt 
waren die geringſte Huͤlfe zu leiſten, und das zu 
begreifen, was man ihnen anbefohlen. Wie 
ſolches ſich leyder mehr als zu oft auf dem Lan⸗ 
de begiebet. Man findet hievon zwen Bey: 


ſpiele in der Abhandlung des 4 de la 
8 He 5 
A 3 5 Ob- 


* K 0 * 
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0 Obſervat. 254. und 257 in der Leidenſchen Ausga⸗ g 
be. Und Obl. 253. und 254. in der Franzöſt ſchen 
a eee 


Fac. 4. Es mag dieſer Zufall entſtehen, wog er 
a wolle; fo muß man keine Zeit verabſaͤumen; | 
den wenn der Muttermund genugſam offen ftehet, 
Schrift⸗ daß man die Hand hinein bringen kann, und 
we, der Kopf, welcher ſoll herausgezogen werden, 
ſchlagen nicht gar zu groß iſt: weil es alsdenn, indem 
ee) man den Kopf bey dem Unterkiefer ergreifen, 
der Ge. bisweilen möglich iſt, die Kranke zu entbinden; 
Bahr: wenn man nur nicht das Ungluͤck hat ihn zu 
kunde zerreiſſen. Allein wo ſich dieſe guten Umſtaͤnde 
bliebenen nicht finden, da pfleget das Herausziehen des 
Kopf Kindes ſo groſſe Schwierigkeiten zu haben, daß 
heraus man bisweilen, wie Herr Mauriceau a) ſagt, 
len. „zwey bis drey Wundaͤrzte geſehen hat, die ei⸗ 
„her nach dem andern von dieſer Handanlegung 
„abgeftanden und nicht haben koͤnnen zum Zweck 
„kommen; nachdem fie allen ihren Fleiß und 
s ihre Kräfte vergeblich dabey erſchoͤpfet haben; 
worauf doch endlich die Fräuen haben teten 
5 muͤſſen. „ a 
a) Seite 286. in der ſechſten Yarifer Ausgabe. 
Der Herr de la Motte b) berichtet bey 
dieſer Gelegenheit, daß er in einem gleichen 
Falle groſſe Muͤhe gehabt ätte eine Frau aus 
des Todes Rachen zu reiſſen. Er erklaͤret ſich 
alſo; „Ich kann cs ien mit Worten auadrü⸗ 


* 


5 


— 


Pr 
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„cken: der innere Muttermund 36g ſich merk⸗ 
lich zuſammen; ob ich gleich alle Kraͤfte an⸗ 
z wandte es zu verhindern: dennoch zog ich ihn 
„endlich heraus, ohne daß ich ſagen koͤnnte, 
„wie es zugieng. Ich war ſo abgemattet, daß 

„ich glaubte, ich muͤßte ſterben. Es iſt nicht 


„moglich, daß jemand mehr aualegen kann, 


Hals dieſe Frau gethan hat, „ 


5) Seite 452, Diefe itt die zödſte Bi in ber 2 
ſchen Ausgabe. nn 


} 


Dieſe Begebenheiten, Wache leber ER als Pag. 4 


zu wahr find, haben viele erfahrne Geburtshel⸗ 
fer unter andern den Herrn Peu à) auf die Ge⸗ 


danken gebracht, daß es rathſamer ſey, der Na⸗ 
tur viel lieber die Austreibung des Kindes zu 


uͤberlaſſen, als die Kranke durch eine muͤhſame 


Geburtsarbeit abzumatten; bey deren Fortgang 
ſich ſolche Hinderungen faͤnden, e 5 ie für 


unuͤberwindlich bielten. Nc 
a) Seite 308. . 


Herr Maurice. ift 7 der Meng 
Er hat daher ſogar dieſen kurzen debrſatz b, ab: 
gefaſſet: „Wenn der Kopf eines Kindes allein 

„in der Gebährmutter zurück geblieben iſt, und 


v»dieſelbe nicht weit genug offen ſtehet ihn durch 


„zu laſſen; ſo iſt es beſſer der Natur die Aus⸗ 


| »treibung des Kopfes zu uͤberlaſſen, als zu ver⸗ 
A 


4 „suchen 


— 


| 
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„ſuchen ihn mit gar zu geoſer er ene 1 
„zuziehen. ,, 
b) . Ruch. n 


Obgleich dieſer Lebrſatz wohl gegruͤndet zu 
ſeyn ſcheinet; ſo halten indeſſen andere dafuͤr, 
welche nicht weniger in der Geburtshuͤlfe geuͤbt 
ſind, daß man zu Huͤlfsmitteln ſeine Zuflucht 
nehmen müßte ; indem fie durch die Erfahrung 
gelernet daß, wenn ſie das zuruckgebliebene 
Stuͤck des Kindes ſo liegen lieſſen, ſie zugleich 


aauch die Mutter einem ſehr gefaͤhrlichen Schick: 


Pag. 6. 


ſale blos ſtelleten. Sie haben deswegen hiezu 
ſchneidende Werkzeuge und verſchiedene Haken 
angewandt, und vorgeſchrieben; jene die Kno- 
chen des Hirnſchaͤdels in Stuͤcken zu zerſchnei⸗ 


den; dieſe aber um ſie Stuͤckweiſe oder alle zu⸗ 


gleich deſto leichter heraus zu ziehen. Was die 
Art und Weiſe der Anwendung anbetrift; ſo 
find Herr Dionis a) und Mauriceau b) der 
Meinung, daß man einen Haken an den be⸗ 
quemſten Ort, als in den Mund, in die Augen⸗ 


huoͤhlen oder in das Loch des Hinterkopfes ein⸗ 


druͤcken, und darauf mit geſammter Macht ſich 


bemühen ſoll den Kopf heraus zu ziehen. Wenn 


aber der Hake los gehet; weil der Kopf, da er 
uͤberall von den Waſſern ſchluͤpfrich iſt, wegen 


ſeiner Ruͤndung ſich als eine Kugel herumdre⸗ 
het; 5 wollen fie, daß man einen Haken in das 
eine 
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eine Ohrloch ſetze; und deſſen Heft von jeman⸗ 
den halten laſſen; unterdeſſen ſoll man noch ei: 
nen dergleichen in das andere Ohrloch einhaken, | 
damit man von beyden Seiten gleich und eben 
ziehen und den Kopf, wenn es moͤglich iſt, her— 
vorbringen koͤnne. 


a) In der Abhandlung von der Erzeugung und Ge⸗ 

8 burt des Wenſchen, im dritten Buche, im leten 
Capitel * 

b) 2. Buch 14. Capitel der ſechſten Franzoͤſiſchen Aus- 

gabe. 


Gillemeau c) bemerket, daß man in der; 
gleichen Falle die Zeit, worinn die Kranke wird g 
einige Wehen haben, in Acht nehmen muͤſſe die 
Ausziehung auf dieſe Weiſe zu bewerkſtelligen: 

Das heißt ſo viel, daß man dieſen Augenblick 
nicht fahren laſſen ſolle, den Kopf heraus zu 
ziehen; wenn man Ae ihn recht feſte gefaſ⸗ 

ſet zu haben. 

C0 ôTRALITE a kenllenei Liv. 2. Chap. 17. "288. 

. 324. 


Wenn aber die Fran verwpachſen iſt, ſo, daß 
die Weite des Durchganges f) mit der Gröffe Pag r. 
des Kindes Kopfes gar nicht uͤberein koͤmmt; 
ſo raͤth Herr Dionis zum Gebrauch der ſchnei⸗ 
denden Haken, um den Kopf zu zerſtuͤcken, und 
das Stuͤckweiſz heraus zu ziehen, deſſen man im 
ganzen nicht habhaft werden kann. Herr 
Mauriceau a) will, daß dieſe Art krummen 
5 „ Meſſer 
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Mieſſer mit einem ſehr langen Hefte verſeben 
ſeyn ſollen; und ſaget dabey, daß Ambroſtus 
Pareus und Guillemeau dieſes Heft ſehr kurz 

haben wollten. Ein jeder unter ihnen giebet 

davon ſeine Gruͤnde an, welche wir nicht noͤthig 
achten hier zu erzaͤhlen: weil wir ihren Gebrauch 
ganz und gar verbannen wollen. 


+) Was der Durchgang oder e ſeh⸗ wird . 
gr. lehren. e 
a) Liv. 2. page 287. ute Elin: . 


15 Herr de la Motte b) ſagt, daß er ſch in 
dergleichen Zuſtande eines kleinen Meſſe ers be⸗ 
| dienet habe, welches in einer Scheide ſteckete, 
die an beyden Enden offen war. Ich will ſeine 
Erzählung von dem, was er in dieſem Falle ge⸗ 
macht hat, hieher ſetzen: „ Ich fuͤhrete meine 
„linke Hand, „ fagt dieſer Schriftſteller, „in 

„die Gebaͤhrmutter, auf welcher ich den Kopf 
„feſte hielt, und mit meiner rechten Hand ſchob 

„ich eine Scheide hinein, die an beyden Enden 
„offen war, und ein kleines Meſſer in ſich hielt, 
„welches ich auf den Kopf anſetzete und damit 
Heine Oefnung machte, die fo groß war, daß ich 
„meine Finger hinein ſtecken konnte. Darauf 
„machte ich fie fo viel groͤſſer, als mir es gut 
 „deuchte, und nahm einen Theil vom Gehirne 
„beraus. Wie dieſes geſchehen; fand ich eis 

* Priſe. nen guten Angrif,“ woben ich den Kopf, der 
chen . 


— 
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yſchon viel Feiner worden war, bequem beraus 
„ziehen konnte. 


b) In der 257 ſten Wahrnehmung von den Krank: 
heiten ſchwangerer und gebäbrender Weſkesper⸗ 
ſonen. 
+) Ich will hier noch eine Stelle anführen, welche die 
Methode des Herrn de la Motte noch deutlicher zei⸗ 
get: „Man muß allezeit, ſagt er, „verſchiedene Re⸗ 
geln der Vorſicht beobachten; nachdem der Kopf 
„des Kindes mehr oder weniger in dem Durchgange 
„fortgeruͤcket iſt: denn wenn es in der Kroͤnung ſte⸗ 
„het; ſo mache ich ſie,, ‚[nemlich die Gefnung in 
den Sirnſchaͤdel h, mit einem kleinen Meſſer; weil da 
„nichts zu befahren iſt, und man ſehen kann, was 
„man mit dem Werkzeuge machet. Wenn der Kopf 
v»etwas höher in der Mutterſcheide ſtehet; ſo kann 
man ſich einer gemeinen Scheere bedienen, die kei⸗ 
„ne, Knöpfe an ihren Spitzen hat. Dieſe druͤcke 
v»man tief in den Kopf, und ziehe die Klingen aus 
„einander, daß die Oefnung fo groß gemacht werde 
2 „als es noͤthig iſt. Wenn endlich der Kopf bis an 
bv zdas Ende der Mutterſcheide ſtehet; fo bediene ich 
„mich einer Röhre von Pappendeckel oder Leder, welche 
„ich mit meiner Hand hineinſchiebe und auf den Kopf 
„bringe; darauf ſchiebe ich ein kleines Meſſer, welches 
„Rur auf einer Seite ſchneidet, durch die Roͤhre in 
„die Hoͤhe, druͤcke es in den Kopf und mache damit 
„ eine fü groſſe Oefnung, als mich gut deucht, um das 
„Gehirn auszuleeren. Hiernaͤchſt bringe ich mei⸗ 
ve Hand an den Platz, und hake meine Finger in⸗ 
= „wendig in dem Kopfe an, und ziehe ihn heraus: 
„welches ſehr gut von ſtatten. gehet; wenn man dieſe 
„angeführten Vorſichtsregeln in Acht nimmt., Siehe 
die Betrachtung uͤber die 247ſte Wahrnehmung nach 
der Hollaͤndiſchen Ausgabe am Ende des ein und 
zwanzigſten Kahn Es iſt ihm bisweilen u A 
1 f aß 


Hag. 8. 
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daß er den Kopf, nachdem er ihn geoͤfnet, nicht mit 
den Fingern allein hat heraus ziehen konnen, ſondern 
ihn mit einem Haken wider ſeinen Willen hat holen 
muͤßen. Deswegen iſt er zuletzt auf den Einfall gekom⸗ 
men, ſich dazu zwoer geraden Steinzangen zu bedier 
nen, mit welchen er das Stirnbein und Hinterhaupts⸗ 
bein, oder die beyden Scheitelbeine zugleich faſſete, 
und alſo den Kopf heraus zog. Er hat dieſes zwar 
nur bey einem eingeklemmten Kopfe gethan; er rath 
es aber auch zu thun, wenn der Kopf abgeriſſen iſt. 
Siehe das Supplement zu obigen Buche. | 


Pareus a) berichtet, daß er zu feinem groſ⸗ 
fen Leidweſen den Kopf allein in der Gebähr⸗ 
mutter zuruͤck geblieben geſehen. Um denſelben 
heraus zu ziehen, ſchlaͤget er faſt eben das vor, ö 
was wir ſchon nach der Anweiſung des Dionis 
und Mauriceaus beſchrieben haben. Sein 
Rath, den er giebet in dem Falle, wo dieſe 
Mäittel nicht helfen wollen, iſt, daß man ſich ei⸗ 
nes Werkzeuges, Greiffuß genannt, bedienen 
ſolle; welches er, wie er ſelbſt geſtehet, aus der 
Franzoͤſiſchen Wundarzeney des Dalechamps 
entlehnet hat. Er ſtellet es in zwoen Abbil⸗ 
dungen vor, das eine mit zween, und das andere 
mit vier Armen. Dieſe Werkzeuge, ſowohl 
das eine als das andere ſind auf die Art eines 
Mutterſpiegels d) gemacht; nur mit dem Lin: 
terſcheide, daß dieſes letztere nach einem ſpitzen 
Winkel gebogene Arme hat: die Greiffuͤſſe 
aber ſowohl an ihren obern als untern Enden 
gerade und in der Mitten gebogen ſind. Die 
g | u. Ober 
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obern Ende dieſer Art Sperreiſen haben eine 
krumme Spitze, welche rauh wie eine Feile iſt, 
um den Kopf damit zu faſſen und Ale zu 
halten. 
a) Im 24ſten Buche von der Erzeugung, im 33ften 
Capitel. 
b) Das Werkzeug, Mutterſpiegel 9 iſt ein 
Sperreiſen der Mutterſcheide; welches dazu dienet, 
daß man den eigentlichen Muttermund zu ſehen be⸗ 
koͤmmt. Geſchickte Geburtshelfer brauchen ihn gar 
nicht; da ſie ſich ſtatt deſſen eines oder zweener Fin⸗ 
ger bedienen koͤnnen, um zu bemerken, was da vorge⸗ 
het; zumalen dieſes Mittel viel ſicherer und nicht ſo un⸗ 
bequem iſt, auch nicht fo viel Schmerzen machet. Man 
ſehe hievon des Solingens Embryulcia vera nach, wo 
man Mutterſpiegel und noch verſchiedene Gattungen 
von Haken antrift, welche hier nicht befchrieben find. ] 
Fabricius von Hilden hat in feinem Buche vom 
Steinſchneiden ein Werkzeug beſchrieben, fo den Breif: 
fuͤſſen ahnlich iſt, ausgenommen, daß es anſtatt der 
Klauen Zaͤhue hat. Er ſchlaͤgt es beym Steinſchnitte 
vor, den Stein damit heraus zu ziehen. 
+) Eben derſelbe hat eine Abbildung von einem beſon⸗ 
dern ſtumpfen Haken gegeben, an deſſen Stange ein 
krummes Blech quer hervorſtehet, welches ſich an 
der Stange auf und niederſchieben laͤſſet. Dieſes 
ſoll den Haken abhalten, daß wenn er unvermuthet 
los gehet, er nicht Geburtstheile verletze, dieſes Werk⸗ 
zeug hat unſern Verfaſſer zu der Erfindung ſeines 
geraden Haken mit der Scheide Anlaß gegeben. Sie⸗ 
he PABRICII HII DANI OHerv. Chirurg. 
Cent. 2. Obferv. 52. 


Wenn man ſich will die Mühe geben die 
Fe Sal Werkzeuge bey ihren Erfin, J. 9 
dern | 
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dern nachzuſehen; ſo wird man bey dem erſten 
Anblicke uͤberzeuget werden, daß fie unnuͤtze 
ſind, auch ſogar das folgende. Es iſt daſſelbe 
von einem Wundarzte aus Rouen +) erfunden, 


welcher kuͤrzlich ein Buch von der Geburtshuͤlfe 


in Fragen und Antworten verfertiget hat. Die 
ſes Werkzeug beſtehet aus 2 Haken, deſſen 
Stangen gebogen und an ihren Oberenden wie 
Raehfuͤſſe geſtalt find, An einem von dieſen 
| Haken iſt ein Zapfe nahe bey dem Hefte feſt 
genietet, welcher vorne am Ende einige Schrau⸗ 
bengaͤnge hat. An dem andern Haken gehet 
in eben der Gegend ein Loch hindurch, damit 
der Geburtshelfer, wenn er die beyden Haken 
in den Kopf eingedruͤcket hat, fie koͤnne mit ei 
ner Schraubenmutter zuſammen befeſtigen, um 
den Kopf heraus zu ziehen. Hieraus ſiehet 
man wenigſtens die Weiſe, die er angiebet. 
+) Er meinet hier den Wesnard, welcher den Weg⸗ 
wieiſer der Geburtshelfer geſchrieben hat. Smellie 
hält den Herrn Mesnard für den erſten Erfinder 
der krummen Haken. Wir finden aber davon eine 
Abzeichnung in des BAL DVI NI RONSSEI Tra⸗ 
ctat de vitae humanae primordiis, welches ſchon zu 
Leiden 1594. heraus kommen iſt. Jacob Denys hat 
einen dergleichen Haken gebraucht. Siehe ſeine 
Verhandelingen over het Ampt der Vroedmefters 


| Seite 533. | 
44) Siehe Tab. II. Fig. 23. Herr Smellie hat dieſe 
krummen Haken verbeſſert, daß man fie beque⸗ 
mer gebrauchen kann. Er hat nemlich die Klaue 
an jedem Haken etwas verlängert; ſtatt der i 
\ y 6 
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be und des Schraubenloches, welche zur Verbindung 
der Haken dienen, hat er auf dem Oberende eines je⸗ 
den Heftes einen Einſchnitt wie eine ſenkrechte Gabel 


machen laffen, welche Einſchnitte, wenn die Haken 


zuſammengefuͤget werden, in einander treten, wie die 
Zaͤhne eines Rades in ein Getriebe faſſen. Die H. f⸗ 
te derſelben ſind kegelfoͤrmig gedrechſelt, und haben am 
Unterende einen groſſen Knopf. Auſſerdem ſind ſie 
an der auswendigen Seite platt geſchnitten, allwo 
das breite Unterende des Hakens angenietet iſt. Dieſe 
Haken gebrauchet er nur in der aͤuſſerſten Noth, 
wenn er weder mit ſeinen Haͤnden, noch mit den 
Zangen und den ſtunpfen Haken nichts ausrichten 
kann. Alsdenn hilft er ſich mit einem von dieſen 
Haken; denn ſelten hat er ſie beyde noͤthig. Bey 
der Einſchiebung, welche, wie gewoͤhnlich, uͤber die 
linke Hand geſchiehet, muß die Klaue gegen das Kind 
gekehret werden, abſonderlich in dem Falle, worinn man 
ſie ſo hoch ſchieben muß, daß die Hand ihr nicht nach⸗ 
kommen kann. Der ganze Hake iſt mit duͤnnem Leder 
uͤberzogen. Wenn er nur einen Haken gebrauchet; ſo 
bringet er die Klaue uͤber das Kinn oder auf die Schei⸗ 
tel: wenn er ſie aber beyde anleget; ſo pfleget er ſie 
neben den Ohren uͤber den Unterkinnbacken zu ſetzen. 
Bey dem Gebrauche des einen Hakens leitet er den 
Kopf mit den Fingern der einen Hand: mit beyden 
Haken aber zuſammen gehet er um, wie mit ſeinen Zan⸗ 
gen. (Siehe weiter Pag. 44. (1) und Tab. 3.) 
Es iſt bisweilen ſehr ſchwer wegen der Enge in 
den Geburtstheilen, und wegen des Abſtandes der 
Klaue von der Stange des Hakens, den Haken durch⸗ 


zubringen. Ich habe mir deswegen an obigen 


krummen Haken die Klaue durch ein Gewinde befeſti⸗ 

gen laſſen. Hiedurch iſt das Oberende der Aa 

‚dünner geworden, und alfo leichter durch eine Enge 
zu bringen. Die Klaue, welche etwas kürzer, als an 

dem obigen a iſt, leget ſich dicht an die Stangen, 
| wenn 


er 
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wenn der Hake eingeſchoben wird, und weichet wie⸗ 
der davon ab, indem er angezogen wird. Das Ge⸗ 
winde laͤſſet die Klaue nur ſo weit gehen, daß ſie mit 
der Stange beynahe einen geraden Winkel mache. 
Ein lederner Ueberzug haͤlt die Geburtstheile ab, daß 
ſie nicht zwiſchen dem Gewinde geklemmet werden. 
Ehe dieſe Anmerkung ſchlieſſe, will noch eine Frage 
thun, naͤmlich: Solten nicht elaſtiſche Haken mit 
mehrerer Bequemlichkeit koͤnnen gebrauchet werden, 
und gewiſſen Fallen des eingeklemmten Kopfes eines 
todten Kindes gute Dienſte leiſten? Ich will mir dar⸗ 
über die Meinungen der Kunſtverſtaͤndigen gehor⸗ 
ſamſt ausbitten, und Pan auch N Run ie) 
terſuchen. 


Bisher haben wir nur ſchneidende, ſoice und 
ſtiumpfe Haken, kleine Meſſer und Werkzeuge 
wie Rehfuͤſſe oder Greiffuͤſſe geſtatt ꝛc. in Pes 
trachtung gezogen. | 

Der Abſcheu, welchen alle dieſe eiſchtedene 
Mittel natuͤrlicher Weiſe machen, und die Un⸗ 
bequemlichkeiten, die, aller derer dabey vorge: 
nommenen Veraͤnderungen ohnerachtet, davon 
faſt nicht zu trennen find, haben viele Verfaſ⸗ 
ſer genoͤthiget, deswegen andere ehen aus⸗ 
findig zu machen. 

Wir wollen hier nicht die Methode des Cel⸗ 
| ſus +) mit in Vergleich ziehen, welcher befieh⸗ 
Pag. 10. let, daß ein handfeſter Kerl mit feinen Händen, 
indem er ſie ein wenig von oben nach unten zu 
beweget, der Kranken ſtark auf den Leib druͤcken 
fol, damit der in der Gebaͤhrmutter zuruͤckge⸗ 

me 


Geburten. Er, 


bliebene Kopf heraus getrieben werde. Man 

muß ſich wundern, daß dieſer Schriftſteller ei⸗ 

nen ſolchen Vorſchlag auf die Bahn gebracht hat. 
1) Lib. VI. Cap. 29. Siehe weiter Pag. 71. A. (e) 


Herr Mauriceau a) und Amant b) ba; 
ben uns, nach ihrer natürlichen Geſchicklichkeit, 
da fie der Sache recht nachgedacht haben, r don. 
nichts vorgeſchlagen, was gefaͤhrlich auszuüben ” 1 10 
waͤre. Der erſte ſaget: Ihm ſey eingefallen, 3 ge- 
daß man in dem Falle, wovon hier die Rede 10. 
iſt, eine Binde von weichen Leinwand, wie 
eine Schleuder geſchnitten, hinter den Kopf 
bringen koͤnnte, mit welcher derſelbe ſollte ber: 
ausgezogen werden c). Der Andere bat eine 
ſeidene netzſoͤrmige Haube erfunden, worinn man 
den Kopf huͤllen muß. Dieſe Haube wird 
durch eine Schnur, wie ein Geldbeutel, zuſam⸗ 
men gezogen, die alsdenn vier Bänder anein⸗ 
ander bringet, welche an vier gegen einander 
uͤberſtehenden Spitzen des Randes oder der 
Oefnung des Beutels feſte ſitzen, bey welchen 
man den eingebülleten Kopf ebe und e 
bringen muß. 150 f 
a) Liv. 2. page 286. | 
| ” Obfervations fur la Pratigue der Accouchemens 
235. Edit. de 1714. 

00 Her Herr Profeſſor Waldgrave zu Coppenhagen 

hat dieſes Mittel verbeſſert; indem er eine leinene 
Binde, die anderthalb Ellen lang und auf 4 bis 5 

Daumen breit iſ, an, beyden 9 zuſammen ne⸗ 
I. Theil. B hen 


8 
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hen laͤßt; in welcher er 3 laͤnglichte Spalten ma⸗ 


chet, damit er den Kopf viel feſter faſſen koͤnne, und 
daß die Binde von der Ruͤndung des Kopfes nicht 


abglitſche. Die Abbildung davon iſt zu ſehen in dem a 
ſo betitelten Werke: Differtatio inauguralis de ca- 


Pite infantis abrupto etc. a Io. Carolo Voigt 
Giſſae 1743. Dieſe Probeſchrift iſt dieſem Buche 
uͤberſetzet angehaͤnget. Siehe ferner auf der au⸗ 


dern Platte die afe Figur. 


)!) Der Engliſche Geburtehelfer Chapmann hat auch | 


Binden 
des 
Herrn 


van der 


Sterre. 


bisweilen hiezu eine beſondere Vinde gebrauchet, wel⸗ 


che er aber nicht bekannt gemacht hat. Van der 
Sterre hat nach des Titſinghs Bericht hiezu einen 


Lappen ſemiſch Leder, Daumen breit, gebrauchet, deſ⸗ 


fen Enden geſpalten find. In der Mitten, da die 
‚fer. Lappe ein Drittel breiter iſt, als an den Enden, 


ſind ſechs Einſchnitte gemacht, damit er nicht leichte 
von dem Kopfe abglitſchen mochte. Auſſer dieſem 
brauchet er noch einen andern dergleichen Lappen, 
welcher faſt eben fo groß iſt, wie der vorige An bey 
den feinen auſſerſten Enden hat er einen Spalt, und 


in feiner Mitten, worinn ein rundes Loch geſchnitten 


iſt, find kleine lederne Lappen in Geſtalt einer kleinen 


Muͤtze eingenaͤhet, womit er die zuruͤck gebliebenen 


und zerbrochenen Stuͤcke Knochen von dem Kopfe 


ohne Verletzung der Gebaͤhrmutter heraus holen will. 
(Siebe deſſen Diana pag. 200.) 


If) Bere Smellie giebet uns auch eine Beſchreibung 


Meads 
oder 
. Smel: 
lies 


Binde. N 


Xr i 


und Abbildung von einem dergleichen Werkzeuge, 


welches er von dem D. Mead erhalten hat. Es 
iſt daſſelbe eine Binde, die wie eine Scheide zuſam⸗ 


2 1 


men genaͤhet und 3 Fuß lang iſt. Dieſe wird. über 
ein Stück duͤnnes rundes Fiſehbein, welches ohnge⸗ 


fehr 23 Fuß lang und faſt wie ein Pfeifenſtiel dicke 


iſt, gezogen, und unten mit ihren herabhaͤngenden 
Enden zuſammen geſchuͤrzet. (Siehe Lab. II. Fig. 3.) 
Es hat Herr Smellie ſich derſelben nur ſelten bedie⸗ 


net? 


* 


N * 
’ 1 PR ; | 5 ö 
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net: weil es ſehr viel Mühe koſtet fle anzulegen, 
und ſie auch leichte abrutſchet. Wir wollen ſeine 
eigene Worte hieher ſetzen. „Wenn der Kopf,, ſagt 
er, , hoch in dem Becken ſtehet, und die Frau lange in 
„Kindesnoͤthen geweſen iſt; wenn die Waſſer ſchon 
„vor einer geraumen Zeit geſprungen ſind, und die 
„Gebaͤhrmutter ſich ſtark zuſammen gezogen hat, fo, 
„daß der Kopf und die Schultern nicht koͤnnen in 
»die Höhe geſchoben, noch das Kind gewendet wer⸗ 
„den, um es bey den Fuͤſſen heraus zu holen; da 
veinzwiſchen die Mutter entkraͤftet iſt, und die Wehen 
vſo ſchwach worden ſind, daß ſie in Gefahr iſt, ihr 
„Leben zu verlieren, wo man ihr nicht zu Huͤlfe 
zdskommet; ferner wenn der Muttermund, die Mut⸗ 
„ terſcheide und die Schaamlefzen entzündet und ges 
v iſchwollen find, oder wenn eine heftige Blutſtuͤrzung 
der Gebahrmutter vorhanden iſt; ſo kann dieſe Bin⸗ 
„de mit gutem Erfolge gebranchet j werden; wenn 
„nur das Becken nicht zu eng, und der Kopf 
uicht zu dick iſt. Wuͤrde nun in dieſem Fal⸗ 
108 „le der Eingang der Scheide und der Mutter⸗ 
„mund noch nicht genugſam offen ſtehen; ſo muͤſte 
Her allgemach mit der Hand, welche alsdenn einge⸗ 
vsſtecket und neben der Seite des Kopfes in die Höhe 
v» geſchoben wird, um die Lage deſſelben zu erfah⸗ 
„ren, fo ſehr als es möglich iſt, erweitert werden. 
„Nachdem man die Lage erkannt hat, ſo ſchiebe man 
„mit der andern Hand die eingebogene Mitte * des * The 
„Fiſchbeins und der Binde uͤber das Geſicht und double 
vedas Kinn, wo man den beſten Halt oder Angrif of the 
„haben kann, und wo es am wenigſten abrutſchet. whale. 
„Wenn der Kopf in den Obertheil des Beckens kann bone. 
„zuruͤckgeſchoben werden; fo wird die Binde leichten 
über das Kinn gehen. Sobald dieſes geſchehen iſt, 
„ziehe man die Hand herunter, und zugleich das 
»„Fiſchbein aus der Scheide der Binde. Alsdenn 
„Dreher man die Enden der Binde zuſammen, und 
1 7777 75 9 B 2 b „zie⸗ 
2 
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„ziehet bey demſelben unter jeder Wehe; da man zu⸗ 
„gleich mit der andern Hand auf die gegen uͤberſte⸗ 
„hende Seite des Kopfes mit mehr oder weniger 


„Kraft druͤcket, nachdem der Widerſtand groß oder 
„klein iſt. Die Unbequemlichkeit, welche alle Bin⸗ 


„den an ſich haben, iſt die Schwierigkeit ſie einzu⸗ 


2. „fehieben; und feſt zu wer Obwohl dieſe letzte 
„Binde leichter anzulegen iſt als die andern; ſo iſt 


Hes doch oft nicht möglich, wenn die Scheitel ſich 


„darſtellet, und das Kinn des Kindes feſte auf die 
„Bruſt gedruͤcket iſt, dieſelbe zwiſchen den Kinn und 


„die Bruſt zu bringen: Und wolte man fie auf 


1 


„das Geſicht oder den Hinterkopf befeſtigen, ſo wuͤr⸗ 
„de fie. ofterbeym Ziehen abrutſchen. Geſetzt auch, 


n daß ſie ſich bequem anlegen lieſſe; fo wird doch die 


8 


„Binde, wenn der Kopf dick und das Becken enge iſt, 
„daß wir muͤſſen große Kraft zum Ziehen anwenden, 


„die Haut verletzen und die weichen Theile bis auf 


* 
* 


„die Knochen durchſchneiden, und wenn alsdenn das 


„Kind mit einem plöglichen und folglich heftigen 


8 


„Zuge hervorgebracht wird; ſo ſind die auswendi⸗ 


„gen Geburtstheile auch in groſſer Gefahr, plöglich 


„verletzet zu werden. Iſt aber der Kopf klein, und 


dor wird mit einer maͤßigen Kraft herunter gebracht; 


„fo kann das Kind mit dieſer Erfindung ohne boͤſe 


„Folgen heraus geholet werden. — Im Falle der 


„Noth, wenn das Fiſchbein nicht bey der Hand ma: 


„re, koͤnnte man einen Zweig von zaͤhen Holze ſtatt 


D deſſen gebrauchen. „ Siehe deſſen Trratiſé on the 


Theory. ond Practice of Midwifery pag. 253. und 
feine. Gafes and Obfervations in Midwifery 8. 


Lond. 1754: Pag. 366. 346. und 406. wie auch feine 


on 


Anatomical Tables, Fol max. Lond. 1754. Tab. 38. 


5 Bur⸗ C) Johann Burton beſchreibet eine Kopfbinde, 


tons 


PL 


die von des Herrn Smellies ſeiner wenig uuterſchie⸗ 


Kopfbin⸗ den iſt. Seine Worte ſind folgende: „Das Band 


de. 


* 


8.0 


„oder die Binde (Hllet) iſt eine Schlinge, welche an 
Ne nen 4 65 ö „dem f 


5 De) Fifehbeind *rlängs der Hand, welche fihon 


* > 
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dem Ende eines Haarbandes oder Kniebandes, ode 
„Schuͤrzenbands u a, gemacht wird; oder fie it 
„auch gemacht in Form einer Scheide, worinn ein 
„Stück von duͤnnem Fiſchbeine ſtecket, welches ohn⸗ 
gefehr anderthalb oder zwey Fuß lang iſt., (Sie⸗ 
he Tab. 3. Pom. I. Fig. 1.) Dieſes Kopfband ges 
brauchet er, wenn der Kopf des Kindes voran iſt, und 
nicht durch die Wehen, noch durch die angeſtreng⸗ 
ten Kräfte der Gebaͤhrerinn kann in das Becken ge⸗ 
trieben werden, ob er gleich gegen die Weite des Be⸗ 
ckens nicht zu groß iſt. Die Anlegung bewerkſtel⸗ 
liget er folgendermaſſen: Nachdem er eine Hand 
langs der Seite des Kopfes in die Gebahrmutter 
gebracht hat; ſo ſchiebet er das Mittel der Biegung 355 
72 
in der Gebaͤhrmutter iſt, hinauf, und bringet es doubled 
zwiſchen die Hand und den Kopf des Kindes.)“ of 
Alsdenn ſchieber er mit dem Daumen die eine u 
Seite des Fiſchbeins uͤber das Geſicht des Kin⸗ ale. 
des und mit dem kleinen Finger die andere Seite deſ⸗ 
ſelben über das Hinter haupt, wo er mit dieſem Fin⸗ 
ger das Band ſo lange feſt halt, bis er die Stange 
Fiſchbein herausgezogen hat. Sobald dieſes geſche⸗ 
hen iſt; ſo ziehet er das Ende der Kepfbinde (c) 
welches durch den Ning (b) gehet und an dem Hin⸗ 
terhaupte lieget, ſacht nach ſich; fo wird die Schlinge 


bone, 


kleiner und dicht um den Nacken des Kindes geſchloſ⸗ 


Po: 


ſen. Wenn er nun glaubet, daß ſie feſt ſitzet, ſo zie⸗ 
het er mit einer Hand die Enden des Kopfbandes 
nach ſich, indem er mit der andern Hand, welche in 
der Mutterſcheide iſt, den Kopf in den Mittelpunct des 
Durchgangs leitet. Dieſe Binde, ſagt er, wird nicht 
ſo leicht abrutſchen, als des Smellies ſeine, welche 
derſelbe zudrehet. (Siehe deſſen Letter to SMEL- 
„„ To Alt Kan Mi ent a 
D) Cornelis Plevier, welcher ein Doctor in der 


Ple⸗ 
Arzeneykunſt und Wundarzeney zu Amſterdam gewe⸗ Kopf, 


108 | B 3 FT Binde. 


\ 


Pa 


viers 
Binde. 


— 
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ſen iſt, hat auch eine beſondere Kopfbinde im Ge⸗ 


brauch gehabt. Dieſe wendete er an, wenn das 
Kind mit feinem Kopf ſchon in den Durchgang ge⸗ 
treten iſt, und der um den Hals des Kindes zuſam⸗ 


| mengezogene Muttermund die Schulter nicht durch⸗ 
ple⸗ 


laſſen will; wie auch in einigen andern Fallen. „Die⸗ 
„ſe Binde, fast er, „die auch in andern Fallen kann 
„gebrauchet werden, iſt weich, aber auch zugleich ſehr 
„ſtark, von Seide oder Floret mit ein wenig Kamehl⸗ 
„haare vermiſchet, geflochten. Sie hat in ihrer 
„Mitten einen Spalt, wodurch der Kopf des Kindes 


„gehen kann. Dieſe Binde faſſet man bey dem 
„Spalt, und ſtecket den Daumen und die zwey hin⸗ 
„terſten Finger durch denſelben, und laͤſſet den ei⸗ 


„nen Strang auf zween Fingern ruhen, den andern 
„aber auf den Daumen, darauf ſchlieſſet man die 
„Finger um den Daumen zuſammen, damit fie we⸗ 
„niger Platz einnehmen, und bequemer eingebracht 
„werden, und die Binde unter dem Einſchieben nicht 
„zu tief nach der Hand abgleite, ſondern bey den 
„erſten Glieden der Finger koͤnnte gehalten werden. 
„Die Enden der Binde haͤlt man mit den Fingern der 
„linken Hand, an der auswendigen Seite des Elbo⸗ 
„gens feſte, und fuͤhret mit den zuſammengezogenen 
„Fingern die Binde in die Mutterſcheide bis an den 
„unterſten Theil des Kindes Kopfes an der einen 
„Seite und bringt mit dem Daumen den andern 
„Strang des Spaltes, der um den Daumen lieget, 
„an der andern Seite des Hauptes, daſelbſt haͤlt 


„man den Strang mit dem Daumen feſt, und brin⸗ 


„get alſo mit den Fingern den Kopf rund herum 
„durch die Spalte, mit der Vorſicht daß die Winkel 


„der Spalte, ſo viel als moͤglich iſt, auf jeder Seite 


„des Haupts zu liegen kommen. Alsdenn druͤckt 
„man das Kinn gegen die Brust, damit die Binde 
„nicht abgleite. Die Enden laſſet man auf jeder 


„Seite über die Schenkel halten. Man fuͤhlet an 


— 


N 
nt 


J 


were 


f 


„dieſen beyden Enden, ob die Binde gut um den 
„Kopf geleget ſey, darauf nimmt man dieſe beyden 


„Ende in die linke Hand und windet fie zweymahl 


* 


um die Finger derſelben. Man fuͤhret einen oder 


„ween Finger der rechten Hand uber oder unter des 
„Kindes Hals hinauf und durch den Muttermund 
„hinein, um denſelben uͤber die eine Schulter gleiten 


zu laſſen; unterdeſſen, um die Sache leichter zu 


„machen, ziehet man des Kindes Kopf mit der Bin⸗ 
„de ſchief unter dem einem Schenkel der Frau her⸗ 
„durch nach unten zu. Sobald die eine Schulter ® 
„durchgeſchoben iſt, macht man es eben fo mit der 
„andern, und bringet alſo das Kind ohne die gering⸗ 
„fe Quetſchung zur Welt., Siehe fine Peruiver- 
de Vroed Kunſt 4. Amfl. 1751. p. 145. und hier 


Taz 2. Lg. 5 und 6. 


E) Benjamin pugh ein Wundarzt zu Chelms⸗ pughs 


ford in Effer hat noch ein anderes dergleichen Werk: Coronet. 


zeug erfunden, welches er Coronet oder Krone nen⸗ 
net. Es beſtehet aus zwoen langen Binden, die durch 


vier beſondere Taſchen gezogen find, daß fie in einen 
Kreis zu liegen kommen, und in eben der Form um 
den Hals des Kindes koͤnnen zuſammen gezogen 
werden. Auſſerdem gehoͤren noch zu dieſem Werk⸗ 


zeuge vier lange dünne und faſt wie ein lateiniſch 
§gekruͤmmte Eiſen, welche mit einem Ende in die Ta⸗ 


ſchen geſtecket werden. Hiemit wird die Binde über 


den Kopf des Kindes geſchoben. Die Taſchen kom⸗ 
men alle in den Hauptſtuͤcken mit einander uͤberein, 
nur haben allezeit zwey und zwey etwas beſonders 
an ſich. Sie find aus einem dünnen Stuͤcke Fiſch⸗ 


bein und ſtarken Leinwand zuſammen genehet. Ihre 
Lange iſt 3 Zoll, und ihre Breite ſtrecket ſich an dem 


Unterende auf anderthalb Zoll: nach der Figur zu 
rechnen, ſcheinen fie nur halb ſo breit zu ſeyn, J oben 


aber iſt ſie ſehr gering; weil ſie von unten nach oben 


wie ein Zuckerhut ſpitzig z 
. 


1 > I Se 
TR 


u lauffen. Das Stuͤk 
DB Fiſch⸗ N 


a 
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Fiſchbein iſt an beyden Seiten mit Leinwand über: 
zogen, welches an der auswendigen Seite allenthal⸗ 
ben wie an einem Schnuͤrbruſte feſt genehet iſt: an 
der inwendigen aber iſt es nur an ſeinem Rande feſt, 
damit es die Faſche ausmachen kann. Dieſes haben 
alle mit einander gleich. Das Beſondere, was ſie an 
ſich haben, beſtehet darinn, daß die beyden gegen ein: 
ander uͤberſtehende Taſchen No. 5. und 7. unten an 
der inwendigen Seite (Tab. II. Fig. I. g. e.) Schei⸗ 
den in der Quere haben, wodurch das Band No. 
9. und 10. ſich hin und her ziehen laͤſſet; auſſerdem 
iſt eine kurze Schnur c. f. an dem ſpitzigen Ende dieſer 
beyden Taſchen befeſtiget. Die andern beyden Taſchen 
haben auch eine Scheide, welche aber ſenkrecht ſitzet, 

und unten und oben offen iſt. Dieſe Scheide beſtehet 
aus zweyen Duerbandern (a. h.) und einem Stuͤcke 
Leinwand, (b) welches über die Querbaͤnder gezogen 
und genehet iſt, damit dieſelben in dem Einſchieben 
keine Hinderung machen koͤnnen. Die breite Binde 
(No. 9.) welche ohngefehr 3 Fuß in der Lange 
haͤlt, iſt mit einem Ende unten an der Taſche (6) be⸗ 
feſtiget; von da lauffet ſie durch die quere Scheide 
(e.) an der Taſche (7) und endlich ſteiget ſie in die 
ſenkrechte Scheide (a. g.) an der Taſche (80 hinab. 
Die Binde (10) iſt mit dem einem Ende bey (6. 8.) 
feſt, und gehet eben fo an der Seite bey (5. und 6.) 
herum. Die eiſerne Bleche (1. 2. 3. 4.) find zehn 
Zoll lang, einen halben Zoll breit, ſehr glatt poliret, 
und wie eine Schlangenlinie gebogen. Zwey davon 
2. 4.) haben an dem Unterende einen engen Spalt, 
(e. K.) worinn die kurzen Schnüre (c. f.) geklem⸗ 
met werden. Die Anlegung dieſes Werkzeuges zeiget 
der Verfaſſer auf folgende Weiſe: „Zuerſt ſchmiere 
man es mit Pomade ein: alsdenn nehme man das 


„Blech (8.) in die eine Hand, das Blech (6.) in 


in »die andere Hand, und ziehe ſie bey nahe zwey Fuß 
v»aus einander. — — Alsdenn lege man ein Vat | 
A * 1 Pe g a Me. 0 Wuff a „al 
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„aus der Hand nieder, und ſtecke das andere an der 
„einen Seite ein (eben ſo als wenn man ein Blatt 
„von der Zange einbringen wollte.) Wenn dieſes ge⸗ 


vſchehen; ſchiebe man das andere an der gegenüber: 


„ſtehenden Seite ein, und darauf die (No. 5. und 7.) 


* 


»aemlich das eine unter das Schaambein, und das 


„andere bey dem Aftern auf das Creutzbein, ſo daß 
„es tief genug uͤber den Kopf hinein komme. Hier⸗ 


„auf fuͤge man alle Bleche (wie 1. 2. 3.14.) zuſam⸗ 


„men, ergreife ſie mit der linken Hand und druͤcke 
vſie in die Hoͤhe. Unterdeſſen ziehe man mit der 
andern Hand die Binde 9. und 10. zuerſt den ei⸗ 
„nen und hernach den andern zu, welchen 5. 6. 7. 


N „eiſernen Bleche eins nach dem andern heraus. Anbey 
nehme man die Enden der kurzen Schnuͤre aus ben 
„Spalten an dem Oberende 2. und 4. welch e darinn 
geleget waren, damit ſie nicht hinderlich waren, wenn 
„man die langen Binden anzoͤge. Endlich nimmt 
» man alle Binden und Schnuͤre zuſammen, wickelt 
fie um die rechte Hand, und ziehet mit genugſa⸗ 
f „mer er an ok er, ki kann 


777 


„8. folgen, dicht um des Kindes Nacken zuſammen, 
377 m und halte fie feſt. Alsdenn ziehe man die 


F) Abraham Eine wehuet ein Matzen 


M in feiner Diana, welches er Longuettè des Herrn 
dan Rogier nennet. Dieſes muß nach meiner Mei⸗ 
nung eine platte Stange“ Fiſchbein geweſen ſeyn; 


ob er es gleich nicht ausdruͤcklich beſtimmet. Er ſaget 


davon, daß ſie eben ſo. e und beynahe halb ſo 
breit als die Binde des Mauriceaus ſey: daß ſie 
beſſer hinter den Kopf des Kindes zu bringen ſey als 


i 39 obgenanute N = ihre eingeſteckte Spitze 


oder 


uf 
6 7 
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oder Ende, welches das duͤnneſte und zugeſpitzet (- 
narold) iſt, biege ſieh um, und Fame wiederum her⸗ 
aus, und koͤnnte, ob es gleich beherzt eingeſchoben 
wuͤrde, keine Geburtstheile quetſchen. Wuͤrde der 
Bug der Longuette bey dem Herausziehen hervor⸗ 
kommen, ohne in des Kopfes Mund gefaſſet zu haben, 
wwo es hinein gleiten muß; fo ſollte man es von neu⸗ 
en wieder hinein ſchieben, um den Kopf damit heraus 
zu holen. Dieferin o GIER mit dem Zunamen van 
Nbonhuiſen iſt der Sohn des HEINRICT VAN. 
R OONHVISEN ne Siehe air udn a Ei 
te 201. 


Pag. 11. Wenn man aber nur zieſes etwas genauer ö 
betrachtet; ſo wird man an dieſen Mitteln 
nichts, als ein überflüßiges und unbrauchbares 
Hirngeſpinſte finden: Denn wenn es moͤglich 
wäre, den Kopf des Kindes fo einzuhuͤllen; was 
wuͤrde es denn fuͤr Schwuͤrigkeiten haben, ihn 
ohne Huͤlfsmittel heraus zu ziehen? Sie wuͤt⸗ 
den alſo uͤberfluͤßig ſeyn; und geſetzt , daß fie 
koͤnnten angebracht werden; ſo wuͤrden fie doch 
die Ausziehung ſchwer machen, es möchte nun 
die Urſache, die den Kopf aufbielte, von deſſel⸗ | 
ben Groͤſſe in feinem Umfange oder von der uͤbeln 
Bildung des Beckens herkommen: Denn in⸗ 
dem man von dem Boden der Gebaͤhrmutter 

4 La icis gegen ihren Mund ziehet; ſo wird der Kopf 

4 7 „ nach dieſer Gegend platt gedruͤcket und ſeitwaͤrts | 

ce fens kund herum in die Br eite groͤſſer werden, wel⸗ 

er aug- ches feinen Ausgang noch⸗ Unmoͤglicher whachet. 
7 Sintemal der Kopf im Gehalte auf 8 
\ 2 ei: 


a EN 
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Seiten platt gedruͤcket, und, fo zu ſagen, ſpitzig en volle 
gemacht werden müßte, um die ungleiche Ber: 7, nn 
haͤltniß zu vermindern, welche fich in diefem 
Falle zwiſchen der Groͤſſe des Kopfes in ſeinem 
Umfange und dem Durchgange findet. Dieſer 

ganze Beweisthum *, ſo wie ich ihn kurz vor: * Rai. 
her erzaͤhlet habe, ſetzet zum voraus, daß man ne | 
die Hand in der Gebaͤhrmutter frey rühren und ae 
bewegen koͤnne; welches aber, da es ſehr oft und 
faſt allezeit unmoͤglich iſt, dieſe angeführten Mit: 
tel unbrauchbar machet. Dahero iſt man bis: 

ber zu dem harten Verfahren genoͤthiget wor: 

den, ſich allezeit der Haken zu bedienen, wenn 

die Hand allein nicht alles ausrichten kann. 

Daß dieſes ſich in Wahrheit alſo verhalte, ber 

zeugen alle erfahrne Geburtshelfer, die da find. 
Herr Soumain a) ein berühmter Geburts- Pag. 12. 
helfer, mit welchen ich über dieſe Materie ver: je 
ſchiedene Unterredungen gehalten, urtheilete eben 
ſo als ich von der Unnuͤtzlichkeit der kurz vorher 
beſchriebenen Mittel, nemlich von der Schleuder 
des Mauriceaus und von der Haube des 
Amands b). 9800 J | 


a) Wundarzt Seiner Durchlauchten des Herzogs von 
OSrleans, Magiſter in der Wundarzeney und Mitglied 
der Koͤniglichen Geſellſchaft der Wundaͤrzte. 


b) Herr Gregoire ein Wundarzt und beruͤhmter Ge⸗ 


burtshelfer in Paris, hat dem Herrn Amand den 

Nuhm der Erfindung dieſer Haube ſtreitig gemacht. 
Des Herrn Gregoires ſeine iſt darinn age n 
5 w a a 


4 
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daß 5 e nur 2 Schnuͤre an dem Rande, und nicht in⸗ 
wendig die 5 Ringe hat, welche an der Haube des 
Amands dazu dienen, daß man die Spitzen der fünf 
Finger der einen Hand da hinein ſtecket, um deſto leich⸗ 
tr dieſes Netzgewebe um den Kopf zu bringen, wel⸗ 
chen man zu umgeben lens war. N Tab: 
all. Era; * % | 


Model" Ich theilete ihm ein alder Mittel; zu dieser 
ans Ausziehung mit, worauf ich ſchon lange gedacht 
neuen 
Kopfzie⸗ hatte. Nicht lange hernach zeigte ich ihm ein 
hers. Model eines Werkzeuges, ſo ich von Pappen: 
deckel gemacht batte. Es ſchien ihm alle moͤg⸗ 
liche Vikebeile zu dem oberwehnten Falle zu 
haben. Ich ließ es nachmals von Stahl mia 
chen, ſo wie es auf der erſten Kupferplatte, wel: 
che hier angehänget iſt, und in 9875 folgenden 
Beſchreibung vorgeſtellet wird. | 


Anafyei- RUNDE Beschreibung von allen Shalen 5 


| 1 1 e be Werkzeuges. | 
bung des Diefes Wat beſtehet aus N Hai 


DAN: ſtuͤcken. 
e eech 
Pag. 13. Aus einem 1 nber; aus Wehen auen md 
einem Hefte. 
Den Koͤrper machen die Stuͤcke der zten A, / 
904 und 7ten Figur aus. Ska | 
Die Arme machen die Stuͤcke der 8 u 
Sten Figur, und das Heft die ren 11,12 und 
Iz te Sig aus. ane ene 
0 | | sa 
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Die erſte und andere Figur ſtellet das Werk⸗ 
eng in zwoen verſchiedenen Stellungen vor. 

In der erſten Figur ſiehet man es von der 
Seite, nemlich die Arme im Durchſchnitte, und 
einen uͤber den andern geſchoben. So ſiehet 
es aus, wenn es gemacht Lo fenen 
gegeben At n a | 

In der andern Figur fi fi ebet man es mit Tas; 
9 und aufgeſpanneten Armen, und als⸗ 
denn iſt es aufgeſtellet. 1 5 | 
| Das Heft iſt daſelbſt im Durchſchnitte nach 

der &änge vorgeſtellet, damit man die Stuͤcke, 
welche darinnen eingeſchloſſ en ſind, wenn das 
Werkzeug ganz e Grobe iſt, betrachten 
koͤnne. 

Dieſe beyden Figuren ſind uberall! nur r halb 
fo groß, als ſie nach dem ganzen Maaſſe des 
Werkzeuges, welches fie vorſtellen, ſeyn ⸗muͤßten. 
Sie ſin nd deswegen ſo klein abgezeichnet worden, 
damit man nicht noͤthig hätte, die K upferplatte 
gar zu groß zu machen. Man wird noch 2. 
Figuren finden, welche nach eben dieſer Maaſſe 
gezeichnet find, und welches bey der Beſchrei⸗ 
bung derſelben ſoll angezeiget werden. 

Alle die andern find nach ihrer natuͤrlichen 
Groͤſſe geſtochen. 

Man hat deswegen dieſe Vorſt cht hiebey ge: Pag. 14. 

braucher, v pe ie die ens, ihrer 
18.6 % ò1 en Theile, 


. 
N 
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Theile, die viel kleiner fi nd, nicht fo gut würde 
in die Augen fallen maus 


„ Arbre. Dritte Sigue Der Stock des > 
| Werkzeuges. N t eig 
A g iſt ein hohler Cylinder von Ent 
inwendig an beyden Enden mit Schraubengaͤn⸗ 
gen verſehen. Dieſer Eylinder iſt nicht allent⸗ 
halben von gleicher Dicke; indem die zwey 
Drittheile an dem Untertheile C D dünner 
find, als der Drittheil an dem Obertheile 85 F. 
Dieſer letzte Drittheil iſt, wie man ſi ehet, eint 
geſchnitten, wodurch die eylindriſche Oberflaͤche 
an dieſem Orte mit der Oberflache CO B B 
gleich und eben wird. f) In der Mitten die: 
ſes Einſchnittes gehen zwey Loͤcher durch mit 
Schraubengaͤngen. G H ſind zwey laͤnglichte 
Gruben, davon G in dem mittlern und H in 
dem untern Drittheile des Cylinders eingegra: 
ben ift. Bey iſt ein kleiner viereckigter Aus: 
ſchnitt. N 
» Man vergleiche heut Pag. 20. Mo. 6. 


yrrole, Vierte Sigur. Der erſte Ring. 9 0 


Dieſes Stüd ift inwendig nach dem Durch 
meſſer eben fo weit als die 3te, Figur bey CG 
dick iſt, und auswendig koͤmmt es im Durch⸗ 
Meilen mit * F ee Figur uͤberein. 
Seine 


N u 


1 
135 
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Seine Dicke iſt demnach ſo groß, als der Raum, 
der zwiſchen den beyden Durchmeſſern uͤbrig 
bleibet. In ſeiner Hoͤhe iſt er dem erhabenen 
Theile E oder F der zien Figur gleich. Durch 
dieſen Ring gehen bey A B zwey Locher mit 
Schraubengaͤngen. In C iſt eine Schraube 


mit einem runden. Kopfe; und in A gehoͤret 546. 25 


eine Schraube mit einem platten und verſenkten 
Kopfe. Die erſte iſt viel laͤnger, als die letzte, 
und ftehet bey B in dem innern Raum des 
Ringes hervor; als welches ſehr noͤthig iſt, wie 
wir in dem Folgenden ſehen werden. 
BVauͤnfte Sigur. Der zweyte 1 in 

Dieſes Stück iſt in allen dem vorhergehenden 
gleich. Es hot eben ſolche Schraubenloͤcher, 


und iſt mit zwey gleichen Schrauben verſehen. 


Allein ſie ſind von der rechten Seite nach der 
linken zu verſetzet +), fo daß die Schraube mit 
dem runden Kopfe A in dieſem Ringe an die 
Stelle der platten Schraube A der vierten Fi⸗ 
gur fißet, und daß die platte Schraube B den 
Platz der Schraube mit dem runden Kopfe B 


Oder vierten Figur einnimmt. An der Seite 


der Schraube mit dem runden Kopfe iſt auf 
der erhabenen Oberfläche des Ringes bey D ein 
hohler Ausſchnitt, wie ein Schwalbenſchwanz, 


gemacht. Der Nutzen eſfbes wird ſich in der 


we ze 
„ 


Folge zeigen. | 
u N weiter T. 2 


45 ö 


| Sec 
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Sechſte Sigur. Die §eder. 

Ihr Körper A iſt in feiner Breite halb rund, 
in feiner Länge ſtellet er einen Theil eines Krei: 
ſes vor. An ihren einem Ende iſt ein hervor: 
ragender Theil, wie ein Schwalbenſchwanz ge 
macht, der in das Zapfloch D der fünften Fi⸗ 
* gur paſſet. Dieſe Art Zapfen iſt von unten 
bedecket und folglich nicht zu ſehen. Dieſer 
Mangel iſt aber durch das, was wir kurz vor 
ber geſaget haben, leicht zu ergaͤnzen. An dem 
andern Ende C iſt noch ein hervorragender Theil 
Pag. 16. an der Oberſeite des Stückes, welcher bey D 
eine kleine Kerbe hat. Der Grund E dieſes 
hervorragenden Theils C iſt an feiner Fläche 
Aron, rundlich gemacht und mit einen runden Loche 
Br 1050 durchbohret, worinn der Bae des Knopfes g 
Tie E feſte genietet iſt. ) 


+) Vergleiche hiemit was Pag. 23. 4 und in be 
Note a) Bag 37. ſtehet. | 


Siebende Sigur. Der EHRE ein 
Willkuͤhrlich Stuͤck. 
Dieſe Figur ſtellet die aͤuſſere Flaͤche eines 
Stuͤckes vor, welches mit dem Obertheile der 
dritten Figur im Durchmeſſer uͤberein kommt; 
und eben ſo nach deſſen Laͤnge, Breite und 
Tiefe hohl ausgeſchnitten iſt. Dieſes Stüd 
hat, auf der andern Seite gleich gegen den 
Da) En der am nächfen; um dem Mittel: 
Kane 


“ IRA j 
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\ 
punkt in derſelben Figur gezogen iſt, eine dicke 
Schraube, von eben dem Durchmeſſer und 
Schraubengaͤngen, wie B Figur 3. iſt “. Sein; * Ure 
Ausſchnitt B C iſt mit E F in derſelben Figur e, 
gleich. Der Kreis, worinn Sig. 7. geſchrieben e er 
ſtehet, iſt Lals ein plattrunder Rockknopf] 1 
hohl ausgetrieben: * Rund mit kleinen Leiſten 1 
verſehen, dergleichen man bey A in der dritten . 17 a 
Figur ſiehet. Dieſe kleine Leiſten dienen nur K de 
zum Zierrathe, und ſind nach Gutduͤnken hier 1 
angebracht. Dieſes Stuͤck, ſage ich, iſt will | 
kuͤhrlich; weil man es davon weglaſſen kann, 
wie weiter unten ſoll geſaget werden. 


Achte Sigur. Die drey Arme. Bran. 
Dieſe Figur ſtellet die drey Arme des Werk— „ 
zeuges in der Hälfte ihrer natürlichen Groͤſſe 
vor, ſo, wie ſie von ihren aͤuſſern Oberflaͤchen 
anzuſehen ſind. Sie ſind uͤber einander geſcho⸗ 
ben, und unten ein wenig von einander gezogen. 
ABC zeiget ihren Untertheil an, welcher ihnen 
zum Grunde dienet. Ein jeder iſt mit zweyen 
Schraubenloͤchern durchbohret. Ob man gleich Pag, 17. 
dieſe zwey Loͤcher nur an dem Grunde A ſiehet, 
ſo ſind doch nicht wenigere in den andern. Es 
koͤmmt aber daher, daß eines von ihnen an je⸗ 
den der beyden andern Arme bedecket iſt. Der 
auswendige Eingang dieſer 6 Löcher iſt ein mes 
nig ausgeruͤndet Lin Geſtalt eines Trich⸗ 
I. Theil. e ers! 


* 
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8 . | | | 

* Eva. ters] , damit die Köpfe der platten Schrau⸗ 
fe. ben darinnen liegen koͤnnen, welche darinnen 
verſenket ſeyn. Etwas über den Grunde Aſie⸗ 

het man bey G einen kleinen halbrunden Aus: 

ſchnitt, 05 en Nutzen wir nachmahls beſchreiben 
wollen. D iſt eine Art Knoͤpfe, wie ein Talg 
tropfen geſtalt, welche zu der folgenden Figur 
gehoͤret. 


Neunte Sigur. Die kleine ehe mit 
ihrem Zubehör. 


A der Obertheil der Axe, welcher am Ende | 
wie ein geoffer Talgtropfen [oder als ein plart⸗ 
runder Bockknopf!] geſtalt iſt. An dem 
Untertheile der Axe iſt eine Schraube gemacht, 
deren Gaͤnge in der Schraubenmutter, B, wel⸗ 
che auch als ein Talgtropfe gebildet iſt, verbor⸗ 
gen ſind. Dieſe Schraubenmutter hat ſeit⸗ 
waͤrts zwey Löcher die getade gegen einander 
uͤber ſtehen ). Auf der Are felbft zwiſchen A 
und B iſt ein kleiner viereckigter Hügel, von 
deſſen Nutzen wir nachgehends reden werden. 
Ak: ar Siehe weiter Pag. 29. Zee, 


„ 


I Age. Zehnte Sigur. Der Stiel ** oder der Un⸗ 
ttertheil des Werkzeuges. Se 

Dieſe Figur ſtellet ein Stuͤck vor, welches ö 

in dem Hefte, wenn das Werkzeug ganz zu⸗ 

ſammen geſchraubt iſt, verborgen ſtecket. (Die⸗ 

A ſes 
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ſes Stluͤck iſt bier auf die Haͤlfte fiter Groͤſſe 
0 verkleinert.) A iſt fein Koͤrper, C D fein Un: Pag. 18. 
tertheil, E ſein Ende, worinn eine Schraube 
geſchnitten ift, F fein Obertheil, welcher hohl 
und mit einigen Schraubengaͤngen auswendig 
verſehen iſt, G H eine Platte , I ein klein an: * Pla- 
gefuͤgtes Stück, welches bier mit einer platten 8 
und verſenkten Schraube befeſtiget wird, K iſt 
noch ein gleiches Stuͤck, welches gerade gegen 
den andern uͤber lieget. Dieſes Stuͤck hat eis 
nen kleinen Zapfen L, welcher quer durch ** Emi- 
die Platte G H vermittelſt einer Spalte gehet, 
welche darinnen gemacht iſt. 7) 
10 Vergleiche hiemit Pag, 30. und 32. 


Kilfee Sigur. Ein beſonderer klei⸗ 
5 ner Riegel. 
Dieſes Stuͤck iſt als ein laͤnglichtes Viereck 
gemacht. An ſeinem Untertheile iſt ein Schrau⸗ 
benloch eingeſchnitten, welches auswendig wie a Se 
ein Trichter erweitert iſt, damit der Kopf der Partie 
MOYENNRE, 
platten und verfenften Schraube darinnen lies gen ſperie- 
koͤnnte. Sein oberes Mitteltheil a iſt auf feir c. 
ner Flaͤche bey A nach einem rechten Winkel in 
| „gebogen. Am Ende diefer Biegung raget ſenk; fur ſon 
recht cin kleiner viereckichter platter Zapfen Plat en 
hervor, deſſen Nutzen wir an feinem Orte f) fe u 
hen werden. 28 BE ER ee 


1) Pag. 3a. { 


ar 


* 


f Br Zuoslfte 
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Piece 
auxili- 


alre. 


Zwoͤlfte Sigur. Ein Nebenſtuͤck. 
Dieſes Stuͤck iſt in allen dem Koͤrper des 


Vorhergehenden gleich, es hat aber nichts gebo— 


genes, auch keinen kleinen Zapfen. An ſeinem 
Untertheile ſiehet man den Kopf einer platten 
und verſenkten Schraube. | 


Pag. 19. 


Die dreyzehnte Sigur iſt eine dicke Schrau⸗ 
be, womit das Heft des Werkzeuges b 
get wird. | 

Was die aͤuſſerliche Bildung des Heftes an⸗ 
betrifft; fo iſt fie in der erſten Figur abgezeich⸗ 
net; und die inwendige ſiehet man in dem 


Durchſchnitte der zweyten Figur. 


Hier halte ich wieder vor noͤthig zu erinnern, 
daß von dieſen 13 Figuren nur 4 halb ſo groß 
als fie natürlicher Weiſe find, vorgeſtellet wors 
den, um die ungeheure Groͤſſe der Kupferplatte 
zu vermeiden. Es ſind ſolche die erſte, zweyte, 


achte und zehnte Figur. Alle andere ſind in 


ihrer natuͤrlichen Groͤſſe vorgeſtellet, weil fie 


5 klein ſind, damit man alle ihre Theile beſſer 155 
trachten koͤnnte. 


„. 


weil a0 ee daß die erſte denen Kuͤnſt⸗ 


Ob ich gleich die analytiſche Beſchreibung 0 i 
welche ich eben von allen Theilen des Werkzeu⸗ 
ges gegeben habe, ſo genau als es moͤglich iſt, 


gemacht habe; fo habe ich jedennoch für noͤthig | 


erachtet, eine ſynthetiſche Beſchreibung davon 
zu geben, um die Sache begreiflicher zu machen: 


lern, 
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lern, welche es nachmachen wollen, nicht deut 

lich genug ſeyn moͤchte. N ä 

+) Eine analytiſche Beſchreibung iſt, welche von dem 
ganzen Werkzeuge anfaͤnget, und darauf man deſſen uüͤ⸗ 
brige Theile in der Ordnung, wie fie aus einander ge⸗ 
nommen werden, bis auf das Grundſtuͤck durchgehet. 
Eine ſynthetiſche Beſchreibung aber wird diejenige 
genennet, worinn von dem Grundſtuͤcke der Aufang 
gemacht wird, und alsdenn die uͤbrigen Theile eines 
nach dem andern fo, wie fie in der Zuſammenſetzung. 
auf einander folgen, beſehrieben werden. 1 05 


Zuſammenfuͤgung aller Theile des Werk⸗ 
zeuges der Ordnung nach, Wie fie auf 
einander folgen; ihre Verhaͤltniſſe in 
der Groͤſſe gegen einander und Be⸗ eh. 
| thun dk ganzen SR 
8. 
Wir wollen bey der dritten Figur den An- Sründ- 
fang machen; indem ſie gleichſam der Grund Na 
iſt, worauf das ganze Gebaͤude aufgerichtet Bau“ 
worden. i des neu- 
Dieſes Stuͤck muß erſtlich von Stahle ſeyn, 1 80 5 
damit es koͤnne ſauber poliret werden, und nicht *. 
leicht verroſte; auch muß es an dem Orte, wo er 
ſich ſeine Theile an einander reiben, ſchlicht ar 
und glatt ſeyn. | | 
Zum zyoeyten muß der Stahl nicht ſproͤde p. 2e. 
ſeyn, damit er koͤnne bequem bearbeitet werden. 
Zum dritten ſoll dieſes Stück auf der Drech⸗ 
\ C 3 ſel⸗ 
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ſelbank gedrechſelt werden, damit es paſſe; ſonſt 
wird man ſchwerlich zu ſeinem Zwecke kommen. 


Zum vierten muß es auch von verſchiede-⸗ 


ner Dicke ſeyn, nemlich CD G H kleiner im 
Durchmeſſer als E F. 

Zum fuͤnften muß dieſer Theil CD H 
zweymal fo hoch, als E F ſeyn. 

Zum ſechſten ſoll an dem Rande E F ein 


Ausſchnitt, der in der Mitte wie ein Cirkel⸗ 
bogen erhaben iſt und zu beyden Seiten gerade 
a En Winkel hat à F der einem krumm geboge⸗ 


Forme de nen Viereck ahnlich ift] fo groß, wie der 


EVENEAH 


eiren. ganze Raum zwiſchen den beyden Buchſtaben 


laire. iſt, und fo tief bis an den Durchmeſſer des Un⸗ 
tertheiles eingefeilet werden, dergeſtalt, daß in 


dem ganzen Raume von A bis Beine einzige | 


und ebene Oberfläche werde. 
Zum fiebenten ſoll man hierauf die zwey 
Schraubenlocher einſchneiden, welche man da⸗ 


felbſt ſiehet. 
Zum achten ſoll man biernächſt zwo beſon⸗ 


dere kleine Gruben G und H von eben der 
Lange und Tiefe als der krumme Ausſchnitt E 


P iſt, aber nur halb fo breit machen. 
Zum neunten ſo iſt es noͤthig, wenn man 


dieſen Stock von einem hohlen Cylinder machen 


will, daß ſeine inwendige Hoͤhle nicht groͤſſer, 


als die Hälfte des Durchmeſſers ſey, damit er 
ſtark und dick genug zur Verfertigung des krum⸗ 
men 
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men Ausſchnittes E F und den kleinen Gruben 
GH und a. d. bleibe. 

Zum zehnten, wenn der Cylinder der ganzen 
Laͤnge nach hohl iſt; ſo ſchneide man F. oder 6. Pag. 21. 
Schraubengaͤnge an jedem Ende ein. Wuͤrde 

aber nur an einem Ende ein Loch ſeyn; ſo keh— 
re man dieſes Ende, als hier bey B nach unten 
zu um, weil an dieſer Seite die Schraube F 
L der zehnten Figur muß eingeſchraubt werden. 

Zum eilften ſoll man endlich an dem Un⸗ 
tertheile B dieſes Stockes einen kleinen Aus⸗ 
ſchnitt I machen, welcher beſtimmt ift ein kleines 
Stuck, das eben fo groß, als dieſer hohle Raum 
iſt, aufzunehmen, wie wir ſolches bey der zehn⸗ 

ten Figur erklaͤren werden. | 


Nutzen diefes Stückes, 
1. Der viereckigte Ausſchnitt“ E F iſt für -* Cre - 
den Untertheil C der achten Figur gemacht, um BR. 
denſelben in ſich zu faſſen. Dieſer Theil, web 
cher das untere Ende des kuͤrzeſten Armes an 
dem Werkzeuge iſt, koͤmmt in der Groͤſſe mit 
dem viereckigten Ausſchnitte E F überein. Da: 
ſelbe ſoll in dieſem viereckigten Ausſchnitte durch 
zwo platte und verſenkte Schrauben unbeweg⸗ 
lich und feſt gemacht werden. Hiedurch wird 
alsdenn der leere Raum ausgefuͤllet, und dieſer 
Theil fo erhaben, als E F iſt, gemacht werden; 
indem dieſes den Kreiß ausfuͤllet. 3) 
% 4 a) 


„ 
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a) Man muß hier merken, daß alech lbe wo von 


einer platten und verſenkten Schraube wird geredet 
werden, einige andere Theile uͤber ſie hin geſchoben 
werden, welche ſie wurde in ihren Bewegungen auf⸗ 
halten und klemmen, wenn ſie nicht fo beſchaffen ware. 


2. Die obere Haͤlfte des Raumes zwiſchen 
B CG iſt dazu beſtimmt den Ring der vierten 


Figur aufzunehmen, welcher von einer Dicke 


Pag. 22. 


mit E F ſeyn muß. Auf dieſen Ring ſoll der 


Untertheil des Arms B der achten Figur aufge⸗ 


ſchraubt werden. 

Will man dieſe beyden Stuͤcke an ihren ger 
hoͤrigen Ort bringen, nemlich den Ring der vier: 
ten Figur und den Arm B der achten Figur, ſo 
muß man mit dem Ringe den Anfang machen, 
und ihn bey CG auf die dritte Figur ſtecken. 
Hierauf, wenn man die Schraubenloͤcher auf die 
Grube G gebracht hat, muß der Arm B der 
achten Figur mit den angezeigten Schrauben 
befeſtiget werden. Alsdenn wird der nicht mehr 
von ſeinem Platze abweichen koͤnnen, weil der 
hervorragende Theil B der Schraube C in der 
Grube G ſich befindet: und da dieſe Grube fo 
lang iſt, als der dritte Theil des Umfanges; ſo 
wird der Ring nur auch fo weit herum gedrehet 


werden koͤnnen. 


3. Den uͤbrigen Platz 1 D R wird der an⸗ 


dere Ring der fünften Figur einnehmen, wel⸗ 


cher in der Weite und Maaſſe dem vorherge⸗ 
hen⸗ 
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henden gleich iſt; nur der kleine Ausſchnitt oder 
das flache Zapfloch D, wie ein Schwalben⸗ 
ſchwanz gemacht, ausgenommen, worinn der 
Hintertheil B der ſechſten Figur aufgenommen 
wird, als welcher einen kleinen Zapfen von eben 
der Geſtalt hat, der wie ein Schieber da hinein 
geſchoben wird. Die Schrauben werden an 
dieſem Ringe auf die andere Seite in Anſehung 
des Ringes der vierten Figur aus einigen Ur⸗ 
ſachen berum geſetzet, welche wir ſogleich Ae 
ren werden. 
Auf dieſem Ringe ſoll nachgehends der Arm 
A der achten Figur ſo, wie der vorige, ge⸗ 
ſchraubt werden, nemlich: wenn man denſelben 
bey II der dritten Figur aufgeſtecket hat; fo 
muß das Ende C der Schraube Ain die Grube Peg. 23. 
I treten. Da nun dieſe Grube wie G ſich 
nur auf den dritten Theil des Umfanges des 
Cylinders A B erſtrecket; ſo wird ſie dieſem 
zweyten Ringe nicht weiter als in dieſer Weite 
verſtatten ſich herum zu drehen. Es iſt alſo 
nun auch der dritte Arm an ſeinen Ort ge⸗ 
bracht: Allein da dieſe Grube zur Rechten und 
die andere zur Linken iſt; ſo folget daraus, daß 
die beyden untern und aͤuſſern Arme, indem 
man ſie wird fortſchieben, gegen einander ſich 
bewegen werden, um auf ihren rechten Platz zu - 
kommen, der in der andern Figur durch die 
Buchſtaben A und B angezeiget iſt. Dieſes iſt 
C 5 die 
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die Urſache, warum die Schrauben der Ringe 
muͤſſen umgeſetzet werden, nemlich an dem 
einem Ringe auf die rechte und an dem 

andern auf die linke Seite]. ur 
Mecha- Durch dieſe Bauart koͤnnte man wohl oh 
Vie, fehlbar die beyden Ringe, wie geſagt, in entge: 
gen geſetzter Richtung herum drehen, und eines 
jeden Bewegung auf den dritten Theil des Um⸗ 
fanges an dem Stocke des Weekzeuges ein 
ſchraͤnken; es wuͤrde aber alles dieſes, ob es 
\ gleich ſehr noͤthig iſt, nicht zulaͤnglich ſeyn: man 
muͤßte denn noch ein Mittel ausfuͤndig machen 
dieſe Arme zu halten, und ſie zu hindern, daß 
ſie nicht wieder zuruͤck wichen, wenn ſie auf ih⸗ 
re beſtimmte Plaͤtze wuͤrden gebracht ſeyn. Hie⸗ 
zu iſt die Feder beſtimmet, welche die ſechſte 

Figur vorſtellet. | 
Dieſe Feder +) iſt in ihrer Lange wie ein 
Bogen gekruͤmmet, und in ihrer Dicke halb⸗ 
rund, ſo, daß ſie einem Stuͤcke von Tonnenban⸗ 
de (die Maaſſe ausgenommen) gleich ſiehet; 
indem ſie hinten platt und vorne erhaben rund 
Pag. 24. iſt. Ihre platte Seite wird dicht auf den 
. Ring der fuͤnften Figur geleget, und ihr aͤuſſer⸗ 
| ſtes Ende, welches hinten einen Zapfen hat, 
wie ein Schwalbenſchwanz gemacht, tritt wie 
ein Schieber in das Zapfloch von eben der Ges 
ſtalt, welches an dem Ringe der fünften Figur 
va; e Auf diefe 2 15 U die Feder durch ihren 
NN | Grund 


1 * 
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Grund B ſehr ſtandhaft befeſtiget, und kann 
auch nach Belieben im Fall der Noth wieder los 
gemacht werden. 5 1256 
+) Der Grundtext heißt fo: Ce reſſont ef arque 
dans fa longeur et demi rond dans fon & pailſcur. 
en ſorte qwil veffemble (aux dimenfions pres) & 
une portion de cercle de tonncau, etant plat Poſté- 
rierement et voute anterierement. Sa face plat- 
te ef appliquce exactement fur la Virole figure 
F, et fon talon B qui a poflerierement un tenon 
ait en queue d aronde, entre en couliſſe dans la 
mortaiſe de mme figure, qui eff pratiquce dans 
Ia Virole figure F. Par ce moyen ce reſſort eſt 
tres ſtablement attach par fa bafe B, et on peut 
Jen faire ſortir aiſement et a ld volonte en cas de 

1 „ 


Ich habe nicht noͤthig biebey zu ſagen, daß 
das Loͤthen, Nieten und die Schrauben an die— 
ſem Orte nicht ſo dienlich ſeyn koͤnnen, als der 
Schwalbenſchwanz, weil die Beweisgruͤnde da: 
von ſo klar ſind, daß es unnuͤtz ſeyn wuͤrde ſie 
anzufuͤhren. N 13 

An dem Ende E dieſer Feder ſtehet ein er: 
habener Theil C hervor, welcher ſich in eine von 
vorne nach hinten zu abſchuͤßige Flaͤche endiget. 

An der Spitze D befindet ſich eine kleine Kerbe, 

womit der hintere Stollen oder Lappe des Lin: 

tertheils des Armes P in der achten Figur ſoll 
feſte gehaket werden. Hiedurch werden dieſe 
beyde Arme, wenn ſie los gemacht ſind, aufge⸗ 
ſpannet. Denn indem die Feder durch den 

| 1 Ring 


% 


* 
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Ring der fünften Figur mit berum gefuͤhret 
wird; ſo bringet der Ring der vierten Figur 
das Hintertheil des andern Arms an eben den 
Ort, wo die Kerbe D in der Feder iſt, welche 
ihn alsdenn feſte haͤlt. Will man nun das 
Werkzeug wieder zuſammen ſchlagen, fo darf 
man nur mit dem Daumen auf den Knopf F 
von oben nach unten zu druͤcken, das iſt, wenn 
man ihn nach dem Hefte zu beuget; alſobald 
werden die beyden Arme los, und bereit ſeyn, 
e wieder zurück über einander zu gehen, als in der 
Pag. 25. erſten Figur. Dieſes iſt unumgaͤnglich noͤthig, 
wenn man beym Gebrauch deſſelben damit 
ſicher gehen will: denn ohne dieſes Stuͤck ver⸗ 
lieret es alle ſeine Kraft, und wird ſo zu reden 
lahm, als einer, der vom Schlage geruͤhret iſt. 
+) De Textremite E de ce reſſort, peleve unt mi- 
nence C qui eſt terminde par un plan incline de, 
devant en arriere. Au point Dil y a un petit 
cran qui ſert a accrocher le talon pofterieur de la 
partie inſericure de la brauche B. figure 8, ce qui 
met ces deux branches en vepos, lorsquon les a 
developpees; parce que pendant que ce reffort et 
emport par la Virole figure 5, la Virole figure 4 
porte la partie poflerieure de lautre branche au 
lieu möme de D cran du veſſort, qui alors la re- 
tient. Lorsqwon veut faire ceſſen ce repas, on 
wa quwa appuyer avec le pouce de haut en bas fur 
le houton I, ceft A- dire en lVinclinant du cote dus 
manche, et für le champ les deux branches feront 
degagees et pröies a retourner chacune Dune für 
autre comme dans la figure premiere, ce qui eſt 
ge n abo. 1 
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ahſelument n£ceffaire pour ᷣtre für de J inſiru. 
ment dans le tem: qu on ſera a operer; car fans 


cette piece il perd toute fa pouiſſance, il devint 


pour ainſi dire paralitique. | 

) Ich kann mir aus der Beſchreibung von dieſem 
Stuͤcke keinen deutlichen Begrif machen, weil ich das 
Werkzeug ſelbſten noch nicht aus Paris habe erhal⸗ 
ten koͤnnen, womit ich ſie vergleichen wollte. In⸗ 
zwiſchen will ich meine Gedanken hievon mittheilen. 
Pag. 15. ſchreibet der Verfaſſer, daß die Feder in ihrer 
Breite halbrund ſeyn, und in ihrer Lange einen Theil 
von einem Kreiſe beſchreiben ſolle; und Pag. 23. heißt 


es: „Dieſe Feder iſt in ihrer Laͤnge als ein Boge 


„gekrümmet, ſo, daß fie nur (die Maaſſe ausgenom⸗ 
„men) einem Stucke vom Tonnenbande gleiche, u. ſ. 
w. Es ſcheinet alſo, daß die Feder um die Halfte 
des Ringes liegen, und nach deſſen Ruͤndung gebo⸗ 
gen ſeyn muͤſſe. Die ſechſte Figur ſtellet aber die 
Feder weder in halben Cirkelbogen noch mit halbrun⸗ 
der Dicke fordern in gerader Linie, und plattgeſchla⸗ 
gen vor. Ich glaube alſo, daß der Mitteltheil der 
Feder nicht recht wie die andern Stuͤcke nach der 
Perſpectiv abgezeichnet ſey. Ihre wahre Geſtalt iſt 
alſo, wenn man ſie von oben betrachtet, wie ein 
halber Cirkel gebogen. Ihr Mitteltheil iſt duͤnne, 
auf beyden Seiten horizontalplatt und elaſtiſch, 
welcher die eigentliche Feder ausmachet; ihre En⸗ 


den ſind ſenkrecht platte, etwas dicke und viereckigte 


Stücke, unter welchen das Vorderſte den Knopf aus⸗ 
wendig und das Hinterſte den Schwalbenſchwanz in⸗ 


wendig gegen dem vorderſten viereckigten Stuͤcke 


über haben muß; fo kann der Schwalbenſchwanz in 
das Zapfloch D der fünften Figur geſchoben werden. 
Siehe die 14. Figur der erſten Platte, wo ich dieſe 
Feder in einem horizontalen Durchſchnitte vorgeſtel⸗ 
let habe. A ihr Mittel, welches elaſtiſch iſt; B 
das hintere viereckigte Ende; C das vordere vier: 

f 1 | eckigte 
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eckigte Ende; D der Schwalbenſchwanz am vordern 
viereckigten Ende; E der Schwalbenſchwanz am 
hintern viereckigten Ende; und F iſt der Knopf. 
Was den Schwalbenſchwanz an dem vordern 
viereckigten Ende anbetrift; fo hat ſolchen der Ber: 
faſſer ſelbſt anſtatt der Kerbe D der ſechſten Figur 
dahin gemacht. Siehe feine Note (a) Pag: 37. 
Hiezu wird auch noch erfordert, daß man in dem 
Ringe der fuͤnften Figur noch ein Zapfloch, wie ein 
Schwalbenſchwanz geſtalt, gegen dem erſten Zapf⸗ 
loche uͤber einſchneide, worinn der Schwalbenſchwanz 
willig auf und nieder koͤnne beweget werden. Die⸗ 
ſes Zapfloch wird auch in den Ring der ꝗten Figur 
eingefeilet, doch ſo, daß es mit dem zweyten Zapf⸗ 
loche in dem unterſten Ringe in eins gehe, wenn die 
Arme aufgemacht oder von einander geſtellet ſind. 
Denn es muß der vordere Schwalbenſchwanz aus 
dem Zapfloche des unterſten Ringes in das Zapfloch 
des oberſten Ringes geſchoben erden, wenn die Fe⸗ 
der dieſen Ring feſte halten ſoll. Dieſe Feder koſtet 
alſo, wie man ſiehet, viele Muͤhe, wenn ſie genau 
und ſauber ſoll gemacht werden, und hat keinen dauer⸗ 
haften Beſtand; wie ſolches der Verfaſſer ſelbſt er: 
fahren hat (Siehe Note (a) Pag. 38.) Man thut 
dahero ſehr wohl, wenn man fie ganz weg laͤſſet, und 
ſtatt deren einen ſenkrechten Riegel daran bringet, 
welcher eben die Dienſte thun kann. Siehe weiter 
Vote f) Pag. 32. 5 N 
Iſt der Körper oder Stock des Werkzeuges 
Figur 3. oben offen; ſo muß man das Stuͤck 
der ſiebenten Figur darauf ſtecken, welches ihm 
zum Deckel oder Stoͤpſel dienet. Sein Nutzen 
iſt, zu verhuͤten, daß nichts unter der Handan⸗ 
legung oder unter dem Abwaſchen in die Hoͤhle 
45 5 ’ des 
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des Stockes oder auch des Heftes falle. Die⸗ 
ſes Stuͤck muß man bey A hinein ſchrauben ver⸗ 
mittelſt einer Schraube, wovon der Abriß in 
der fiebenten Figur durch den innwendigen Kreis 
vorgeſtellet iſt. Es muß auch dieſes Stuͤck 
bey BC eingeſchnitten ſeyn, damit es den krum⸗ 
men viereckigten Ausſchnitt EE der dritten re- 
Figur mit ausmache. Dieſer Ausſchnitt Toll en 
aber nicht eher eingefeilet werden, als bis man ne. 
es an feinem gehörigen Orte aufgeſchraubt hat: 
thut man ſolches nicht; ſo muß man befuͤrch⸗ 
ten, daß der Ausſchnitt in dem Deckel, wenn 
er aufgeſchraubt wird, nicht auf den Ausſchnitt 
in dem Store gleich zu ſtehen komme; da fon 
ſten nichts leichter als das zu machen iſt, wenn 
nur das Stück recht feſte angeſchraubt wird. | 
Es iſt nothwendig, daß dieſes Stuͤck ausgeſchnit⸗ 

ten werde: weil es einen Theil an dem krum⸗ 

men viereckigten Ausſchnitte mit ausmachet, 
welcher den unbeweglichen Arm C der 8ten Fi⸗ 
gur in ſich faffer- Man kann dieſes Stuͤck 
weglaſſen, wenn!“ man ſtatt deſſen den Ober- „„ 
theil A, welchen dieſes Stück einnimmt, voll er 
laͤſet, und dieſes würde die Arbeit““ viel Für: pour for 
ger machen: fintemal dieſes Stuͤck auf mein ER 
Werkzeug fefte geloͤhtet iſt, nachdem es vorhero „, Age 
genau darauf gepaſſet worden, fo wie 1 kurz orage. 
vorher gefget 5 | 


4. 
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Pag. 26. 


Wi, 
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Was die Leiſten anbetrifft, welche man daran 
ſiehet; ſo ſind dieſelben willkuͤhrlich, weil ſie 
nur zum Zierrathe daſelbſt angebracht ſind. 
Dieſes iſt alles, was von dem Koͤrper des 
Werkzeuges ſowohl überhaupt als e 
zu ſagen iſt. 

Wir wollen nun die Arme insbeſondere be⸗ 
trachten. 

Die Arme des Werkzeuges der achten Figur, 
wovon wir nur ſehr kurz bisher geredet haben, 
muͤſſen platt, ſehr biegſam, federhart und aller 
Orten 6 Linien breit, aber von verſchiedener 
Dicke ſeyn, nemlich unten viel dicker als oben, 


ſo, daß ſie von unten nach oben zu allgemach 


immer duͤnner werden. Dieſes iſt wohl zu be⸗ 


obachten; ob es gleich nicht leichte zu machen iſt. 

Es kommt auch viel auf die Wahl der Ma⸗ 
terie an, woraus die Arme ſollen verfertiget 
werden: denn man hat durch die Erfahrung 
gelernet, daß unter allen Sachen, woraus man 
fie hat recht gut machen wollen, ſich nichts beſ⸗ 


ſer dazu ſchicke als die Solingiſchen Rappier⸗ 


klingen, auf welche man ſich hat verlaffen koͤn⸗ 


* uu nen. Dieſe muͤſſen gut durch das Haͤmmern 


les bien 
‚ecrouir 
et les re- 
duire de 
Zargeur 

| 3 lie 


gehaͤrtet, breit gefeilet und in die oben beſchrie⸗ 
bene Form gebracht werden. Auſſer dieſen al⸗ 
len muß man noch die Vorſicht gebrauchen, alle 
Ecken ganz ſtumpf zu machen, damit die Ge— 
bittet nicht h verletzet werden. 

\ Was 
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Was die Dicke dieſer Arme betrift; fo iſt Pag. 27. 
fre was ich ſchon geſaget habe, noch zu 
merken, daß dieſelben um die Gegend, wo die 
Buchſtaben E F ſtehen, anfangen etwas ſtaͤrker | 
als eine halbe Linie zu werden; und folches 
nimmt gegen ihre untere Enden fo, wie ſie laͤn⸗ 
ger werden, immer zu, dergeſtalt, daß der Grund 
A der dickeſte von allen dreyen iſt. Inzwi⸗ 
ſchen iſt wohl zu merken, daß der Grund B 
nicht ſo dicke, als die beyden andern ſeyn muͤſſe, 
damit der Arm A nicht zu weit von dem Arme 
C abſtehe, indem er zwiſchen beyde tritt, 
wenn das Werkzeug zuſammen geſchlagen wird. 

Wir haben ferner bemerket, daß uͤber dem 
Grunde des Arms A gegen den Buchſtaben 
G uͤber ein kleiner mondfoͤrmigter Ausſchnitt 
ſey. Derſelbe iſt beſtimmt, dem Halſe der 
Schraube C B des Ringes der vierten Figur 
Platz zu geben, wenn das Werkzeug zuſammen 
geſchlagen wird; ſonſten haͤtte der Arm A nicht 
paralel über die andern beyde koͤnnen geſcho⸗ 
ben werden. Es iſt dieſes vielmehr ein Sch 
ler als eine Vollkommenheit. Will man aber 
denſelben vermeiden; fo darf man die Schrau: 
be ein wenig weiter von dem Arme ſetzen; als: 
denn wird dieſer Ausſchnitt wegfallen. 

Alle dieſe drey Arme ſind auf die Haͤlfte hohl 
wie Dachrinnen gemacht: welche Hoͤhle obnge: 
ehe von den aer E F unmerklich an⸗ 

I. Theil. D Se 


50 Be Abth. Von ſchweren 


faͤnget und ganz binunter gehet, wo ein jedes 


Pag. 28. 


* 


Stuͤck an feinem Grunde wie ein kleiner Theil 


vom Kreisbogen, gekruͤmmet iſt, damit ſie ſo⸗ 
wohl auf die Ringe als auf den Stock des 


Werkzeuges genau anſchlieſſen. 1 


Ueber E F ſind dieſe drey Arme ganz platt, 
und nehmen Stuffenweiſe unmerklich in ihrer 
Dicke immer ab, bis zu ihrem oberſten Ende D, 


wo ſie ohngefehr, wie ich ſchon geſaget habe, eis 


ne Viertellinie dicke ſind. Es finden ſich alſo 


nicht zweene Puncte daran, welche gleich dick 


ſind, und alle Stuffen der zunehmenden Dicke 


gehen von einer ganzen Linie, welche ihr Unter 


theil hält, bis zu einer Viertellinie, Melde die 1 


Dicke ihres Obertheils iſt. 


Was die Kruͤmme betriftz fo wird man 


dieſelbe leichter nach dem Kupferſtiche ma⸗ 


Elant chen, als beſchreiben koͤnnen; weil * fie eine 
nach der Geſtalt der Geburtstheile gefoͤrmte 
lie ſurla Kruͤmme ift, die ſich biernach, ſo zu ſagen, 


une cour- 


he N- 


conſtru- 
ction des 
Parties. 


ſchmiegen und biegen muß. 
Die oberſten Enden eben dieſer Arme fi nd 
dünne, uͤber einander geleget, und vermittelſt eis 


ner kleinen Axe, welche dadurch gehet, zuſam; 5 
men gefuͤget und befeſtiget. 


Die Axe iſt in der neunten Figur Lorgeſſch⸗ 


let, und aus einem einzigen Stüce Stahl ger 
| macht. Ai iſt ihr oberſtes oder duſſerſtes Ende. 
| Hie e als ein Talgropfen Loder plattrun⸗ 


der 


pe 


Geburten. 5 


der Kockknopf! geſtalt und ſehr glatt ge⸗ 


macht, damit fie bey ihrem Eingange in die Ge⸗ 


burtsheile nichts verletzen moͤge. 


Dem eigentlichen Koͤrper der Are if mit der Pag. 29. 


Feile die Geſtalt gegeben, die er hat. Man 
haͤtte koͤnnen zwar dieſer Muͤhe uͤberhoben ſeyn, 


wenn dieſe beyden Stuͤcke waͤren durch eine 
Vernietung zuſammen gefuͤget worden: allein *Riusre. 
auſſerdem, daß fie nicht würde fo ſicher geweſen 


ſeyn bey verſchiedenen Bewegungen und der 
Gewalt, welche das Werkzeug in feinem Ge 


brauche ausſtehen muß; fo wuͤrde ſich noch ef: 
was von den umgeſchlagenen Enden des Nie⸗ 
tes haben in die Höhe geben koͤnnen, wodurch Bau 


| bir Geburtstheile moͤchten zerkratzet werden. 


An dem Untertheile der Axe find einige 


Schraubengaͤnge, worauf das Muͤtterchen B 


gehoͤret, das auch ſo plattrund als ein Talgtro⸗ 
pfen aus eben den Gruͤnden gemacht iſt, welche 


wir kurz vorher angefuͤhret haben. Wenn die: 
ſes Muͤtterchen an feinem gehörigen Orte iſt, bes 


decket es die Schraubengaͤnge, als hier bey B- 
geſchiehet. Auf dieſem Muͤtterchen ſind zwey 


Loͤcher +) gerade gegen einander über, damit 


man daſſelbe nach Belieben uk und wasche | 


ben koͤnne. 


7 Hiezu gehoͤret ein Schraubenzieher oder Schluͤſſel mit 
zween Zapfen, die in die Loͤcher paſſen; ohne dieſem 
kann man das 8 Mütter denn weder RT 
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hen; man kann ſich aber leichte einen Begrif davon 
machen, wenn man den Kopf eines Cirkels be⸗ 
trachtet, woran gemeiniglich dergleichen Muͤtterchen 
mit zwey Löchern ſitzet. a I 


Ich habe dieſe Loͤcher, die vorne ſehr glatt 


gemacht ſind, denen Spalten oder gewoͤhnlichen 
Ce- viereckigten Ausſchnitten a, vorgezogen, weil eine 


los machen. Die Loͤcher ſind zwar hier nicht zu ſe⸗ 


negur. oder die andere von dieſen beyden letzten For⸗ 
men zwey unvermeidliche ſcharfe Ecken an ſich 


haben, welche unumgänglich zum feſten Anſatze 
des Schraubenziehers noͤthig ſind. Da nun 
dieſe Ecken gefaͤhrlich waren; ſo mußte man 


ſie vermeiden, welches auch vermittelſt dieſer 


beyden Loͤcher geſchehen iſt. 


Par. 30. Auf der Axe ſelbſt zwiſchen A und B fiehet man 1 


* Prife. einen kleinen Zapfen, welcher der Grif an dem 
1 0 Stuͤcke iſt und zur Erhaltung der Feſtigkeit die; 
net. Derſelbe muß in eine kleine Spalte tre⸗ 
ten, welche in das oberſte Ende des Arms A 
der achten Figur bey D unter dem platten Ko⸗ 


pfe gemacht iſt, den dieſer Buchſtab anzeiget. 


Dieſe Spalte, welche eben ſo groß, als der 
viereckigte Zapfen dicke iſt, gehet in das runde 
Loch, wodurch dieſe Are gehet. % 


Man ſiehet fogleich den Nutzen dieſes Za⸗ 
pfens an einer ſolchen Axe nicht ein, welche 
ſich natürlicher Weiſe in denen Stuͤcken, wo 
durch ſie gehet, herum drehet, oder eben 8 

nn, Stuͤ⸗ 


* 


es... 62 


Stücken verſtatten muß, daß fie an ihr herum 
gehen koͤnnen. Ich will deswegen den Bewe⸗ 
gungsgrund dieſes Baues ſogleich darthun. 8 
Da dieſe Axe nur eine Linie lang, und ibe 

plattrunder Kopf der Ort iſt, wo man ſie feſte 
halten ſoll; ſo wuͤrde es ohnmoͤglich geweſen 
ſeyn das Muͤtterchen daran zu ſchrauben, wenn 
man die drey Arme ſo wie fie bey D D D der 
erſten, andern und achten Figur ſind, hiemit 
‚hätte zuſammen fügen wollen: weil ſie nicht 
groß genug wäre, daß man fie anfaſſen konnte. 
Sie wuͤrde ſich alſo immer herum gedrehet, und 
niemals angezogen haben. Allein da fie, nun 
in dem Arme feſte ſitzet, welcher am weiteſten 
von dem Muͤtterchen entfernet iſt; fo thut der 
eingelaſſene oder alſo eingefuͤgte Zapfen eben die 
Dienſte, welche eine Hand oder Schraubſtock 
thun würde, womit man es feſte hielte. Dieſe 
Bauart hindert die 3. Arme nicht, daß ſie eis Mecha- 
ner von dem andern gehen koͤnnen: denn in, „. 
dem der Arm A der achten Figur die Axe mit Fag. z y 
ſich herum fuͤhret, wenn er nach der rechten 
Seite herum gehet; ſo drehet ſich der Arm B 
nach der linken Seite auf der Axe um, und 

endlich wendet ſich die Axe in dem Arme C het: 
um; weil derſelbe feſte ſitzet, und folglich un 
beweglich iſt. Man ſiehet alſo dreyerley Be⸗ a 
wegungen“ an dieſer einzigen Axe, welche vers 9 | 
ſchiedentlich mit einander eine Verbindung ha: ments 

N ART: | RZ ben, 
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ufer, ben, aber alle jufanmen! zu einem Zwecke 


. dienen. 
nis, Wenn man alle die erwehnten Stuͤcke mie 


einander aufgeſchraubt hat, nemlich den Arm C 
der achten Figur auf den Stock der dritten Fi⸗ 
gur zwiſchen E und E; auch die beyden Ringe 
der vierten und fuͤnften Figur einen nach dem 
andern an Ort und Stelle gebracht, und die 
Arme B und A der achten Figur mit allen ab: 
gezei hneten Schrauben daran befeſtiget hat; 
wenn man ferner die kleine Feder der ſechſten 
Figur aufgeſtecket, und endlich die drey Arme, 
wie geſagt, vermittelſt der kleinen Axe zuſam⸗ 
men gefuͤget hat; ſo iſt der Koͤrper mit den 
Armen des Werkzeuges zuſammen geſetzet, wie 
es ſich gehoͤret. Alsdenn nehme man die zehn⸗ 
te Figur, drücke ſie an B der dritten Figur, und 
ſchraube ſie daſelbſt an, vermoͤge der Schraube 
und Schraubenmutter beyder Stuͤcke, ſo in ein⸗ 
ander paſſen⸗ Hierauf ergreife man die eilfte 
Figur, und ſtecke den Zapfen B durch die Spal⸗ 
te L der Platte G H in der zehnten Figur. 
Dieſe er Zapfen wird alſo in I der dritten Figur 
zu liegen kommen, und daher ſo gut als ein 
Pag. 3 2. vorgeſchobener Riegel dienen. Man muß daſ⸗ 

5 ſelbe mit einer platten und verſenkten Schraube, 
ſo wie dieſelbe da abgezeichnet iſt, anſchrauben, 
wodurch dieſes Stuͤck mit dem Stocke des 
Wee ſo ſeſte 72 W wird, als 

wenn 


* 1 


\ 
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wenn es angeloͤhtet wäre. Endlich lege man 
an! der zehnten Figur das Stück der zwölften 
Figur, und befeſtige daſſelbe durch das Mittel, 
Inemlich durch die verſenkte Schraube] 
welches daſelbſt angezeiget iſt. 


5 + 


Was das Heft des Werkzeuges anbetrift; 
ſo iſt daſſelbe aus Ebenholze, der Zierlichkeit hal: 
ber und zum Theil vieleckigt gemacht *, damit * Fair 
man es feſter halten koͤnnte. Inuwendig iſt es eee. 
bohl. Dieſe Hoͤhle iſt in allen ſowohl in der | 
Groͤſſe als in der äufferlichen Geſtalt dem Stie⸗ 
le der zehnten Figur gleich; und daher verhin⸗ 
dern die hervorragende Koͤrper der zehnten und 
eilften Figur, welche mit zwoen verſenkten 
Schrauben an der zehnten Figur bey Lund K 
befeſtiget ſind, daß ſich das Heft auf dieſem 
Eiſen, welches eine Art Angel!“ iſt, nicht herz „U 
um drehen kann. 17977 er 
Die Schraube der dreyzehnten Figur, welche s 
in das Ende der zehnten Figur geſchroben wird, 
haͤlt das Heft ſehr fefte, daß es nicht unterwaͤrts 
abfallen kann. N W 
J) An dieſem Hefte find gar zu viel Kuͤnſteleyen, welche 
alle uͤberfluͤßige Muͤhe und Unkoſten verurſachen. 
Die Stücke der ſechſten, ſiebenten, zenten, eilften, 
zwoͤlften und dreyzehnten Figur können alle hiebey 
ohne Schaden entbehret werden, wenn man das 
Heft nicht hohl ſondern voll aus einem Stuͤcke ma⸗ 
chet, und es auf eine einfache Art mit dem Stocke 
zuſammen fuͤget. Um dieſes ins Werk zu richten, 
muß man einige Veränderungen an dem Stocke und 
; | A Hefte 


[4 


— 
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} 
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Hefte vornehmen. Zuerſt werden in der inwendi⸗ 
gen Hoͤhle des Stockes von A bis B der dritten Fi⸗ 
gur eine Schraubenmutter eingeſchnitten, die ganz 
hindurch von unten nach oben zu gehet. Hierauf 
wird eine von den verſenkten Schrauben zwiſchen 


E und F zwey Linien langer gemacht, damit fie in 
die Hoͤhle des Stockes, welches die kurz vorher ge⸗ 


nannte Schraubenmutter iſt, hervorrage. Alsdann 


verfertige man das Heft aus hartem Holze, das 
nicht leicht quillet, dergleichen Buchsbaumen⸗ oder 


Ebenholz iſt, und gebe ihm die aͤuſſerliche Geſtalt, 


welche die erſte Figur zeiget Es muß aber daſſelbe 


nicht hohl, ſondern voll ſeyn und oben einen runden 


Zapfen haben, der fo lang als der Stock der dritten 
Figur iſt. An dem Zapfen wird eine Schraube an⸗ 


geſchnitten, welche in die Schraubenmutter der Höhe 
le des Stockes A g paſſen und fie von unten bis oben 


ganz ausfuͤllen muß. Wenn dieſe fertig iſt; fo ſchrau⸗ 


be man ſte in den Stock feſt ein; welches man aul 
alsdenn mit der verlangten Schraube zwiſchen E 
und F thut Hierauf werden beyde Schrauben wie⸗ 


der los gedrehet, um zu ſehen, an welchem Orte auf 
dem Zapfen des Heftes die verlangte Schraube eine 


Grube eingedruͤcket habe. Hieſelbſt bohre man ein 


Loch ein, worein das hervorragende Ende der verlaͤng⸗ 


ten Schraube genau paſſe. Wenn man nun den 
Arm C der achten Figur, und das Heft mit dem 
Staocke wieder zuſammen ſchraubet; ſo wird die ver⸗ 


laͤngte Schraube nicht allein den Arm zwiſchen E 
und F auf dem Stocke der dritten Figur, ſondern 
auch das Heft inwendig im Stocke befeſtigen, daß 


daſſelbe nicht von ſelbſt beym Gebrauch ſich los dre⸗ 
hen kann. Hiedurch werden alſo die Stücke der ſie⸗ 


henten, zehnten, eilften, zwoͤlften, und dreyzehnten 
Figur, wie auch der Ausſchnitt I in der dritten Fi⸗ 
gur abgeſchaffet, welche alle nun nicht mehr noͤthig 


, Anſtatt der Feder der e Figur wird 


ein 


3 — 


* 


| e ein kleiner ſenkrechter Riegel oben an das Heft 45 


\ 
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macht, deſſen ich ſchon in der Note ) Pag. 

Erwehnung gethan habe. Es wird derſelbe 795 
Eiſen fuͤnf Viertelzoll lang, 2. Linien breit und ohn⸗ 
gefehr eine Linie dick gemacht, und am unterſten Ende 
mit einem hervorragenden Knopfe verſehen, wobey 
man ihn fort ſchieben kann. Er wird auch auf die 


Art, als die ſenkrechten Thuͤrriegel ſind, auf ein 


Blech mit zwo Krampen genietet, welches zugleich 


das Loch an dem Hefte bedecken kann, worein der 


Riegel zu liegen kommt. Eine ſchwache Feder, wel⸗ 
che zwiſchen ihm und dem Bleche lieget, halt ihn auf, 
daß er nicht durch ſein eigen Gewicht wieder zuruͤck 
falle. Nachdem der Riegel verfertiget iſt; ſo ſchnei⸗ 
de man an dem obern Ende des Heftes unter der 
Schraube des Zapfens, in der Gegend, welche gegen 
dem unbeweglichen Arme uͤber iſt, ein langes Loch 


ein, worinn der Riegel genau liegen koͤnne. Auſſer⸗ 


dem wird noch zur Befeſtigung des Riegels eine be⸗ 
ſondere Buͤchſe von Meßing oder Silber erfordert, 
welche oben um das Heft uͤber den Riegel als ein 


Band geleget und befeſtiget wird. Dieſe Buͤchſe be⸗ 
ſtehet aus einer runden Platte, welche GH in der 


zehnten Figur gleich iſt, und aus einem Bande oder 


breiten Ringe, der einen halben Zoll breit und ein 
wenig weiter als die beweglichen Ringe der vierten 


unnd fuͤnften Figur ſeyn muß. In der Platte werden 


auf der Seite des groſſen Loches, wodurch der Rie⸗ 


gel in die Höhe tritt. Endlich feile man in den Ring 
der fuͤnften Figur auswendig in der Gegend des 


Niegels einen viereckigten Ausſchnitt ein, worein der 
Riegel, wenn das Werkzeug aufgeſpannet iſt, ſoll ge⸗ 
ſchoben werden. Eben dergleichen Ausſchnitt ma⸗ 
e man auf den Ring der vierten Figur. Dieſe bey⸗ 
D 5 den 


zwey Loͤcher gefeilet, das eine und groͤſſeſte in der 
Mitten, wodurch der Zapfen des Heftes gehen kann, 
und das andere, welches klein und viereckicht iſt, 


— 
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den Ausſchnitte muͤſſen aber nicht groͤſſer ſeyn als der 


ec 


Riegel dick iſt, und gerade uͤbereinander, und in einer 
er dem Riegel zu ſtehen kommen, wenn die 


rme aufgeſpannet find: ſonſt kann der Riegel da 
nicht hinein treten. Bey der Zuſammenſetzung die⸗ 
ſes verbeſſerten Werkzeuges hat man nichts weiter 


zu beobachten, als daß man erſt die Ringe der vier⸗ 
"ten und fünften Figur auf den Stock der dritten Fi⸗ 
gur ſchiebe, hernach das Heft darein ſchraube, und 
endlich die Arme mit ihren Schrauben befeſtige. 


Will man alsdenn das Werkzeug aufmachen 
man die Arme bey den Knoͤpfen der Ringe ſo weit 


auseinander als es moͤglich iſt, und ſchiebe 


feſt halte. Man kann dieſen Kopfzieher noch leich⸗ 


; fo ziehe 


4 3 Bar 


a 


79 


den Rie⸗ 
gel in die Höhe, daß er in die gerade uͤbereinander 
ſtehende Ausſchnitte der beyden Ringe trete und ſie 


ter und einfacher machen, wenn man nemlich das 


ganze Heft mit feinem Zubehör weglaſſet. 


Alsdenn 


7 


beſtehet das Werkzeug nur allein aus den obigen 


Armen oder Klingen, nur mit dem Unterſcheide, daß 
ſie drey bis vier Zoll laͤnger gemacht und ihre untere 


Enden als Haken zuruͤck gebogen ſind. 
Theil dienet zum Griffe, und daher muß er 


Dieſer 


an allen 


dreyen Klingen etwas dicker gemacht werben, als 
deren mittlere Theile find. Es wird dieſes Werks 


zeug eben auf die Weiſe als das vorige angeleget. 


Wenn das geſchehen iſt; fo wickelt man eine Ecke 
vom Schnupftuche um die Enden, und bindet fie da⸗ 
mit zuſar men, daß man bequem daran, wie an ei⸗ 


nem Hefte, ziehen koͤnne. (Siehe weiter die Nach⸗ 
richt von einigen Veranderungen am Ende des 


zweyten Bandes und Smellies Abhandlung von 
der Theorie und Ausübung der Hebammenkunſt 


3. B. 4. Cap. 5. Abſchn.) 


Man wird mir vielleicht vorwerfen, 


etwas weitlaͤuftig bey dieſer Materie 


daß ich 
geweſen 
bin: 
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Bi Allein ich babe lieber dieſen Fehler bege: 
hen, wenn es einer zu nennen ift, als unver: 
\ ſtaͤndlich ſeyn wollen, indem mein Vorhaben nicht 
iſt, das geringſte zu verhehlen; ſondern ich 
wuͤnſche vielmehr, daß alle Werkzeuge moͤgen 
nach der Beſchreibung ſo gut gemacht werden, 

5 das Meinige iſt. 
Es iſt merkwürdig, daß man, vermoͤge der pg. 33. 
Bebutſamkeit und Vorſicht, welche bey dieſer 
ganzen Zuſammenſetzung iſt beobachtet worden, 
alle Stuͤcke des Werkzeuges eins nach dem an⸗ 
dern abſchrauben kann, ohne daß man Gefahr 
laͤuft, etwas daran zu zerbrechen. Auſſer dieſem 
Vortheile aber, welcher nicht zu verachten iſt, 
entſpringen daher noch andere, welche viel wich⸗ 
tiger ſind, und die anjetzo von uns fallen in Er 
wegung gezogen werden. | 
Es ſind zum Exempel die Arme dieſes Werk; 
zeuges ſowohl auf ihren Koͤrper als auf ihre 
Ringe mit 6. Schrauben befeſtiget, worunter 
viere mit platten und verſenkten, und zwo mit 
runden und erhabenen Köpfen +) ſind. Die 
erſten viere dienen die Arme mit den Stücken 
zu vereinigen, an welchen ſie muͤſſen eingeſenket 
ſeyn. Die beyden andern Schrauben haben 
auſſer dieſem noch einen zwiefachen Nutzen, da⸗ 
von der erſte in der Beſchreibung ſchon iſt er⸗ 
klaͤret worden. Er beſtehet darinn, daß ihre 
N bervorragende 1 welche 1 
5 ru⸗ 


— 
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P. 34. 


Gruben GH an dem Stocke laufen, den Fort: 


gang der Arme auf ein Drittheil von dem Um: 


fange des Stockes einſchraͤnken. Von ihren 


letzten Mutzen wollen wir ſogleich handeln. 

7) Die runden Köpfe der Schrauben hat der Erfin⸗ 
der nachmahls oval machen laſſen. (Siehe Pag, 
36. und 37.) 5 a REN 
Es wird vielleicht einigen Leuten, welche im 
Stande ſind von Maſchinen zu urtheilen, ſchei⸗ 


nen, daß die Anfangs erwehnten 4 platte Schrau-. 


ben koͤnnten weg bleiben; indem man dafür 
ein ander Mittel anbraͤchte, welches ihnen viel 
einfacher vorkommen möchte, nemlich das Loͤh— 
ten, das Nieten und den Schwalbenſchwanz. 


Man muß aber erſtlich merken, daß das Loͤhten 


bier nichts nuͤtze: weil nicht allein die Haͤrte, 


ſondern auch die Geſtalt der Arme dadurch ver⸗ 
dorben wird. ii | 


Fayuͤrs andere fo möchte zwar das Nieten nicht 
eben dieſe Unbequemlichkeit haben; allein es 
wuͤrde eine andere mit ſich bringen, welche nicht 


geringer ſeyn koͤnnte. Denn die umgeſchlage⸗ 


* Les nen Enden der Miete * pflegen bey der gering: 


bavures 
des rivu- 
yes 


ſten Gewalt, fo fie ausftehen müffen, ſich zu er: 
beben, wodurch die Bewegung koͤnnte ſchwer 
gemacht und wohl gar aufgehalten werden. 

Bey der erſten Art der Zuſammenfuͤgung 


koͤnnen die Stuͤcke, welche einmal zuſammen 


gemacht ſind, nicht wieder von einander geloͤſet 


werden: 


— 
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werden: und wenn zu allem Ungluͤcke eines von 
beyden Schaden leidet, ſo iſt das andere auch 
geliefert. Br ' 

Bey der andern Art kann man ſie im glei⸗ 

ar Falle auch nicht von einander wieder los 
machen, ohne viel daran zu verderben. Dero— | 
wegen foll man dieſer beyden Arten der Zuſam⸗ 
menfuͤgung ſich nicht bedienen. 

Es iſt noch die Zuſammenfuͤgung mit dem 
Schwalbenſchwanze zu unterſuchen. Sie iſt 
eben ſo beſchaffen, als diejenige, welche die kleine 
krumme Feder der ſechſten Figur mit dem andern 
Ringe der fuͤnften Figur vereiniget. Es ſchei⸗ 
net dieſelbe anfangs die beſte von allen zu ſeyn, 
welche man machen kann; indem ſie die aller⸗ 
5 fierlichſte und feftefte ift, wenn fie gut gemacht Pag. 35. 
wird. Allein da die Zapfloͤcher müffen tief in 
die Ringe eingefeilet werden, damit fie ihre ges 
bhoͤrige Tiefe erhalten, um den Zapfen des Arms 
in ſich zu faſſen, als welcher auch ſeiner Seits 

dicke und ſtark genug ſeyn muß, daß er nicht 
koͤnne verbogen werden; ſo würde daraus fol— 
gen, daß die Ringe noch viel dicker ſeyn muͤſten, 

wodurch aber der Körper des Werkzeuges viel 

oberer und plumper werden wuͤrde. Unter— 

deſſen, fo möchte wohl dieſes nicht der gröffefte 

Fehler ſeyn; ſondern] es koͤnnte von der 
Groͤſſe des Zapfens, welcher an dem Grunde 
‚eines 1 Arms ſitzet, kommen, daß die be⸗ 

F | e 


3 1 N . 
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ſondere Biegſamkeit, welche in ihrer ganzen 
Laͤnge ſeyn muß, moͤchte verdorben werden; 

0 weil der Kuͤnſtler gezwungen wuͤrde, den Un⸗ 
tertheil der Arme viel dicker zu laſſen als er feyn 
muß, damit der Zapfen in ſeiner Feſtigkeit 
moͤchte erhalten werden. Dieſe Biegſamkeit 

ift hochnöͤtbig, welches die Geburtshelfer bey der 
Pans le Fuͤhrung des Werkzeuges erfahren werden, 
1 wenn ſie ſich deſſelben in einigen angezeigten 
gs. Faͤllen bedienen wollen. Denn es koͤmmt hier 
ment, nicht darauf an, daß man den Kopf eines Kin⸗ | 
des, wenn man ihn mit dem Werkzeuge feſt 
gefaſſet hat, heraus ziehe, es moͤge koſten was | 

es wolle; man muß vielmehr bey dieſer Hand⸗ 
anlegung die Mutter und das Kind, im Falle, 
daß das letzte noch lobt, zu erhalten ſuchen. 

Wenn aber die Arme des Werkzeuges zu ſteif 

Pag. 36. find; fo wird die Hand, womit man ſie haͤlt, 
*I das zarte Gefühl” vermiſſen, wodurch fie wahr 
Er 4 nehmen kann, daß der Widerſtand der Geburts- 
ttieile groß ſey; und alsdenn würde der Ge⸗ 
burtshelfer Gefahr lauffen, ſie zu verletzen, ohne 
es zu wiſſen. Dahingegen wenn die Arme auf A 
einem gewiſſen Grade fich biegen lieſſen; fo wuͤr⸗ 
den ſie den Widerſtand, welchen ſie vor ſich 
faͤnden, merklich machen, und einen ſchlauen 
Wundarzt auf die Gedanken bringen, dieſelben 
auf eine gelinde Weiſe aus dem Wege zu raus, 
men f). Es iſt daher, wie man ſi iehet, viel 
daran | 


7 


7 
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daran gelegen, daß die Stärke der Arme wohl 
abgemeſſen ſey; welches mir den Schluß mas 
chen laͤſſet, daß man bey der Verfertigung die⸗ 
ſes Werkzeuges, ſie mag geſchehen auf was Art 
ſie wolle, dieſe Vollkommenheit der Arme nie⸗ 
mals muͤſſe aus den Augen laſſen. Dieſe Voll⸗ 
kommenheit ſcheinet mir in einem hohen Grade 
an dem Werkzeuge zu ſeyn, nach welchem ich 
die Beſchreibung gemacht habe. Aus der Ur⸗ 
ſache habe ich mich bey der Bauart Neſtlsg ſo 
lange aufgehalten. 

N Siehe weiter Pag. PR und i 10. 


\ 


Um aller dieſer Folgen halber, welche ich jetzo 
ausgefuͤhret habe, ziehe ich, wie man ſiehet, die 
vier Schrauben mit platten und verſenkten 
Köpfen allen andern Arten der Zuſammenfuͤ⸗ 

| gungen vor. 

Was die zwey Schrauben mit den runden 

| und erhabenen Köpfen anbetrift; fo kann man 
ſie verbeſſern. Derohalben muß ich berichten, 
daß ich, nachdem die Kupferplatte ſchon geftos 
chen war, den Kopf an ihnen viel zu kurz im 
Gebrauche befunden habe. Es hat mir dieſes 
ſchon geahndet, ehe ich ſie einmal gebrauchte; 

da ich mir vornahm, noch andere dergleichen mit 7 37. 
breiten Köpfen, die * zu beyden Seiten platt er 
ſeyn follten, machen zu laſſen, in der Meynung, e zöre 
daß die Aalen: ee an welchen dieſe ge «3 
. e 


4 


plate 
fuivant 
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Schrauben geſchraubt ſi fü nd, muͤſten von dem 


Daumen des Geburtshelfers fortgeſchoben wer- 


eur ile. den. Ich habe aber erfahren, daß dieſe Form 


vation. 


nichts tauget: weil man bisweilen genoͤthiget 


iſt, anſtatt der Daumen ſich des innern Theils 


des Zeigefingers von jeder Hand zu bedienen, 
und die Koͤpfe dieſer beyden Schrauben mit der 
Buͤge des Fingers zwiſchen dem erften und an⸗ 
dern Gliede zu ergreifen +). Die angezeigten 
Schrauben, welche auf der Kupferplatte ſtehen, 
ſind diejenigen, welche ich anfangs habe machen 
laſſen, und deswegen rathe ich denen, welche 


dergleichen Werkzeug wollen verfertigen laſſen, 


dahin zu ſehen, daß die Köpfe der Schrauben 
noch einmal ſo lang gemacht werden, als die 


hier vorgeſtellet fi ſind, und daß man ihnen anſtatt 
der Figur einer Zwiebel, welche ſie jetzo haben, | 
die Geſtalt einer gereiften Olive gebe, woran 
ihre Axe ſenkrecht ſitzen muß, nemlich daß ſie 
mit dem Werkzeuge einen rechten Winkel ma: | 
chen. Dieſe letzte Geſtalt habe ich beybehalten, 


weil fie weit beſſer, als alle andere a) tb 
+) Giehe weiter Pag. 42. 


a) Ich habe noch eine Veraͤnderung W müſ⸗ 


ſen, um mein Werkzeug vollkommener zu machen. Sie 
beſtehet darinnen, daß man noch unter dem Knopfe 


der kleinen Feder einen Sehwalbenſchwanz binzufuz 


ge, welcher in ein kleines Zapfloch auf dem Ringe 
treten ſoll. Der Bewegungsgrund dieſer Zugabe 


iſt, die Feder ſo einzurichten, daß man ſie nur duͤrfte 


| Mere 
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niederdruͤcken, wenn man die Arme, welche fie zu⸗ 
ruͤck haͤlt, los ſpannen will. Es hat mir ein ſonſt 
geſchickter Mann eine Feder zerbrochen, weil er 

1 nicht wußte, wie er fr. auf Die ite Weiſe ſchie⸗ 
ben ſolte. 


Ich habe fie nötig 73 alle dieſe An; Pag. 38: 
merkungen, welche meiner Meynung nach fehr 
wichtig find, etwas weitlaͤuftig abzuhandeln, 
weil ſie auf die Erfahrung, welche ich mit dem 
Werkzeuge bey todten und lebendigen Menſchen 
angeſtellet habe, gegruͤndet ſind. 

Da nun das Werkzeug bekannt iſt; ſo will 
ich von einigen Eigenſchaften reden, die es an 
ſich hat, und nachgehends zu der Methode 
ſchreiten, nach welcher man daflı . gebrau - 
chen ſoll. 

1. Da dieſes Werkzeug weder 12 noch Vorthei⸗ 
ſchneidend und ſehr duͤnne“ iſt; fo kann es ſehr Be 
leicht und ohne alle Gefahr eingeſchoben werden. Kopfzies 
2. Machet es den Koͤrper, den es umfaſſet, hers. 
nicht geöffer in feinem Umfange, welches faſt * 2" 

tres petit 
unglaublich ſcheinet. Wenn man aber die ge: me. 
ringe Dicke eines jeden Arms, den Druck der 
umgebenden Theile, und die Weiche der Theile, 
wovon die Arme umgeben werden, in Betrach— 
tung ziehet, ſo wird man den Grund davon 
leicht einſehen. b 

3. Wenn auch der Kopf nicht gar groß in 
ſeinem Umfange iR; ſo wird er doch eben ſo 

1. Theil. 1 N | le 


1 
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Pag. 39. 


* En for- 


genau durch das Werkzeug gefaſſet werden, für 
wohl wegen der Biegſamkeit dieſer Arme, als 


} 


auch wegen des Widerſtandes der Seitenwände 


der Gebaͤhrmutter, welche beſtaͤndig bemuͤhet 


find, durch ihre eigene zuſammenziehende Kraft, 
die Koͤrper zuſammen zu druͤcken, welche darinnen 
enthalten ſind. Eben die Bewandniß hat es 


auch hiemit, wenn alles zuſammen durch die 


Scheide und Schaam gehet. 


al Hat es noch den beſondern Vortheil, 
daß es durch ſeine laͤnglichtrunde Figur unmerk⸗ 


lich Stuffenweiſe die noͤthige Erweiterung machet: 


weil fein Durchmeſſer oder feine Weite] 


nach dem Widerſtande der Theile, welche es um: | 
giebet, und von welchen es umgeben iſt, ab; und 
zunimmt, ſo, daß das Werkzeug die Geburts: 


se que fitheile zur Seiten druͤcket, wenn fie dem Kopfe 
wegen feiner Groͤſſe in dem Herausziehen wi 


lies par- 
ties dle la 
mere vi. 
 fiffent au 
Volume 

delatete 
dans le 
moment! 
Ä de ex- 


traction, 


Linſtru 


ment 

tend A 
affaiſſer 
celle · ci 


ſur les 


coͤtit. 


derſtreben; und daß es folglich dem Kopfe eine 


vortheilbafte Form giebet, welche ihn viel leich⸗ 


0 


ter heraus ziehen laͤſſet. 


Endlich ſcheinet dieſes Werkzeug eine groſſe | 


Menge von Vortheilen in eins zuſammen bey 
ſich zu haben, welche man ſich von dem Ge— 
brauche derjenigen [Werkzeuge] die in drin⸗ 


gender Noth gebräuchlich find, verſpricht; ab 


ſonderlich, wenn der Kopf des Kindes von dem 


Leibe abgeriffen und in der Gebaͤhrmutter zur 


ruͤck geblieben iſt. Es ſcheinet auch nicht eine 
172 0 a einzige 
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einzige von den Uebequemlichfeiten, welche jene 
befigen, an ſich zu haben. 

Es war nicht binlaͤnglich, ein Werkzeug, Verſuch 
welches meine Abſicht zu erfuͤllen ſchien, verfer: 11 8 . 
tiget zu haben „daß es darum ſogleich bey le⸗Kopfzie⸗ 
bendigen Menſchen koͤnnte gebrauchet werden; her. 
ſondern es erforderte die Nothwendigkeit, daß | 
man es, ehe man dieſe Probe damit anſtellete, 
bey todten Koͤrpern verſuchte. Um dieſes ins 
Werk zu richten, ſo bin ich oͤfters mit dem 
Herrn Soumain nach des Herrn Ludewigs 
2) Lazareth, deſſen eifrige Bemuͤhung für den Peg. 15 
Wachsthum der Wundarzeney bekannt iſt, ge⸗ 
gangen, und da derſelbe mir mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen die nöthigen todten Körper verſchaffet hatte, 
damit ich ſo gut als es moͤglich waͤre, die Faͤlle, 
worinn dieſes Werkzeug dienlich ſeyn koͤnnte, 
nachahmen moͤchte; ſo habe ich in ihrer Ge⸗ 
genwart die Methode zu Stande gebracht, dieſe 
Handanlegung auszuüben. Die Weſchretbung 
davon iſt folgende: 


a) Magiſter in der Weltweisheit, Ma Ober⸗ Aide. 
wundarzt bey des Koͤniges Völkern, und chirurgi⸗ Major 
ſcher Adjutant? im Felde und bey den Armeen Sei 4 

ner Majeſtat, Beyſitzer in der Königlichen Academie (bet 

der Wundarzte, und Wundarzt bey dem Hauptlaza⸗ Lees 


de S. M. 
ae la Salpetriere gelung Affoci? A 


PAcade- 
Wir wollen den Fall da daß der Kopf mie 
eines Kindes, welcher von dem Rumpfe abge⸗ 5 0 Ki 


A e 


rurgie. 


hi 
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riſſen und in der Gebaͤhrmutter ſtecken geblie b 
ben iſt, ſoll heraus gezogen werden. 
Metho- Dieſemnach wird der Leib der Kranken fat: 
ii ie horizontal loder der Erden gleich] muͤſſen 
nen vom geleget werden, und der Kopf ein wenig erha⸗ 
Rumpfe ben, eben, wie das Becken, welches ſich gehoͤret 
. a am Rande des Bettes zu liegen; die Schenkel 
in der und Schienbeine gebogen, die Knie von einan⸗ 
Gebaͤhr⸗ der geſperret und die Knoͤchel auf eine ziemliche 
Hrn Weite von den Lenden geftellet , damit die Frau 
gebliebe⸗ ihre Kräfte gebrauchen koͤnne: Ferner werden 
5 die Fußſohlen muͤſſen an einigen feſten Körpern 
; ne als an die Bettpfoſten oder an etwas derglei⸗ 
ziehen chen, welches man ſtatt deren anwenden kann, 
ſoll. geſtuͤtzet werden, damit die Frau die Fuͤſſe leicht 
aanſtemmen koͤnne. Oder noch beſſer wird es 
ſeyn, wenn es ſich thun laͤſſet, daß man zwee⸗ 
ne Gehuͤlfen auf zween Stuͤhlen, den einen 
zur Rechten und den andern zur Linken ſich fe 
Pag. 41. Ben läffet, welche eine Hand auf das Knie der 
| Kranken, um es von dem andern auswärts ab⸗ 
gezogen zu halten, und die andere Hand auf 
den Fuß legen ſollen, daß er nicht ausgleiten 
moͤge. Die andern Helfer, wenn noch welche 
da ſind, ſollen die Kranke bey den Schultern 
halten, um zu verhindern, daß fie ſich nicht zu; 
ruͤck ziehe. Nach ſo beſtallten Sachen, ſoll der 
Geburtshelfer das Werkzeug ein wenig warm | 
9 damit ihm die Kaͤlte, welche Metalle 


| fegen 
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pflegen an ſich zu haben, benommen werde, als 
welche die Kranke beunruhigen koͤnnte, und als: 

denn ſoll er ſeine Arme mit Butter oder Oel be⸗ 
ſchmieren, daß ſie viel glatter eingehen moͤgen. 
Nachdem er ſi ch nun hierauf bequem geſtellet 

hat; ſo ſoll er eine von ſeinen Händen mit etz 

was Fett beſchmieren, und den Zeigefinger ſamt 

dem Mittelfinger dieſer Hand in den Untertheil 

der Scheide ſtecken, ſo, daß die auswendige 
Seite derſelben Finger über das Schaamlip:⸗ 
penband * gebe, auf ſolche Weiſe ſoll er fie * Four. 
ſachte bis in den Muttermund, wenn es mög: cherte. 
lich iſt, fortſchieben. Alsdenn nimmt er das 
Werkzeug bey dem Hefte in die andere Hand, 

fo, daß die Arme zugemacht und unterwaͤrts ge- 
leget ſeyn, und ſchiebet dieſelben Arme mit Huͤlfe 

der kurz zuvor genannten beyden Finger, oder 

wohl gar mit der ganzen Hand, wenn es noͤthig 

und moͤglich iſt, in die Gebaͤhrmutter unter 

dem fremden Körper hinein. Hiebey iſt zu 
merken, daß der Geburtshelfer dieſe Arme faſt 

in eben dergleichen Richtung einſchieben ſoll, 

wie man bey Mannsperſonen einen Katheter 
über dem Bauche her einbringet. Wenn er 
nun die Hand b womit er das Heft haͤlt ) ? ; 
nieder, und ſachte vorwaͤrts druͤcket; ſo werden 
die Arme in die Gebaͤhrmutter unter dem Kopfe 
des Kindes hinein gehen. Alsdann drehe den 
ine 5 wiederholtes gelindes hin: 
E 3 | und 


b ex Poi- 


E. 


Pag. 42. 
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und herruͤcken die beyden beweglichen Arme in 
der Ruͤnde herum, und mache fie von dem un: 
beweglichen Arme los, welcher unten liegen blei⸗ 
bet. Dieſes geſchiehet, wenn man mit den 
beyden Zeigefingern, als Haken gekruͤmmet, die 
zwo ovalen Knoͤpfe der beweglichen Schrauben, 
welche ſich alsdann unten und ein wenig ſeit⸗ 
waͤrts befinden, auf jeder Seite faſſet, und in 
die Hoͤhe hebet. Auf dieſe Weiſe werden die 
beyden Arme, ein jeder von ſeiner Seiten, nem— 
lich von der rechten und linken Seite des Ko— 
* En di- pfes hervor kommen, und da * fie fich ſeitwaͤrts 
le , in einen Bogen bewegen, werden fie den Kopf 
lement ganz umfaſſen. Man ſehe hievon die 2te Fir 
770 gur der erſten Platte. 885 4 
courber. Ich habe geſaget, daß man die Arme durch 
wiederholtes gelindes hin -und herruͤcken los 
machen ſolle, welches wohl in Acht zu nehmen 
iſt, weil ſich in dem Augenblicke kleine Runzeln 
an den Seitentheilen in der Schaam aufwer— 
fen, die einige Hinderung bey ihren Aufſpannen, 
und etwas Schmerzen der Kranken machen koͤnn— 
ten f), welches aber durch dieſe Vorſicht wird 
verhuͤtet werden. Laſſet uns in der Handanle— 
gung weiter fortfahren. 6 N | 
T) Noch ficherer und leichter koͤnnten die Arme aufges 
ſpannet werden, wenn ein jeder von denſelben mit 
einem Stuͤcke von der Harnhaut (Membrana alan- 
tois) aus einer Kuh, als eim langer Band geſchnit⸗ 
ten, bewunden wuͤrde, fo, wie man es mit den Pe: 
2 ruͤcken⸗ 
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ruͤckenſchwaͤnzen zu machen pfleget, abſonderlich wenn 3 
man fie darauf mit Pomade oder des Herrn Coun⸗ 
ſells dünnen Salbe beſchmierte. Sie beſtehet aus 
folgenden Stuͤcken: ö 

R. Olei Amygdal. dulc. uncias quatuor 

Sperm. Ceti unciam feınis 
Cerae virg. drachmas duas 
M. F. l. a. Linimentuun. 


(Siehe deſſen Art of Midwifry 8. London 1752.) 


Sobald als die Arme des Werkzeuges an ih⸗ 
rem Orte aufgefpanner find, wo ſie von der 
Feder der ſechſten Figur feſt gehalten werden; 
ſo hat man weiter nichts noͤthig, als nur den 
Kopf beraus zu ziehen; indem man ganz fachte Pag. 43. 
nach ſich ziehet und“ mit der Hand, welche das En don- 

| ns: nant de 
Werkzeug haͤlt, hin und her, nach der Richtung „ezirs 
und. dem Widerſtande der Geburtstheile, kleine e de 
Wendungen machet: Ich ſage mit Fleiß, nach ES 
der Richtung der Geburtstheile. Dieſes iſt avant 
eine ſehr noͤthige Anmerkung bey der Ausübung 4 dire 
dieſer Handanlegung ; denn der Weg, durch er 
welchen der Kopf feinen Ausgang nehmen muß, gance 
iſt ein Theil eines Kreißbogens, den die Kruͤm⸗ des. part 
me des Creutzbeines und des Schwanzbeines 
und endlich alle fleiſchichte und haͤutichte Theile, Dr | 
ausmachen, welche das Schwanzbein mit der el de 
untern Zuſammenfuͤgung der groſſen Lefzen, das cette ope- 
Schaamlippenband * genannt, +) verbinden. 7295 
Wenn man nun dieſen ganzen Weg mit dem an 
1 S ver⸗ 
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vergleichet, welchen er unter dem Schaambeine 


berdurch durchzugehen hat; ſo iſt leicht zu er: 


ten durch, als oben durch gehen muͤſſe. Will 


theil eines Kreiſes in ihrer Bewegung durchge⸗ 


achten, daß der in den Armen des Werkzeuges 
eingeſchloſſene Kopf einen viel laͤngern Weg um: 


man ſich nun alſo des Kopfes bemeiſtern; ſo 
wird man die Haͤnde nach der Richtung des 


Koͤrpers niedergedruckt halten, und fie wieder 


allgemach ſo, wie der Kopf hervorruͤcket, in die 
Höhe heben muͤſſen, fo daß, wenn der Kopf her: 
aus brechen will, die Hände ohngefehr ein Bier; 


loffen find, wovon der Winkel der Schaambei— 


ne gleichſam der Mittelpunct ſeyn moͤchte. 
Wuͤrde man dieſes nicht in Obacht nehmen; fo 
waͤre zu beſorgen, daß das Schaamlippenband 


zerriſſen wuͤrde; und alsdenn moͤchte man ſol⸗ 


ches dem Werkzeuge begmeff en, ob es gleich kei⸗ 


nen Theil daran haͤtte haben koͤnnen, indem es 


ein Fehler desjenigen ſeyn wuͤrde, welcher die 


Pag. 44. 


Handanlegung ohne genugſame Kenntniß der 


Structur der Geburtstheile und des Mechanis: 


mus des Gebaͤhrens unternommen, oder wel⸗ 


cher zum wenigſten zu der Zeit nicht alle Auf; 


merkſamkeit angewendet hätte, welche doch dieſe 


Sachen verdienten. Ich will nicht in Abrede 


— 


ſeyn, daß die Groͤſſe des Kopfes in ſeinem Um⸗ 


fange einiger Urſachen halber an dieſem Zufalle 


nicht Schuld a konne; es mag ſich derſelbe 
| ereige 


\ * 


831 


— 


enten, 3 
ereignen, in was fuͤr einem Umſtande er immer 
wolle; ſondern ich bin vielmehr verſichert, daß 
feine uͤbermaͤßige Groͤſſe vieles dazu beytraͤgt. 
Dieſes iſt uͤberdem noch ein Bewegungsgrund, 

daß man dem Wege folge, welchen ich in mei: 

ner Methode angezeiget habe; und uͤberhaupt 
muß man ſich davon durch nichts abwenden 
laſſen, als nur durch eine widernatuͤrliche Bil: 
dung, wobey ſich auch ein kluger Wundarzt wird 
zu helfen wiſſen, weil es nicht moͤglich iſt den 
Ort, den Umfang oder die Groͤſſe, nach dem 
Grade dieſer Ungeſtalten“ zu errathen. Dior. 
55 Man leſe hievon des 8 u EL LI E'S Midwifry Lib. Wie-. 
I. Cap. I. und 10H. GEORG. ROEDERERS 

Elömenta artis obfletriciae Cap. I. Imgleichen deſ⸗ 


> fen Programma de axi ‚pelvis. Smellie hat die⸗ 
ſes deutlich vorgeſtellet in feinen Anatomical Pables. 


Wir haben nun eben alle die Vortheile ge; 
ſehen, welche dieſes Werkzeug haben muß, um 
den abgeriſſenen Kopf eines Kindes, welcher in 
der Gebaͤhrmutter zuruͤck geblieben iſt, heraus 
zu ziehen. Allein da dieſer Fall, welcher ſelten 
vorkoͤmmt, ſich nicht begieber | ohne daß der 
Kopf zuerſt in dem Eingange dieſes Werkzeuges 
entweder wegen feiner, anfehnlichen Groͤſſe in 
ſeinem Umfange, oder wegen der Enge des 
Beckens, oder wegen der Faͤulung des laͤngſt 
abgeſtorbenen Kindes, nicht ſey zurück gehalten 
worden fn ſo wuͤrde es ohnſtreitig ſehr vortheil⸗ 

blos 
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baftig ſeyn, wenn das Werkzeug in dieſem 


Denys 
Meth. 
de. 


gefaͤhrlichen Falle, (worinn es zum wenigſten 
dem Kinde nothwendig das Leben koſtet, ſobald 
der Leib von dem Kopfe abgeriſſen wird,) voll- 
kommene Dienſte leiſten koͤnnte. Ich ſehe dies 
ſes nicht fuͤr unmoͤglich an, und es iſt das, was 
ich in der folgenden Abtheilung ausführen werde. 


22 A) Ich will hier noch einige andere Methoden an⸗ 


fuͤhren, welche der Verfaſſer nicht beruͤhret hat, und 


doch verdienen angemerket zu werden. Die erſte iſt 


des Jacob Denys ſeine. Dieſer ziehet den Kopf 
mit dem Finger heraus, welchen er in den Mund, oder 
in das Loch des Hinterhaupts, oder in die Augen⸗ 
höhlen und Ohrloͤcher ſetzet, nachdem er den Kopf 
von ſeinen Hinderungen los gemacht hat. Wenn 
das Blatt des Kopfes gegen den Muttermund lieget; 
ſo drehet er den Kopf herum, daß er bequem zu an⸗ 
gezeigten Oertern kommen koͤnne: Iſt aber der Kopf 
zu groß, oder das Becken zu enge, daß er nicht durch 
den Durchgang kann gebracht werden; ſo drehet er 
den Kopf, wenn er mit dem Blatte vorlieget, nicht 
herum, ſondern er ſtoſſet ein Loch mit einem Finger oder 
einem beſondern Kopfbohrer hinein, welchen er uͤber 
eine Hand, die den Kopf haͤlt, hinein ſtecket. Sobald 
das Loch gemacht iſt, ziehet er den Kopfbohrer zu⸗ 
ruͤck, und ſtecket einen Finger und darauf den zwey⸗ 
ten in daſſelbe, welche die haͤutichten Theile des Kopfs 
ſo weit aufreiſſen, daß ſie das Gehirn heraus ziehen 


koͤnnen. Nachdem nun der Kopf dadurch kleiner 


geworden iſt; ſo verſuchet er denſelben mit den Fin⸗ 
gern, welche in dem Loche ſtecken, heraus zu holen. 


Wenn die ſcharfen Kanten der Knochen hervorſtehen 
und ſtechen; ſo ziehet er die Finger zuruͤck, und brin⸗ 
get einen krummen Haken mit einer ſtumpfen Klaue 


in 


7 


Geburten. 75 


in das Loch des Hinterhaupts, und ziehet damit ſachte 
den Kopf heraus. In dem Falle, da das Blatt des 


Kopfs an dem Boden der Gebährmutter lieget, ſchie⸗ 
bet er einen andern krummen Haken, deſſen Klaue 


ſpitzig, aber nicht ſcharf iſt, über die hohle Hand, 


welche an der Seite des Kopfes lieget, hinein, bis an 
das Blatt, wo er die Klaue eindruͤcket, und den Ha⸗ 
ken ſo drehet und ziehet, daß die Spitze der Klaue ohn⸗ 
gefehr 2. Finger breit vom Orte, wo ſie eingedruͤcket, 
durch die haͤutichten Theile an einer bequemen Stelle 
wieder hervor komme. Hiebey muß man die Finger 
gegen die Stelle halten, wo die Spitze heraus kom⸗ 
men ſoll, welche zugleich auch die Geburtstheile für 


die Verletzung bewahren. Alsdenn ziehet er die Schei⸗ 


tel herunter, und leget die eine Hand ſo an den Kopf, 


daß die Ruͤcken der Finger an dem Kopfe liegen, und 


die Spitze des Klaues zwiſchen den Fingern gegen 
die hohle Hand gerichtet fey. Hierauf ziehet er mit 


der andern Hand den Haken allgemach ſtaͤrker, indem 
er mit den Fingern der Hand in der Mutterſcheide 


gegen den Kopf druͤcket, bis der Haken die haͤutich⸗ 
ten Theile durchreiſſet. Nachdem dieſes geſchehen, 


ziehet er den Haken uͤber die Hand vorſichtig heraus, 


und ſtecket zween Finger in das eingeriſſene Loch, 


um das Gehirn heraus zu holen. Endlich ziehet er 


mit dieſen Fingern, oder, wenn ſie nicht zulänglich find, 


mit einem ſtumpfen Haken den Kopf heraus. Sei⸗ 


nen Kopfbohrer beſchreibet er alſo: „Er iſt ein plattes 


yſtaͤhlern Werkzeug, welches ein wenig kuͤrzer als ein 
„gemeiner Haken, und einen Daumen breit iſt. 


„Vorne hat es die Geſtalt eines gemeinen Spatels, 


„womit man Pflaſter ſtreichet, und iſt nicht ſchaͤrfer 


Han dem einem Ende, als daß man einen Finger dar⸗ 


„über ohne Verletzung hin ſchieben kann. ,, Man 
wird dieſes weiter ausgefuͤhret in feinen Verhande- 
lingen over het Ampt der Vroedmecfters Seite 

529. und 688. finden. 55 ji 
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3) Fielding Guld, ein Geburtshelfer zu Dublin 


in Irrland, verrichtet dieſe Handanlegung, wenn der 


Kopf zu groß oder das Becken zu enge iſt, auf fol- 
gende Weiſe: Er ſchiebet die linke Hand in die Ge⸗ 


baͤhrmutter, und halt den Kopf zwiſchen dem Dau⸗ 


Smel⸗ 


lies Me⸗ 


thode. 


men und Mittelfinger, indem er den Zeigefinger auf 


das Blatt des Kopfes ſetzet, wo er das Loch machen 
will. Alsdenn ſchiebet er ſeinen Kopfbohrer Lab. 


V. Fig 1. u. 2 über die linke Hand und deren Zeige⸗ 
finger bis an das Blatt, druͤcket mit der rechten Hand 
die Spitze des Kopfbohrers in das Blatt, und ziehet 
denſelben zuruͤck. Hierauf druͤcket er die Knochen 


des Kopfs zuſammen, daß das Gehirn heraus kom⸗ 


me. Sobald nun der Kopf kleiner geworden iſt; 
fo ſtecket er zween Finger in das gemachte Loch, und 
ziehet damit den Kopf hervor, (Siehe deſſen Trea- 


gleichen unten im Anhange $. 82) 


C) Wilhelm Smellie, ein Geburtshelfer in Lon⸗ 


den, machet es alſo: In dem Falle, da das Becken 
nicht gar zu enge iſt, ſchiebet er eine Hand in die Ge⸗ 
bahrmutter, und faſſet damit den Kopf, fo, daß der 


tiſe of Midwifry 8. Dub iin 1742. Seite 181. In⸗ 


Daumen unter dem Kinne und zween Finger in dem 


Munde liegen. Alsdenn drehet er den Vorderkopf 
gegen die Fuge des Creutzbeins an dem Darmbeine, 
und ziehet ihn nach ſich. Sobald er ihn uͤber den 
Rand des Beckens herunter gebracht hat, wendet er 
den Vorderkopf nach der Hoͤhle des Creutzbeins her⸗ 


um. Von da ziehet er unter beſtaͤndigen Wackeln ihn 


vollends heraus. Wenn er aber mit den Handen 
nicht alleine fertig werden kann; fo faſſet er den Kopf 
zu beyden Seiten mit ſeiner langen krummen Zange 


(Tab. 3. Fig. 1. Tomi 2.) und ziehet ihn damit 
hervor. Fals auch auf dieſe Weiſe wegen der Enge 
und Ungeſtalt des Beckens der Kopf nicht kann her⸗ 


aus gebracht werden; ſo ſchiebet er ſeine linke Hand 


in die Gebaͤhrmutter, und drehet das e 4 
| ” e, bac 
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nach der rechten Seite des Beckenrandes, wo die 
obgedachte Fuge iſt, fo, daß das Kinn unterwaͤrts 
zu liegen komme: Alsdenn leget er den Vorderfin⸗ 

ger und den Mittelfinger auf das Blatt des Kopfs 
und umfaſſet mit dem Daumen und dem kleinen Fin⸗ 
ger zu beyden Seiten den Kopf ſo feſt, als es moͤg⸗ 
lich iſt. Inzwiſchen druͤcket ein Helfer mit feinen 
Haͤnden den Bauch der Gebaͤhrerin zu beyden Geis 
ten nieder, um die Gebaͤhrmutter in der Mitte nach 
unten zu feſt zu halten. Wenn dieſes veranflaltet 
iſt; ſo ſchiebet er mit der rechten Hand den krummen 
Haken Tab. 4. fo an den Kopf, daß die Klaue gegen 

den Vorderkopf und der erhabene Ruͤcke der Stange 
des Hakens gegen das Creutzbein gekehret iſt. Hier⸗ 
auf bringet er ihn weiter zwiſchen der flachen Hand 
und dem Geſichte bis zu dem Blatte, wo er die Klaue 
eindruͤcket. Die linke Hand bleibet ſo lange dane⸗ 
ben liegen, bis er mit der rechten Hand den Haken 
angezogen, und eine groſſe Oefnung in das Blatt 
eingeriſſen hat. Hiernachſt ziehet er die linke Hand 
von da behutſam weg, damit die Lage des Kopfes 
nicht verändert werde, ſchiebet die beyden Vorder fin⸗ 
ger derſelben Hand in den Mund, und leget den Dau⸗ 
men unter den Unterkiefer. Wenn er nun mit bey⸗ 
den Haͤnden nach ſich ziehet; ſo wird das Gehirn 
durch das Loch in dem Blatte heraus dringen, und 
der Kopf, der nun kleiner worden iſt, herunter kom⸗ 
men. Wenn aber auch dieſe Methode, wegen der 
Schluͤpfrigkeit des Kopfes, oder weil das Blatt ſchon 
mit den Knochen zu gewachſen iſt, daß keine hinlaͤng⸗ 
liche Oefnung in daſſelbe mit dem Haken kann ge⸗ 
macht werden, nichts ausrichtet; ſo muß die Schei⸗ 
tel herunter nach dem Rande des Beckens gebracht 
werden, fo, daß das Blatt des Kopfs hinterwaͤrts zu 
liegen komme. Alsdenn ſchiebet er ein Blatt von 
ſeiner langen krummen Zange auf der einen Seite 
und das andere auf der andern Seite des in | 
kin ie 
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die Hoͤhe, bindet die Hefte mit einer Schnur feſt zu· 
ſammen, damit die Blätter nicht wieder von dem Kopfe 


los gehen. Dieſe zuſammengebundene Hefte muß ſo 


lange ein Helfer ruͤckwaͤrts halten, bis er den Hirn⸗ 


ſchadel mit der Kopfſcheere Lab. III. Fig. 1. weit 


genug aufgeſchnitten hat. Wenn dieſes geſchehen 
iſt; ſo muß der Kopf langſam heraus gezogen werden, 


dergeſtalt, daß man erſt den Vorderkopf nach der 


Seite des Beckenrandes drehet, und wenn das Ge⸗ 
hirn heraus gehet, und der Kopf weiter herunter 
koͤmmt, ihn in die Hoͤhle des Creutzbeins herum brin⸗ 
get, und endlich, wie oben geſaget, heraus ziehet. Man 
ſehe weiter feine Abhandlung von der Hebammen⸗ 
kunſt B. 3. C. 3. Abſchn. 7. und C. 4. Abſchn. 5. wie 
auch feine Anatomical Tables Tab. 36. Dieſe letzte 
Weiſe, wobey er die lange krumme Zange und ſeine 
Kopfſcheere anwendet, wie auch das Druͤcken auf den 
Bauch der Gebaͤhrerin, verwirft Johann Burton, 
weil die Schmerzen der Gebaͤhrerin dadurch ver⸗ 
gröffert werden, und eine Entzuͤndung daher entſte⸗ 
hen kann. (Siehe deſſen Letter 20 Smellie Seite 


208. „ N 
5) Dieſer Johann Burton, welcher die Lehre 


von der Hebammenkunſt des Herrn Smellies in, 
dem angeführten Briefe ſtark durchgehechelt hat, zei⸗ 
get eine andere Methode an, den abgeriſſenen Kopf 


heraus zu ziehen. Wenn er den Kopf mit den Händen 


allein nicht heraus bringen kann; ſo gebrauchet er 
das eine Blatt von feiner Hakenzange (Tab. 5. Fig. 
17. a. d.) oder auch wol alle beyde dazu, wobey er 


De 


die Scheitel in den Mittelpunct des Durchgangs brins 
get. Falls der Kopf gegen die Weite des Durch⸗ 
gangs zu groß iſt, daß er deswegen nicht kann durch⸗ 


gebracht werden; fo oͤffnet er mit feinem Kopfzieher 


5 


3 
4 


den Kopf, und ziehet ihn damit heraus. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet auf folgende Weiſe: Er bringet eine Hand 
(zum Exempel die linke) in die Gebahrmutter, er⸗ 
N Ku greifet 


x % 
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greifet den Kopf, und ſuchet mit einem Finger die 
Sutura fagittalis und die Lamdoidea. Wenn er 
die erſte nicht gegen den Muttermund gelehret fin⸗ 
det; ſo drehet er den Kopf ſo lange bis die Pfeilnath 
dahin gekommen iſt. Alsdenn halt er ihn feſt, und 
ergreifet mit der rechten Hand den Kopfzieher Lab. 

5. Pig. 3. ſetzet den Vorderfinger gegen das Ende der 
Scheide E und ſchiebet ſie in die Hoͤhe, daß ſie den 
Bohrer bedecke, und halt fie feſt. Die Seite der 
Scheide, worinn die Schraube D ſtecket, wendet er 
nach der linken Hand, uͤber welche er das obere Ende 
der Scheide ſachte in die Hoͤhe ſchiebet bis an den 
Kopf des Kindes, und daſſelbe mit einem Finger oder 
dem Daumen der linken Hand auf die Pfeilnath ſo 
nahe an die Scheitel bringet, als es möglich iſt. Hier⸗ 
auf druͤcket er mit der rechten Hand den Bohrer in 
den Kopf, und ſchiebet mit dem Daumen derſelben 
Hand die Schraube G Fig. 4. in die Hoͤhe, damit 
die Fluͤgel des Kopfziehers aufgeſtellet werden. Er 
drehet ferner den Kopfzieher bey dem Hefte ein⸗zwey⸗ 
oder dreymahl halb um, nemlich hin und wieder zu⸗ 
ruͤck nach der rechten und linken Seite, wodurch das 
Gehirn gequetſchet wird und durch die Oefnung aus⸗ 
flieſſet, indem er die Knochen des Hirnfchadeld etz 
was zuſammen preſſet. Nachdem nun das Gehirn 
zum Theile heraus gefloſſen iſt; fo ſetzet er die Fluͤ⸗ 
gel auf den Mittelpunct eines jeden Scheitelbeins, 
welches von ſelbſt geſchiehet, wenn er nur das obere 
Ende der Scheide des Kopfziehers in die Quer an 
der Pfeilnath / drehet. Ob dieſes geſchehen iſt, kann er 
mit den Fingern der linken Hand, welche in der Ge⸗ 
baͤhrmutter iſt, gewahr werden. Alsdenn ſetzet er 
einen Finger an die auswendige Seite eines jeden 
Scheitelbeins, und ziehet mit der rechten Hand den 
Kopfzieher langſam nach ſich, ſo daß die Knochen 
zwiſchen den Fluͤgeln des Kopfziehers und den Spi⸗ 
tzen der Finger feſt gehalten werden. Wenn er En 

y 1 Paar N au 
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auf ſolche Weiſe fortfaͤhret zu ziehen; ſo folget der Kopf 
ohne groſſe angewandte Kraft nach: indem ihm die 
Gebaͤhrerin mit gelinden Draͤngen zu Huͤlfe koͤmmt. 
In dem Falle, wo er wegen der ſtarken Einbiegung 
des Creutzbeins oder des Schaambeins, welche im We⸗ 
ge ſtehet, genoͤthiget iſt die eine Seite des Kopfs mehr 
als die andere zu ziehen; ſo bieget er bey der erſten 
Hinderung das Heft des Kopfziehers nach dem 
Schaambeine, und bey der andern nach dem Mit⸗ 
telfleiſche. Mit dieſem Werkzeuge, ſagt er, koͤnnen die 
Geburtstheile nicht verletzet werden: Denn wenn man 
es allein will wieder zuruͤck ziehen; ſo darf man nur 
die Schraube G Fig. 4. mit dem Daumen zuruͤck 
ziehen, bis ſich die Fluͤgel paralel an die Stange 
B B Fig 3. geleget haben, die Scheide Cuͤber dem 
Bohrer A mit dem Vorderfinger der rechten Hand 
in die Hoͤhe ſchieben, und den Kopfzieher mit Huͤlfe 
der linken Hand heraus bringen. Dieſes iſt mei⸗ 
ner Meynung nach nicht allezeit ſo leicht zu thun, 
wie Herr Burton glaubet: denn es koͤnnen ſich die 
haͤutichten Theile des Gehirns bey dem Zuruͤckziehen 
der Fluͤgel zwiſchen die Fluͤgel und der Stange le⸗ 
gen, welche alsdenn verhindert, daß man die Schei⸗ 
de nicht uͤber den Bohrer ſchieben kann. (Siehe wei⸗ 
ter deſſen Zyay towards a new [yftem of Midwi- 
fi 8. Londom 1751. Seite 211. 213. 233. und 242. 
Imgleichen ſeine Lettre to SMELL IE Seite 163- 
168. und hier die Anmerkung D bey Pag. 71.) 
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Von der Geburt, wobey der Kopf des Paz: 4. 
Kindes in dem Durchgange haͤngen 
bleibet, nachdem der Leib ganz aus der 
Gebaͤhrmutter hervor getreten iſt, aber 
doch noch eines Theils in der Mutter⸗ 
ber ſtecket: und von der Art und 
| a" diefe Geburt zum Ende 
zu bringen. 


A. ſowohl die alten als neuen Schriftſtel, Geburt 
ler, haben von je her dafür gehalten, daß wit den 
7 die allernatuͤrlichſte Lage eines Kindes en 
zur Geburt diejenige wäre, wobey der Kopf 
zuerſt ſich darboͤte. So viel iſt gewiß, daß 
der Kopf gewoͤhnlichermaſſen dem Leibe den Weg 
bahnet, indem er die Hinderung aus dem We⸗ 
ge raͤumet, welche der Muttermund machet, der 
zwar der allerengſte Theil an dieſem Werkzeuge, 
aber ſehr ſelten der ſchwereſte zu uͤberwinden iſt, 
weil er ſich ausdehnen laͤſſet. Die neuern 
Schriftſteller rechnen auch noch zu dieſer natuͤr⸗ 
lichen Lage diejenige, worinn das AD zuerft 
mit den Fuͤſſen koͤmmt. 

Wenn man durch den Angriff vernimmt, daß 
das Kind einen andern Theil, als den Kopf 
darbietet, es ſeyn nun die Fuͤſſe, oder wohl gar 
l. che es F noch 5 
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noch einige andere Theile zugleich mit denſel⸗ 
ben; fo hat es keine natuͤrliche Lage, und es 
wird die Entbindung leichter oder ſchwerer zu 


Pag. 46. vollführen, nachdem die Fuͤſſe des Kindes mehr 
oder weniger Muͤhe zu ſuchen koſten. Denn 


alle Geburtshelfer ſtimmen darinn mit einan⸗ 


der uͤberein, daß man hier das Kind bey den 


Fuͤſſen holen muß. Dieſe Geburt gehet bisr 


weilen ſo leicht und ſo bald von ſtatten, daß 
man ſie bey dieſen Umſtaͤnden (nemlich, wenn 


ſich die Fuͤſſe zuerſt darbieten, oder mit leichter 


Mühe fi finden laſſen) für ſehr vortheilhaftig 


haften koͤnnte. Nach der Mechanik iſt diefer | 


Gedanke richtig: Denn wenn das Kind mit den 


Fuͤſſen heraus kommen will, und alle Theile 


* Toutes ſonſt gleich und eben find, * ſo wird es als ein 


en Keil durchgehen, der allgemach den Muttermund 


bean erweitert, und falls dieſer Theil widerſtuͤnde, 
ögales, welches doch ſelten geſchiehet; fo bereiten die 
ſchmalen Theile dieſes Keils, welches die Schien⸗ 
beine und Schenkel ſind, zuvor den Ausgang 
fuͤr das Becken, fuͤr die Bruſt und den Kopf. 


Dieſen Vortheil findet man nicht bey der Ge: 


burt, wo der Kopf zuerſt kommt: denn es iſt 


ganze Leib; und wenn er im Durchgange gehin⸗ 


derſelbe gemeiniglich viel dicker, als der uͤbrige 


! 


dert wird, fo hält er oft ganz allein die Geburt 


auf. Wird er nun wieder los gemacht, ſo fol⸗ 
9er der Leib e leicht nach; allein er muß 
8 Au 
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doch dieſe Hinderniß uͤberſteigen, welches bis⸗ 
weilen ſehr ſchwer iſt. 

Obgleich der erſte Fall ſehr leicht zu ſeyn Pag. 47. 
hene ſo muͤſſen wir uns doch wohl erinnern, Die Ge⸗ 
daß, obſchon der Leib ganz gebohren iſt, einige ee 
von denen in der erſten Abtheilung diefes Bu⸗ ſen kann 
ches +) angeführten Urſachen zu groſſen Schwie- zur Ab⸗ 
rigkeiten bey dem Ausgange des Kopfes Anlaß d | 
geben koͤnnen, als welcher niemals von dem pfes Ge⸗ 
teibe getrennet wird und in der Gebaͤhrmutter legenheit 
zuruͤck bleibet, als nur bey der Geburt, worinn geben. 


die Fuͤſſe des Kindes zuerſt hervor kommen. 
T) Pag. 2. 


Doch weil es zu wünſchen iſt, daß dieſer Zu: 
fall, des Mittels ohngeachtet, welches ich eben 
angezeiget habe, ihn abzuhelfen, niemals gefche: 
hen möchte; fo will ich von denen Mitteln ves 
den, welche man anwenden kann, denſelben gar 
abzuwenden, und dabey das zum Grunde ſetzen, 
was die beſten Schriftſteller von dieſem Falle 
gelehret haben. Herr Mauriceau hat ſich 
unter andern in dem Capitel von der Geburt 
mit den Fuͤſſen hierüber ſo deutlich erklaͤret, daß 
ich mich nicht entbrechen kann ſeine Worte hie⸗ 
her zu ſetzen: „Man muß wohl Achtung ge⸗ 
„ben, daß das Kind den Bauch und das Ger 
„ficht gerade nach unten zu gerichtet habe, da⸗ 
55 ie fan Kopf, wenn das Geſicht in 
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„die Hoͤhe gekehret iſt, mit dem Kinne an dem 
„Schaambeine haͤngen bleibe. Derowegen 
„wenn es nicht alſo gekehret wäre; fo müßte 
9,68 in dieſe Lage gebracht werden. Dieſes 
„wird ſich leicht thun laſſen, wenn man die 
„Fuͤſſe, ſobald man anfaͤnget das Kind dabey 
)5 hervor zu ziehen, einbieget, und ſie nach der 
# Apro- „Maaſſe des Ziehens allgemach herum drehet, 
Persien; „bis daß feine Hacken gerade nach dem Bauche 
10 „der Frauen in die Höhe gerichtet find: und 
 Pextra- ‚follte es etwan noch nicht völlig in dieſer Lage 
gion. „ſeyn, wenn es bis oben an die Schenkel her⸗ 
Pag. 48. „aus gezogen waͤre; ſo muͤßte der Wundarzt, 
„ehe er es weiter heraus zoͤge, mit der einen 
„platten Hand bis an des Kindes Schaam in 
„die Höhe fahren, und mit der andern die bey: 
„den Fuͤſſe halten, um ihm zu gleicher Zeit den 
„Leib nach der Seite mit herum zu drehen, wo⸗ 
„hin derſelbe mehr Neigung hat eine gute Lage 
e, zu nehmen , bis er endlich in der gehörigen, 
4500 % „Lage ſey, nemlich die Bruſt und das Geſicht 
yecevoir „nach unten zu gerichtet. Wenn er ihn nun 
be man? ‚auf ſolche Weiſe bis oben an die Schultern 
rin, »bervor gebracht; fo muß er (indem er der 
| „Frauen befiehlet, ſogleich alle ihre Kräfte an⸗ 
v zuſtrengen) die rechte Zeit wohl in Acht neh 
„men, um es dahin zu bringen, daß in demſel⸗ 
„ben Augenblicke, da er ihn ziehet, der Kopf in 
e Stelle, wo die Sauter find, herabrutſche, 
„und 
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„zund ja nicht unter dieſer Verrichtung im 
„Durchgange hängen bleibe. , | 

Bis hieher find dieſe Regeln von allen Geburts⸗ 
helfern überhaupt angenommen worden. „Ei 
„nige Schriftfieller,, (ſagt Mauriceau wei: 
ter) „befehlen, um dieſes Uebel zu verhuͤten, 

„daß man nur einen Arm des Kindes nieder: 
„bringen, und den andern in der Höhe laſſen 
„ſolle, damit er dem Halſe zur Schiene dienen, 
„und alſo die Gebaͤhrmutter ſich nicht eher wie⸗ 
„der zuſammen ſchlieſſen koͤnne, bis der Kopf 
„des Kindes ganz heraus ſey. Allein, wenn 
„der Wundarzt die Gelegenheit nicht verab— 
„ſaͤumet und feine Zeit weiß wohl in Acht zu beg 49. 
„nehmen; fo wird er dieſe Vorſicht nicht nö: 

zthig haben, um diefen Zufall zu vermeiden, 
„als welcher ſich wohl viel eher begeben möchte, 

„wenn er einen Arm des Kindes in der Hoͤhe 
z lieſſe: denn auſſerdem, daß er durch feine 
„zGroͤſſe einen Theil des Durchganges, welcher 
„ſchon nicht allzuweit iſt, einnehmen wuͤrde, 
„koͤnnte er auch verurſachen, daß der Kopf, da 
Her ihn mehr nach der einen als andern Seite 
„hinuͤber biegete, viel eher da haͤngen bliebe, 
„wo der Hals des Kindes nicht fo gefchienet e eue, 
„waͤre. Ich habe es einigemal verſuchen wol⸗ 
„ten, da ich das Kind bey den Fuͤſſen holete, 
„einen Arm auf dieſe Weiſe in der Hoͤhe zu 
„laffen, ich bin aber allezeit genöthiget geweſen, 
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e 1 


8 N J a 8 
„alle beyde herunter zu holen, worauf ich meine 
„Handanlegung viel leichter ausgeuͤbet habe. >, 


Es giebet von dieſem Satze verſchiedene Mey: 


nungen. Die vornehmſte, welcher man ge 


meiniglich folget, iſt, beyde Arme loszumachen, 
wenn ſich nur der geringſte Widerſtand findet. 


Pag. Jo. 


Und in der That vermehren ſie die Groͤſſe [des 


Kopfes], oder welches eben da hinaus laͤufet, 
fo machen fie den Durchgang viel enger und 
ſchmaͤler. s N 0 1 1 

Herr Mauriceau faͤhret alſo weiter fort: 
„Nichts deſtoweniger giebt es Kinder, die: fo N 
„groſſe Köpfe haben, daß fie in dem ‘Dutch 1 


„gange ſtecken bleiben, nachdem der Leib ganz 


„heraus iſt, wenn auch gleich alle moͤgliche 
„Vorſicht angewendet wird, es zu verhüten, | 
„In dieſem Falle muß man ſich nicht allein 
„mit dem Ziehen an des Kindes Schultern auf- 
„halten; denn man würde, bisweilen viel eher 
„den Hals abreiſſen und zuruͤck laſſen, als ihn 
„auf ſolche Weiſe habhaft werden: ſondern es 
„ſoll der Wundarzt, indem er eine andere Pers | 
fon das Kind bey den Füffen oder über die 
„Knie faſſen und anziehen laͤſſet, den Kopf 
„allgemach zwiſchen den Knochen des Durch⸗ N 
„ganges los machen. Dieſes wird geſchehen, 
„wenn er einen oder zween Finger feiner linken 
„Hand ſachte in den Mund des Kindes ſtecket, 
„um zuerſt das Kinn los zu machen, und mit 
| | | „ſeiner 


Gabe 
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„ſeiner rechten Hand hinter den Nacken des 
„Kindes uͤber den Schultern umfaſſet, und mit 
„Huͤlfe des einen Fingers feiner linken Hand, 
„der in den Mund des Kindes, wie geſagt, ge⸗ 
„ſtecket iſt, daſſelbe ziehet, um das Kinn zu 
„befreyen: denn dieſer Theil träger vieles dazu 
„bey, daß der Kopf in dem Durchgange zuruͤck 
„gehalten wird, woraus man ihn nicht eher 
„ziehen kann, bis das Kinn gänzlich los gema: 
het iſt. Er muß auch dabey beobachten, daß 
Her es fo geſchwind mache, als es immer mög: 
„lich ſeyn kann, damit nicht das Kind erſticket 
„werde; als welches ohne Zweifel geſchehen 
z wuͤrde, wenn es eingeklemmet ſtecken bliebe. 
„Denn wenn der Nabelſtrang, fo drauſſen iſt, 
„erkaͤltet, und von dem Leibe oder von dem Ko: 
bvopfe des Kindes, welches lange in dem Durch⸗ 
„gange ſtehet, ſtark gedruͤcket wird; ſo kann 
„alsdenn das Kind nicht mehr von dem Blute P. 5. 
„der Mutter belebet werden, deſſen Bewegung 
vin dem Nabelſtrange aufhoͤret, ſowohl wegen 
„der Erkältung , welche es darinnen gerinnend 
„machet, als auch wegen des Druͤckens, wo⸗ 
ich der Umlauf deſſelben gehemmet wird. 
„In Ermangelung deſſen muͤßte das Kind 
„Othem holen, welches es aber nicht eher 
»sthun kann, als bis es den Kopf ganz aus der 
| „Gebaͤhrmutter bat. Derohalben wenn man 
a angefangen hat das Kind zu ziehen; 
| FJ 4 ß 00 
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55ſo muß man ſich bemuͤhen, ſobald wie es 


„möglich iſt, es heraus zu holen., 


Herr Mauriceau bekennet allhier, daß 5 ö 


Kinder gaͤbe, die ſo groſſe Koͤpfe haben, daß ſie, 
aller moͤglichen Vorſicht ohngeachtet, doch im 


Durchgange ſtecken bleiben, nachdem der Leib | 


ſchon ganz hervor gezogen iſt. 


Dieſer Fall iſt einer von denen, wobey mein 
Werkzeug groſſe Dienſte leiſten kann. Allein, 


ehe man es anbringet, muß man unterſuchen, 


ob das Geſicht unterwaͤrts oder oberwaͤrts ge⸗ 


kehret iſt: denn wenn das Kinn an dem Schaam⸗ 
beine feſt hienge; ſo muͤßte man des Herrn 
Mauriceaus und meinem Rathe, den ich hin⸗ 


zu fügen will, folgen, um das Kinn los zu ma: 


chen, nemlich das Geſicht nach unten zu drehen, 
und endlich das Kind ohne Aufſchub heraus zu 


ziehen; ohnedem wird das Kind von der Drü: 


Pag. 52. 


ckung des Nabelſtranges das Leben einbuͤſſen; 


wie ſolches dieſer Schriftſteller ſehr wohl ange: 


merket und ganz recht daraus gefolgert hat. 

Herr Mauriceau macht noch dieſe Anmer⸗ 
kung: „Daß es gewoͤhnlicher Weiſe nicht ſchwer 
„fey, wenn das Kind noch lebe, dem Kopfe 


„dieſe Lage nach unten zu geben, falls er fie 
z vorhero nicht gehabt hätte; als welche, wie 


„ geſagt, ſehr noͤthig iſt, die Ausziehung zu erleich⸗ 


„tern: Denn da alle Theile eines lebendigen 


„Kindes ſich einander unterſtuͤtzen, und eine 


* 
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„Feſtigkeit geben; ſo folget der Kopf gewoͤhn⸗ 
„lichermaſſen dem Leibe nach, und drehet ſich 
„mit herum auf dieſelbe Seite. Dieſes ge: 
y ſchiehet nicht mit dem Kopfe eines todten Kin: 
„des: weil der Hals, da er ſchlaff worden und 
„ohne Feſtigkeit iſt, nicht mit hilft, den Kopf 
„in eine gute Lage zu drehen; obgleich der 
„Wundarzt ſchon den Leib des Kindes dahin ger 
„bracht, und alle meine oben angeführte Re: 
geln dabey beobachtet hat. Wenn nun in 
zdieſem Falle der Leib eines todten Kindes auch 
„ganz hervor gekommen iſt; ſo wird doch der 
„Kopf im Durchgange ſtecken bleiben, weil er 
„nicht gerade unterwaͤrts, wie der Leib, lieget. 


„Bey ſo geſtalten Sachen muß man ſich mit 


„dem Herausziehen bey dem Leibe des Kindes 


„nicht aufhalten, ehe man nicht den Kopf deſ⸗ 
„ ſelben in eine rechte Lage gebracht hat, daß er 


‘nach der Erden ſehe. Will dieſes der Wund⸗ 
arzt ins Werk richten, fo muß er mit feiner 
„platten Hand über das Geſicht des Kindes 
„fahren, um daran die hervorragenden Theile zu 


„bedecken, und, indem er es umfaſſet, ſich zu Pag: 53. 


„helfen ſuchen, daß er es viel leichter herum 
„drehen, und ihm eine bequeme Lage geben 
„koͤnne, indem er ihm auch einige Finger in 
„den Mund ſtecket, um das Kinn aus dem Durch⸗ 
„gange zu bringen, wie ich ſchon geſaget habe. 


„Inzwiſchen fi abet er zu, des Kindes Leib mit 
F 5 „feiner 


ö 
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„ſeiner andern Hand ſo zu drehen, oder von 

„einer andern Perſon ihn drehen zu laſſen, daß 

„er zu eben der Zeit mit dem Kopfe gleich her: 
„aum gewendet werde. Eben daſſelbe muß er 

„in dem Falle beobachten, wo ein lebendiges 

„Kind mit dem Kopfe, wegen der uͤbeln Lage, auf 
„gleiche Weiſe indem Durchgange ſtecken blei⸗ 
„zbet: Denn wenn er den Kopf ohne dem Lei— 

„be, oder den Leib ohne den Kopf herum drehen 

Hp wollte, ſo würde er dem Kinde den Hals um 
„drehen, und es unter der Handanlegung toͤdten, 

f „wo er nicht genau auf dieſen Umſtand Ach⸗ N 
8 pen giebet. „ | 

Die Anmerkungen, welche bier Herr Mau⸗ 

riceau macht, ſind ganz richtig. Es iſt wohl 
gewiß viel ſchwerer in dieſem Falle das Geſicht 

eines todten Kindes nach unten zu bringen, als 
eines lebendigen; hingegen aber wird auch bey 
einem lebendigen Kinde mehr Behutſamkeit er- 

fordert, als bey einem todten noͤthig iſt. Dieſen 
Zuſtand [nemlich ob das Kind todt oder 
lebendig ſey,] kann man gewiß erfahren, in⸗ 
dem man den Nabelſtrang anfuͤhlet f), wovon, 
der Theil, welcher der naͤchſte an ſeinem keibe 
iſt, alsdann aus der Gebaͤhrmutter haͤnget. Es 
74. 54. iſt ſogar hoͤchſt noͤthig, dieſe Vorſicht zu gebrau⸗ 

chen, damit man dem Kinde, wenn es in Le⸗ 

bensgefahr iſt, die Mothtaufe ++) geben, und ; 

e eilig ſich bemühen koͤnne, ihm nach Moͤg⸗ 
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lichkeit das Leben zu retten. Ich ſtimme aber 
dem Herrn Mauriceau nicht bey, wenn er 
raͤth, den Leib des Kindes einem Gehuͤlfen an- 
zuvertrauen, daß er ihn allgemach herum wenden 
ſoll, ſo, wie der Geburtshelfer das Geſi icht 9 55 
unten zu drehen wird. 


) Wenn der Puls in dem e, zu fuͤhlen 
iſt; ſo kann man gewiß glauben, daß das Kind 
lebe, aber nicht das Gegentheil, wenn man den 
Puls nicht fuͤhlen kann: denn das Kind iſt bis⸗ 
weilen ſo ſchwach, daß die Schlagadern faſt gar nicht 
zu merken ſind. Man leſe hievon Joh. Ernſt 
Bebenſtreits Diff. de Capitonibus J. ı7. und 

 PETRI PASQvAy Hilf. de igmis et parti: 
foetus mortui, Lugd. Batav. 1745. 


7 577 Die Geburtshelfer unter den Catholiken geben 
den Kindern bisweilen die Nothtaufe im Mutter⸗ 
leibe, ſobald ſie glauben, daß ſie unter der Geburt 
ſterben koͤnnen. Wenn ein Theil von dem Kinde, 
entweder der Kopf, oder die Fuͤſſe, oder die Hin⸗ 
terbacken aus dem Geburtsgliede hervorraget, fd 
begieſſen ſie denſelben mit Waſſer, und taufen alfo 
195 Kind. Raget aber nichts hervor, ſo nehmen 
ſie auch wohl eine Spritze hiezu, womit ſie das 
Waſſer an des Kindes Leib oder Kopf ſpritzen, 
wenn ſie durch die Scheide oder durch den Mut⸗ 
termund dazu kommen koͤnnen. Siehe Ty. der 
acconchemens par Mr. de 10 MOTTE Ap- 

5 pendice. 


Dieſe Weiſe ſcheinet mir viele 8 a 


keiten bey ſich zu haben: denn es iſt ſehr ſchwer, lichkeiten 
doch ich will nicht ſagen unmoͤglich, daß zwo einiger 


Verte 5 geſchickt als ſie Ruch beyde ſeyn PN it 
0 | e teln. 
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moͤgen, ſich einander ſo vollkommen verſtehen, 
als eine Perſon; und dieſes 1 zn Ur 


ſachen. 


Erſtlich feblet es einem ſehr oft in derglei⸗ 


chem Falle an einem ſolchen Helfer, der fo ger 


| ſchickt iſt, daß man ihn ſeine andere Wan nen⸗ 
on e nen kann. 


Den 


erde fon- Smeytens muß man alsdenn bier einige 


ptivt en Perſonen gebrauchen, welche, wenn ſie gleich 


pareil ſehr verſtaͤndig und zu andern Sachen ſehr ger 


5 7 ſchickt find, doch wohl hiezu keine Geſchicklichkeit 


ſoi- haben: denn das Mitleiden und die Furcht, es 


mim. nicht recht zu machen, imgleichen das Geſchrey 


der Kranken, und viele andere fuͤrchterliche Din⸗ 
ge, koͤnnen fie leicht beſtuͤrzet machen: Und 


Drittens geſetzt, daß der Gehuͤlfe alle mög: N 


liche Standhaftigkeit und erſinnliche Geſchick⸗ 
lichkeit beſaͤſſe; fo wird er doch genaue Achtung 


Pag. 5 f. geben muͤſſen auf das, was ihm der Geburts⸗ 
helfer fagen wird, um den Leib, welchen er ihm 


anvertrauet hat, nach der rechten oder linken 


Seite herum zu drehen. Koͤnnen nun nicht in 
dem Augenblicke viele zweydeutige Worte vor⸗ 


fallen, die dem Kinde das Leben koſten, indem 


man ihm den Hals umdrehet? Zum Exempel, 


der Geburtshelfer ſiehet, daß der Zeitpunkt da 


ſey, worinn der Leib nach der rechten oder line 


ken Seite muͤſſe gedrehet werden; wie ſoll ſein 


et das verſtehen, wenn er ie diefes fa: 
v 7 N gen 4 
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gen wird? Soll er die rechte oder linke Seite 
der Mutter oder des Kindes oder ſeine eigene 
verſtehen? Man wird mir vielleicht antworten, 
daß der Geburtshelfer ohne Zweifel die Vorſicht 
gebrauchen wird, ehe er zum Werke ſchreitet, 
ſeinen Gehuͤlfen zu benachrichtigen, daß, wenn 
er zu ihm ſagen wird, den Leib des Kindes nach 
der Rechten oder Linken zu drehen, er die rech- 
te oder linke Seite der Mutter oder ſeine eigene 
(nemlich des Gehuͤlfen) allein verſtehen ſolle; 
denn Mutter und Kind ſind alsdenn in gleicher 
Lage. Ich laſſe es gelten, daß der Geburts— 
belfer ſich diefer Vorſicht wird bedienen koͤnnen, 
ja ſogar, daß er darinn nicht verfehlen werde; 
ſo gehet doch zugleich viel Zeit verlohren, welche 
in dergleichen Umſtaͤnden, da es auf einen Au⸗ 
genblick ankoͤmmt, ſehr edel und koͤſtlich iſt. 
Ich will aber nur einen Fall anfuͤhren, wo 
alle dieſe vielfältige Vorſicht nicht allein unzu⸗ 
laͤnglich, ſondern ſogar unnuͤtze ſeyn wird. Ge⸗ 
ſetzt, der Geburtshelfer iſt ſo weit gekommen, 
daß er ſeine Hand in die Gebaͤhrmutter einge⸗ ; 
bracht hat (welches nicht allezeit möglich ift ), Peg. 56. 
ſo wird er doch dieſelbe * nicht frey darinnen * Ele 
bemwegen koͤnnen, ſondern es wird vielmehr die 5 Jerz. 
Hand da fehr eingeklemmet ſeyn, und dadurch . 7 
einen Theil von ihrer Kraft, wie auch alle Hur⸗ 
tigkeit verlieren. Es wird alſo der Hand viele 
Muͤbhe koſten, den Kopf oder einige von dieſen 
| RUN | 
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Theilen zu ergreifen und feſt zu halten, um mit 
ihnen eine halbe Wendung nach der rechten oder 
linken Seite zu machen. Wenn nun endlich 
der Geburtshelfer, ſobald er glaubet den Kopf 


genugſam gefaſſet zu haben, ſeinem Gehuͤlfen 


ſaget, den Leib des Kindes nach dieſer Seite zu 
drehen, fo kann dem Geburtshelfer in dem Au: 


genblicke, da ſein Gehuͤlfe ſolches thut, die Hand 


ausglitſchen, wie ſolches mehr als einmal ge⸗ 
ſchiehet, ehe man in dergleichen Umſtaͤnden ſei⸗ 
nen Zweck erreichet. Wauͤrde alſo nicht das 
Kind in groſſer Gefahr ſeyn, das Leben zu ver; 
lieren? Ohne Zweifel. Es iſt alſo dieſe Me⸗ 
thode nicht frey von groſſen Unbequemlichkeiten. 


Wie dieſe zu vermeiden, davon will ich Ra 


meine Meynung ſagen. | | 
Ich gebe zu, daß der Geburtshelfer 15 Leib 

des Kindes von einem der allergeſchickteſten Hel- 

fer ſich koͤnne halten laſſen. Er ſoll ihm aber 


ausdruͤcklich gebieten, das Kind ganz und gar 


nicht zu bewegen, als wobey gar Feine Zwey⸗ 
deutigkeit vorfallen wird. Nur muß er ihm 


ſagen, den Leib ein wenig in die Höhe zu halten. 


Pag. 37. den Le den Kok 
Ä wird eingeſchoben haben, fo ſoll er alsdenn die⸗ 


Wann der Geburtshelfer ſeine Hand unter 
den Leib des Kindes herdurch bis an den Kopf 


ſen Leib mit ſeiner andern Hand, vermittelſt ei⸗ 


nes warmen Tuches, faſſen, und alle Theile zu: 


ſaßimen mit einer en Wendung herum brin⸗ 
N gen, 
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gen, welche nothwendig geſchehen muß, wenn 
das Geſicht des Kindes zugleich mit dem Bau⸗ 
che nach unten zu ſoll gedrebet werden. Thut 
alles dieſes ein vernünftiger Menſch vor ſich 


allein, ſo wird derſelbe ganz genau nicht mehr als Anmer⸗ 


die noͤthigen Bewegungen machen. f | en 
E. noch zwey Dinge, worauf noch über die 
Es ſind aber noch zwey Dinge, Methode 


kein Schriftſteller, wie es ſcheinet, Achtung Kerben ger. 
geben hat. Das erſte iſt, daß es nicht genug vorgezo⸗ 
ſey, den Kopf gefaſſet zu haben, um ihn leicht, 1 


8 . Leib des 
mit Hülfe des Leibes, herum zu drehen, als wel Kindes, 


chen man eben wie den Kopf herum wenden muß, davon 
ſondern daß man auch den letzten nemlich 5 155 
den Leib] zum Theile, fo zu ſagen, in die Ge der Ge⸗ 
baͤhrmutter wieder zuruck ſtoſſe, damit das Kinn bähr⸗ 
des Kindes von dem Schaambeine der Mutter nen, | 


entfernet werde. Das andere ift, daß der herum 


Schub * in der Zwiſchenzeit zweyer Wehen, zu wen⸗ 


RR den. 
wenn welche da ſind, geſchehe, weil in dem AN 


“Ce coup 


genblicke alle Theile in Ruße ſtehen. main. 


4 
Es iſt zu bewundern, daß die Schriftſteller 
die erſte von dieſen Anmerkungen nicht gemacht 
haben +): denn es ſcheinet nicht möglich zu 
ſeyn, daß ſie die Nothwendigkeit dieſer Bewe⸗ 
gung nicht ſollten erkannt haben: ſonſt wuͤrde 
man fie gerne nach den Regeln der Mechanik On lo 
machen. | | ie 
+) Der Verfaſſer wuͤrde ſich nicht verwundert ha⸗ N 
ben, und ganz anderer Mepnung ſepn, wenn er chene. 
DR, 3 2 SDOOENE nent. 
4 
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Boorns neunte Anmerkung, und des Herrn de ig 
Wotte Hebammenbuch mit gehoͤriger Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchgeleſen haͤtte. Aus dem dritten Ca⸗ 
pitel feines erften Buches, aus der 257. Wahr: 


nehmung im 26. Capitel des 3 Buches, aus der 


274. Wahrnehmung im 37. Capitel des 3. Buches 
nach der Hollaͤndiſchen Ausgabe. Und aus der 
letzten Wahrnehmung im ſiebenten Capitel des 
vierten Buches, erhellet deutlich, daß la Worte 


das ſchon gethan hat, was Levret als eine neue 


Erfindung vorſchreibet. Herr Fried hat ſolches 
ſchon 1730. in feinem Collegium über den 
Mauriceau Lib. II. Cap. XIII. gelehret. (Sie⸗ 
he weiter die letzte Anmerkung bey Pag. 71. F.) 


Was die andere Anmerkung betriſt; ſo find 


zwar einige, welche ſie in andern Faͤllen mit 
Nutzen angewendet haben. Es findet ſich aber 
darunter kein einziger, welcher in dieſem Falle 
deſſen Erwehnung gethan hat. 

Wenn man gleich, dem Anſehen nach, alles 
gethan hat, was eben iſt geſaget worden, und 


burt mit man glauben ſollte, mit dem Umdrehen des Ge⸗ 
den Füf ſichtes des Kindes nach unten zu feinen Zweck 


ſen zu 
vollfuͤh⸗ 
ren. 


erreichet zu haben; ſo gluͤcket es einem doch 
nicht allezeit die Geburt zu Ende zu bringen; 
denn es traͤgt ſich alsdenn manchmal zu, daß 
man das Kind nicht aus der Gebaͤhrmutter 
bringen kann. Wir finden davon zwey Bey: 
ſpiele in des de la Motte Abhandlung von 


den Geburten. Dieſer Schriftſteller beſchreibet 


h x 
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gangen 
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gangen hat, damit andere ſich 5 7 unge 
er koͤnnen. 

Ich halte es nicht ungeraͤumt zu ſeyn fie in Zufälle, | 
eben der Abſicht in Auszügen hieher zu feßen.: 0 
Wenn das geſchehen iſt, fo will ich die Metho- Schwig 
de, welche Herr Menard vorſchlaͤget, anfuͤh⸗ rigkeit 
ren, und zuletzt werde ich meine Meynung ges "I 
ben, wie dieſe Arten von Geburten gluͤcklich zu 
endigen ſeyn. 

Herr de la Motte berichtet in ſeiner 153. 
Wahrnehmung ', daß er einſtmals, da er waͤre * Dieſes 
genothiget worden die Umwendung eines Kindes {ft die 
in der Abſicht die Geburt viel glücklicher zu En; I ar 
de zu bringen, vorzunehmen, daſſelbe ſehr leicht der Lei⸗ 
berum gewendet habe, und, nachdem er es bis an denſchen 
die Schenkel heraus gezogen, und ihm die Dar 
Nothtaufe gegeben (weil er gewiß wußte, daß 

es noch lebete); ſo habe er demſelben noch eine 

balbe Wendung mit ſeinem Leibe machen laſſen, 

um das Geſicht, welches in der Hoͤhe war, nach 
unten zu bringen: und darauf habe er fortge⸗ 
fahren, das Kind bis an die Schultern und den Pag. 59. 
Hals heraus zu ziehen. „Nachdem ich ihm 

„die Arme , (ſagt dieſer Schriftſteller) „Hatte 

„los gemacht; ſo ruͤttelte ich es einigemal ge⸗ 
linde, und zog es noch dazu ziemlich ſtark, wel⸗ 

„ches ich etlichemal widerholete, um dieſe Ge⸗ 
„burt, welche anfangs ſo gut von ſtatten gieng, 

vu vollenden; aber es war vergebens. Hie⸗ 

I. Theil. e 8 durch 


1 


98 2. Abth. Von ſchweren 
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durch wurde ich ene ; ihm nach meiner 


„gewoͤhnlichen Weiſe die Finger in den Mund | 
„zu ſtecken. Ich fand mich aber auch hierinn 
zzbetrogen: denn, anſtatt des Mundes, traf ich 
„den Nacken an, und befand, daß der Hals, 
v„da er nicht der Bewegung des Leibes nach ger. 
33folget war, ſich dermaſſen verdrehet hatte, daß 

„das Geſicht in die Hoͤhe ſtand; und folglich 
1 . Kinn, da es auf dem Schaambeine feft, 

„bieng, den Widerſtand machte, welcher mußte 

gehoben werden, um die Geburt zum Ende zu 
„bringen. „, 5 

Es iſt ſehr wahrſch 5 daß Herr de la s 


10 Motte; da er den Leib des Kindes wendete, 
iühn zu ſich zog, und die Frau eine Wehe hats 
te ): denn man weiß gewiß, daß ſich die Ge⸗ 


baͤhrmutter zu der Zeit von allen Seiten über 
den Koͤrper, welchen fie in ſich hält, zuſammen 


ziehet. Sie mochte alſo wohl den Kopf ſtark 


zuſammen ſchnuͤren, wodurch er mußte gleichſam 
unbeweglich werden, waͤhrender Zeit, da er den 
eib umwendete. Dieſe beyden Umſtaͤnde ha⸗ 
ben zugleich das Ihrige dazu beygetragen, daß 
dem Kinde der Hals bertrehee und folglich bin 
das Leben geraubet iſt. 


1 Ich weiß nicht aus was fuͤr einem Grunde der 
Verfaſſer dieſen Verdacht von dem Herrn de la 
Motte, der ein fo geuͤbter und geſchickter Ge⸗ 
burtshelfer geweſen iſt, faſſen kann; da es ein 
feſter Satz in der Hebammenkunſt it „daß man 

ö 1 das 


1 


ten,, 
das Kind unter den Wehen nicht drehen oder 
wenden muͤſſe. Sollte dieſes nicht la Motte ger 
woußt oder durch Line weitläuftige Erfahrung 
gelernet haben? Seine dritte Wahrnehmung im 
errſten Buche, und die 275te im zaften Kapitel 
1 des dritten Buches heben den Verdacht des Ver⸗ 
faſſers gaͤnzlich auf. Wr; 


Dieſer Zufall hat einem fo geſchickten Man; Pag. 60. 
ne, als Herr de la Motte geweſen iſt, ſehr zu 
Herzen geben muͤſſen. Zu feinem groͤſſeſten 
Ungluͤcke gab er dem Manne der Kranken den 
kleinen Leib zu halten, waͤhrend der Zeit, da er 
das Hinterhaupt mit der einen Hand zuruͤck 
ſtoſſete und mit der andern das Kinn los mach: 
te, und ſich bemuͤhete den Kopf ſo weit, als es 
ihm moͤglich waͤre, herum zu drehen. Zur ſel⸗ 
ben Zeit ſagte er zu dem Manne, daß er ſacht 
ziehen ſollte. „Allein es zog derſelbe mit ſolcher 
„Gewalt zu, in der Hofnung, feiner Frauen 
„Huͤlfe zu verſchaffen, daß er ſechs Schritte 
„eit vom Bette mit ſamt dem Rumpfe des 
„Kindes, wovon der Kopf in der Gebaͤhrmut⸗ 
„ter ſtecken blieb, zurück fiel. (Siehe wei⸗ 
ter bey Pag. 71. F. a 5 
Man ſtehet hieraus erſtlich, daß Herr de la 
Motte nicht das Kinn, wie er glaubte, los 
gemacht hatte, als der Mann der Kranken den 
Leib ſeines Kindes hervor zog; zum andern, wie 
gefaͤhrlich es ſey, ſich in dergleichen Umſtaͤnden 
eines Gehuͤlfen zu bedienen. Der Herr de la 
* | G2 motte 
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Motte bat durch dieſes Beyſpiel die Folge 
dieſes letzten Artickels ſelbſt erfahren: denn er 
ſaget in ſeiner beygefuͤgten Betrachtung, daß er 
es ablobete, ſi ch dergleichen Huͤlfe niemals wie⸗ 
der zu bedienen. Inzwiſchen werden wir in der 
folgenden Wahrnehmung ſehen, daß ihm dieſes 
Ungluͤck noch einmal begegnet ſey. Ohne Zwei⸗ 
fel kam es aber daher, weil er glaubte, daß er ö 
ſich hiezu die Hülfe einer Hebammen wobl be⸗ 
dienen koͤnnte. 

Pag. 61. Des folgenden Jahres iſt Herr de la Mor 
te, wie er uns berichtet, zu einer armen Frauen 
gerufen worden, welche zween Tage lang in 
Kindesnoͤthen geweſen war. „Bey dieſer 
„Frauen, welche ſehr klein und ohngefehr 45. 
„Jahre alt war, hatte ſich ſchon den Tag vor- 
„ber der Arm eines kleinen Kindes hervor gege— 
„ben. Ich ſchob meine Hand, „ fagt er, 
„laͤngſt dieſem kleinen Arme ein, um die Fuͤſſe 
zu ſuchen, welche ſich auch bald finden lieſſen; 
„und, nachdem ich fie zuſammen umfaſſet hatte, 
„zog ich ſie aus der Scheide hervor. Der Leib 
„folgete ſogleich nach bis an den Hals. Da 

„aber die kreiſſende Frau auf dem Rande eines 
„ſehr hohen Bettes lag, woſelbſt nicht Platz 
„genug uͤbrig war, das Kind, ſo wie es hervor 
„kam, hinzulegen; ſo wurde ich genoͤthiget es 
„von einer Hebammen halten zu laſſen; als ich 
„mich inzwiſchen 8 den Kopf, der in 

N den 
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„dem gar zu engen Durchgange ſtecken blieben 
„war, mit Gelindigkeit los zu machen. Da 
Hich nun die kleine Leibesgeſtalt, das ziemliche 
„Alter der Gebaͤhrerin, die lange Zeit, ſeit 
„welcher die Waſſer gebrochen waren, in Ber 
ztrachtung gezogen; auch ferner, daß ſeitdem, 
da die Gebaͤhrmutter von der langen Geburts: 
arbeit gereizet war, der hervorragende Arm 
„zdaſelbſt Entzuͤndung und folglich Härte verur- 
„ſachet hatte; und endlich, daß das Kind klein 
„von Gliedmaſſen, und ſchon einige Zeit todt 
„war; ſo fand ich groſſe Urſachen das Kind zu 
yſchonen, wo ich es ganz heraus haben wollte. 
„Dieſes brachte mich dazu,, ſagt der Verfaſ⸗ 
ſer, „daß ich meine platte Hand gegen das 
„Schaamlippenband einſchob, den Mittelfinger Pag. 62. 
„in den Mund ſteckete, und meine andere Hand 
„uͤber den Hals legete. Da ich mich nun fer: 
ztig gemacht hatte; fo fagte ich zu der Hebams 
„men, (aus Furcht für den obigen Zufall) daß 
„ſie leiſe fortziehen follte, da ich unterdeſſen die 
„Theile los machte: Allein ſie gab ohne Sinn 
Hund Verſtand dem Kinde einen faſt eben fo 
starken Ruck, als der Mann der vorigen 
„Frauen gethan hatte, wodurch der Leib des 
„Kindes gewaltſamer Weiſe heraus gezogen 
„und der Kopf abgeriſſen wurde, welcher in der 
5 Gebärmutter dart blieb. „ ene 
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Man erlaube mir von dieſer Methode meine 
Meynung zu ſagen. Mir deucht, daß die Vor⸗ 
ſicht, womit Herr de la Morte die Abreiſſung 
des Kopfs hat verhuͤten wollen, ſogar dieſelbe 
verurſachet habe. Denn da er ſich uͤber die 
Enge des Durchganges beſchweret, waͤre es nicht 
genug geweſen, eine von ſeinen Haͤnden unter⸗ 
waͤrts hinein zu bringen, um einen oder zween | 
Finger dem Kinde in den Mund zu ſtecken, wie 
er nach ſeinem Berichte gethan hat, ohne daß 
er noch ſeine andere Hand uͤber den Hals ein⸗ 
ſchoͤbe? Dieſe beyden Hände, ob fie gleich platt 
und eine nach der andern ſind in den Eingang 
der Gebaͤhrmutter gebracht worden f), haben 
ganz gewiß den Kopf wieder in die Gebaͤhr⸗ 
mutter zurück treiben, aber auch zu gleicher Zeit 
den Umfang des Koͤrpers deſto anſehnlicher 
vergroͤſſern muͤſſen, je enger der Durchgang war. 
Und eben dieſes iſt hier geſchehen: Denn Herr 
de la Motte ſaget, daß der Kopf in dem 
Durchgange wegen deſſen Enge ſtecken geblieben, 
und der Durchgang entzuͤndet und hart gewe⸗ 
fen waͤre. Dem ohngeachtet aber laͤſſet er den 
eib des todten Kindes ziehen, dem der Kopf 
doch eingeklemmet iſt, und gleichſam, wie von 
einem Sbbraubeſtocke, zurück gehalten wird. 
Was hat davon koͤnnen heraus kommen? Was 
für Unordnung muß ſonſt nicht die Dicke bey⸗ 
der Haͤnde, wenn ſie zugleich an den Leib des 
119702 9 ; Kin 
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Kindes, ſo klein als er auch ſeyn mag, angele- 
get werden, in allen entzuͤndeten und bis zur 
Haͤrte verſtopften Theilen anrichten? 

Man kann hierauf antworten und ſagen, daß, 
wenn Herr de la Motte ein alter Schriftftel: 
ler ware; fo ſollte man glauben, daß er durch 
die Oefnung der Gebaͤhrmutter die Oefnung der 
Scheide verſtuͤnde. Doch die alten Schrift 
ſteller haben bisweilen die Oefnung der Gebaͤhr⸗ 
mutter von der Oefnung der Scheide durch das 
Wort Inpendige, welches fie jener beylegten, 
wohl unterſchieden f). Allein auſſerdem, daß 
der Herr de la Motte als ein guter Zer⸗ 
gliederer und geuͤbter Geburtshelfer bekannt 
iſt; ſo konnte er dieſe Oefnung vollkommen 
unterſcheiden. Es iſt aifo gewiß, daß er von 
der eigentlichen Oefnung der Gebaͤhrmutter, 

und nicht von der Oefnung der Scheide rede. 
Dieſes allein beweiſet, daß auch groſſe Maͤnner 
fehlen koͤnnen. Es geſchiehet aber auch ſelten: 
und wenn ihnen ja dergleichen Ungluͤck begeg⸗ 
net, ſo wiſſen ſte ſich doch deſſen bey Gelegen⸗ 
155 wieder zu Nutzen zu machen. 


Se Es hat Herr de la Wotte nicht beyde Hände 
zugleich, wie der Herr Levret meynet, in den 
Muttermund gebracht, ſondern nur die eine, 
wovon er die Finger in des Kindes Mund ſtecke⸗ 
te. Die andere Hand hat er auf den Hals des 
Kindes geleget, welcher ſchon aus dem Mutter⸗ 

N e in der Mutterſcheide war. Er hat alſo 
e N G 4 ſeine 


104 2. Abth. Von ſchweren 


ſeine beyden Hände zwar zugleich in der Scheide, 

aber nicht in dem Muttermunde, gehabt. Siehe 
ſeine zte Wahrnehmung mit der e 
daruͤber. 


Fr) Von der Benennung des innern und auſſern 
Muttermundes, ſiehe in dem Anhange 73 | 
Probeſchrift h. 18. (HT) | 


Um einigen Nutzen aus diefer Wahrnehmung 
Pag. 64. zu ziehen; ſo wollen wir ſagen, daß Herr de la 
Motte wahrſcheinlicher Weiſe noch viel leich 
ter und ohne Gefahr feinen Endzweck würde 
erteicher haben, wenn er nur eine Hand in den 
Muttermund gebracht hätte, um den Uinterfie 
fer des Kindes zu ergreifen, und ſich, wie wir 
ſchon geſaget haben, mit der andern Hand ſelbſt 
allein geholfen hätte, indem er damit dem Leibe 

die noͤthige Bewegung gegeben. 
Wiese Schriftſteller ſagt in ſeinen Betrach⸗ 
* Refe- tungen * auf der Ay Iſten Seite, daß er eine 
on. groſſe Menge Kinder in gleichem Falle gerettet 
habe; indem er ſich eben ſo dabey verhalten, 
wie kurz zuvor von uns angezeiget iſt (nemlich 
da er ſich von niemanden helfen lieſſe). Wenn 
er aber alles ſelbſt that; ſo ſchob er ohne Zwei⸗ 
fel nicht ſeine beyden Haͤnde, oder wenigſtens 
die Finger beyder Haͤnde nicht zuſammen in die 
Gebaͤhrmutter; und alsdenn gelung es ihm. 
Auch ſaget er auf der 43 z ſten Seite: „Dieſes 
„find 100 der een e welche 
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„mir begegnet find, da ich mir in meinen 
„Handanlegungen habe wollen zu Huͤlfe kom: 
„men laſſen. Hiedurch bin ich zu dem feſten 
„Entſchluß gebracht worden, mich dergleichen 
ine nicht wieder bloß zu ſtellen. „ 

Es iſt nicht mein Vorhaben bey der Erzaͤh⸗ 
lung dieſer beyden Wahrnehmungen geweſen, 
dem keſer zu verſtehen zu geben, daß ich eine 
Verachtung gegen ihren Verfaſſer hegete. Das 
ſey ferne! Wir danken ihm vielmehr fuͤr die 
Betrachtungen, zu welchen dieſe Wahrnehmun⸗ 
gen Gelegenheit gegeben haben. Und wir Fön: 
nen ſagen, daß es die Eigenſchaft groffer Leute Pag. 65. 
ſey, ihre Fehler zu bekennen, damit andere da: 
von Nutzen haben moͤgen. Und was ſind wir 
dem nicht ſchuldig, welcher ſolche aus eigenem 
Triebe der Nachwelt uͤberliefert? Man kann 
zu ſeinem Ruhme noch dieſes hinzu fuͤgen, daß 
er ein wuͤrdiges Muſter zur Nachfolge iſt. Und 
wenn jeder Schriftſteller fo viel ausrichtete; 
fo würden die Wiſſenſchaften durch die Kuͤnſte 
noch einen groͤſſern Zuwachs erhalten. Denn 
wenn man das Gute ausüben und das Boͤſe 
vermeiden will; fo muß man das eine vollkom⸗ 
men kennen, und mit dem andern auch nicht un⸗ 
bekannt ſeyn 55 > / 

Obwohl die Art der wie hie wel: 
4 in dieſer Abtheilung abſonderlich abgehan⸗ 
delt wird, cht eine von den allergemeineſten 
l G 5 iſt; 
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iſt; ſo iſt fie: doch inzwiſchen nicht. ſo ſeltſam, 


als diejenigen, wobey der Kopf allein in der 


* Puis- Gebaͤhrmutter zuruͤck bleibet: Weil dieſe letz⸗ 
7% ber te Art alle Claſſen der erſten Art durchgegan⸗ 


dernier. 


ont paſſi gen iſt; doch ohne daß ſich alle Zufaͤlle follten 
par le dabey ereignet haben. Dieſerwegen aber ha- 


5 1 de hen fie nicht weniger Beſchwerlichkeit und Ge⸗ 
fans fahr ſowohl für die Mutter als für das Kind 
il, y bey ſich, und ſogar, wenn ich es ſagen darf, 


Fir fuͤr die Ehre desjenigen, der die eee 


. Zeus ar- 


riues. ‚unter nimmt. 


Je beruͤhmter nun ein Geburtshelfer iſt; je 
eher iſt er dieſem kitzlichen Falle ausgeſetzet; 


weil er ſehr oft gefordert‘ wird, dasjenige, was 

ein unerfahrner Menſch mehr als zu oft verdir⸗ 
bet, wieder zurechte zu un 

„Mittel, Geſetzt alſo, daß ein Geburtshelfer, es fen 

die man 

anwen⸗ aus was für Urſache es wolle, gerufen würde, 


den muß, einer Frauen zu Huͤlfe zu kommen, bey welcher 


um die der Leib des Kindes aus der Gebaͤhrmutter hien 


Geburt 
mit den ge und der Kopf darinnen noch zuruͤck gehalten 


Füuſſen würde, da er dem beibe nicht hat folgen koͤn⸗ 
zu vo 
N en 
Pag, 66. auf keine Weiſe hat können vollzogen: werden. 


Der Geburtshelfer muß mit der Nothtaufe 
den Anfang machen, falls es noch lebet und 
hnicht ſchon getaufet iſt: denn es kommt in Le⸗ 


bensgefaht. Hierauf muß er die Gebaͤhrerin | 


und die fes 1 und Hurt zurechte ſtel⸗ 
e len. 


I 


. 


"nen, ohne welches doch die Geburt bis dahin 


N 
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len. Alsdenn ſoll er, wie ich ſchon oben gefaget 


die Lage von dem Geſichte des Kindes zu erfor: 


U 


habe, eine feiner Hände wohl beſchmieret durch 
den Untertheil der Mutterſcheide einbringen, um | 


ſchen. Würde er es nun oben finden, wie es 
in dergleichen Falle mehrentheils zu ſeyn pfle; 
get; ſo ſoll er mit ſeiner andern Hand den Leib 


des Kindes, welcher vorhero mit einem trocke⸗ 


nen leinen Tuche muß bewickelt ſeyn, damit die 
Hand nicht uͤberhin glitſche, faſſen, und in die 
Mutterſcheide zuruͤck fchieben *, um dem Kinne * Refou- 


zu helfen, daß es ſich oben von den Schaam— ler. 


beinen loshaken koͤnne. Sobald er nun mit 

der Hand, die in der Gebaͤhrmutter iſt, fuͤhlet, 

daß das Kinn los iſt; ſo ſoll er mit des Kin⸗ 

des Leibe eine halbe Wendung auf die Seite 
machen, wohin der Kopf, ſeiner Meynung nach, 

ſich am leichteſten wird drehen laſſen. Wenn 

er alſo das Geſicht wird gluͤcklich nach unten 

zu gebracht haben, vermittelſt eines oder zwee⸗ 

ner Finger, welche er in des Kindes Mund ge⸗ 

ſtecket hat, und mit Huͤlfe der andern Hand, 5 


womit er beſtaͤndig den Leib haͤlt; ſo ſoll er auch Pag. 67. 


verſuchen, ob er nicht gleich darauf die Geburt 
ganz zu Ende bringen koͤ nne 
Allein, wenn er dadurch ſeinen Endzweck Vor⸗ 
wegen einiger Urſachen, ſie moͤgen ſeyn, welche 9190 


(E. 


3 Ns i | a te 
ſie wollen, nicht erreichen koͤnnte; ſo muͤſte er thode fie 


nicht darauf beſtehen weiter fort zu ziehen, noch mit dem 
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neuen ſich einfallen laſſen, ſich hiezu jemandes Huͤlfe 
e zu bedienen, damit die Sache nicht aͤrger werde. 
vollfuͤh, Doch bin ich der Meynung, daß der Geburts⸗ 
ren. helfer in dieſem Augenblicke den Leib des Kin⸗ 
i des koͤnne einer andern Perſon, aber nur allein 
zum Halten, geben, mit dem ausdruͤcklichen Be- 
fehle, nicht die geringſte Bewegung zu machen, 
ſondern ihn nur ein wenig in die Hoͤhe zu hal⸗ 
ten. Darauf ſoll der Geburtshelfer mein 
Werkzeug auf die Weiſe, wie ich ſchon geſaget 
habe, zur Hand nehmen, mit alle der Vorſicht, 
welche in der erſten Abtheilung dieſes Werkes f) 
beſchrieben iſt, und es auch auf die angezeigte 
Weiſe bis in die Gebaͤhrmutter bringen. Er 
ſoll ferner das Ende der Arme des Werkzeuges 
uͤber den Kopf des Kindes ſchieben, darauf die 
Hand, welche ihm zum Fuͤhrer dienete, zurück 
ziehen, und, nachdem er ſie abgetrocknet, die 
Seitenarme des Werkzeuges allgemach und ei⸗ 
nen nach dem andern aus einander ſchieben, 
bis ſie aufgeſpannet ſind. Wenn er alsdenn 
mit der einen Hand das Heft des Werkzeuges 
und mit der andern den Leib des Kindes haͤlt; 
ſo wird er behende und gluͤcklich die Geburt zu 
Ende bringen. Denn erſtlich hat er an zween 
ii Oertern einen feſten Angriff *, nemlich eines 
. Theils an dem Leibe des Kindes und andern 
auable. * * 
Thueils an dem Hefte des Werkzeuges. Zum 
es. 68. andern fo wird ihm das Werkzeug auf gleiche 
eb NUR | Meife 


| 
ae 


— 
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Bee den n Weg bahnen; obgleich die anſehnli 

che Groͤſſe des Kopfes oder die Enge des Durch: 
ganges im Becken einige Hinderungen machet: 

weil es ſich nach dem Verhaͤltniſſe des Wider; 
ſtandes derjenigen Theile bequemet, wovon es 
umgeben iſt, als auch derjenigen, welche es in 
ſich faſſet. Doch da es in dem einen oder an⸗ 

dern dieſer beyden Faͤlle nach dieſen berſchiede; 

nen Druͤckungen ſich fo zu ſagen formet *, fo * Se 
machet der Druck des Kopfes gegen das“ 
Werkzeug, und der Gegendruck“! dieſes gegen 
jenen, (als welcher von dem Widerſtande der 4 N 
Wände in dem Durchgange des Beckens her⸗ 
kommt,) daß der Kopf ſich laͤngen und daher 

nach der Enge des Beckens ſich bequemen * * Se 
muß. Uebrigens fo thut die Are des Werkzeu. 
ges, welche oben auf dem Kopfe iſt, dasjenige, 

was eine feſte, ſtarke, geſchickte und ſehr dünne tel. 
Hand verrichten würde, wenn fie. von hinten Leute. 
eingeſchoben und an diefen Ort angeleget wäre, 

um den Kopf mit Macht hervor zu ziehen, 
ohne, daß die Groͤſſe deſſelben Kopfes in ſei⸗ 

nem Umfange dadurch vermehret werde; wel- 
ches die Hand eines Geburtshelfers unumgäng 

lich thun wuͤrde. 


+) Siehe Pag. 41. 


* 1 
*Ackion 


Man ſiehet alſo, wie ich glaube, aus dieſer 
Erklärung, welche ich aufs moͤglichſte deutlich 
* gemacht 
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* Que gemacht habe, daß alles zusammen daſelbſt 


rout y 
concourt 


auf das Beſte der Sache gerichtet iſt, folglich, 


au bien daß man nicht allein wohl thut, wenn man 


de la 
cho ſe. 


Pag. 69. 


holen kann, und die Nabelſchnur gedruͤcket wird. 
Was die Mutter anbetrifft; ſo koͤmmt die- 


ſich in dergleichem Falle dieſer Methode bedie: 


net, ſondern daß auch eine dringende Noth ſo⸗ 


wohl an Seiten des Kindes und der Mutter 
ſich finden kann, wobey es ſehr nachtheilig ſeyn 


wuͤrde, dieſelbe lange aufzuſchieben. 


Auf Seiten des Kindes iſt dieſer Fall allezeit 
dringend, [das iſt, er leider keinen Auf; 


ſchub!] wenn es am geben iſt: denn es kann 


nicht lange in dieſer Lage bleiben, ohne das 
Leben zu verlieren; indem es hier nicht Othem 


ſelbe zwar nicht ſo bald in Gefahr: wenn aber 


inzwiſchen Gichtern oder eine heftige Blutſtuͤr⸗ 
zung, oder eine groſſe Abnahme der Kraͤfte ſich 


dabey eingefunden hätten; fo muͤſte man ſehr 


genau Acht darauf haben: denn dieſe Faͤlle lei⸗ 


den gar keinen oder wenigſtens ofte nur ſehr ge⸗ Ä 


ringen Aufſchub. 


Es moͤchten ſich vielleicht einige Perſonen, 


welche die Sache nicht recht unterſuchet haben, 


einbilden, daß es ſehr ſchwer ſeyn wuͤrde, die | 
Arme des Werkzeuges loszumachen und aufzu⸗ 


— 


ſpannen, wenn ſie in die Gebaͤhrmutter gebracht 


find, weil der Leib des Kindes alsdenn den groͤß 


| ted Theil von der Defnung der Schaam und 


dem 
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dem inwendigen Raume der Scheide einnimmt. | 
Allein wenn fie die Groͤſſe im Umfange des 
Werkzeuges an dem Theile nahe bey dem Hefte, 
mit der Groͤſſe des Umfanges der kleineſten 
Fauſt, und die Groͤſſe des Umfanges dieſer 
drey Arme mit der allerſchmaͤleſten Hand ver⸗ 
gleichen; ſo bin ich verſichert, daß ſie ihre Mey; 
nung aͤndern werden. 

Die erfahrnen Geburtshelfer werden davon Pag. 70. 
vernünftig. urtheilen, und auf dieſe berufe ich 
mich deswegen, indem ſie werden Gelegenheit 
finden, zu unterſuchen, ob das wahr oder falſch 
ſey, was ich vorgebe. Und weil die Erfah: 
rung allen Entdeckungen zur Stuͤtze dienet; ſo 
werde ich auch zu derſelben in der dritten Ab— 
theilung meine Zuflucht nehmen. Ehe ich aber 
damit den Anfang mache; ſo muß ich das, was 
Herr Ulenard in dem kurz vorher erwehnten 
Falle raͤth, hier noch beyfuͤgen: Nemlich, daß 
man ſich zweener Haken bedienen ſolle, welche 
wie ſein Kopfzieher zuſammen geſetzet werden; b 
wovon wir in der erſten Abtheilung dieſes Wer— 
kes Erwehnung gethan haben. Ihre Knei— 
per * find wie ſchmale und in der Mitten * Ferres. 
durchbrochene“ Loͤffel geſtalt; und das aͤuſſer⸗ ** bot. 
fie Ende iſt wie ein Geisfuß gemacht. Dieſe 4“. 
ſtecket er einen nach dem andern in die Gebaͤhr 
mutter, und, nachdem er ſie an beyden Seiten | 
des Kindes BR a und zuſammen ge⸗ 


N fuͤget 
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fuͤget hat, verſuchet er damit den Kopf heraus 5 


| % Idee, 


zu ziehen. 
Obgleich diefe Erfindung“ ga fi nnreich zu 
ſeyn ſcheinet; ſo wird doch dadurch des Kindes 


Leben nicht erhalten, wie dieſer Schriftſteller in f 


ſeiner Vorrede hat wollen zu verſtehen geben: 
Denn dieſes find Haken, welche da muͤſſen hin 
eingedruͤcket werden, wo man ſie anleget; und 
wenn ſie ſollen recht faſſen, ſo muß man ſie 
durch die Knochen druͤcken: denn ohnedem wuͤr⸗ 
den fie nur die Decken des Kopfes zerreiſſen. 
Man muß ſie alſo nicht gebrauchen, wenn 
das Kind noch lebet: und wenn gleich daſſelbe 


todt waͤre, ſo iſt doch die Mutter nicht gaͤnzlich f 


Tag. 71. 


SHoorns 
beſondere 
Weiſe, 


ein Kind, 
das mit 
g dem Kin⸗ 


ne am 
Schaam⸗ 
beine 
haͤngen 
geblieben 
iſt, her⸗ 
aus zu 
ziehen. 

f 


für den Schaden ſicher, welchen die Haken au: 
richten koͤnnen, wenn ſie unter dem Fortziehen 
des Kindes Kopfes, worinn ſie eingedruͤcket 2 
ausreiſſen. 


H) A) Der Berfaſſer hat des Schwediſchen 
Hoorns befondere Methode anzufuͤhren vergeſſen, 
welche ihm doch nicht unbekannt ſeyn koͤnnte, wenn 
er des Herrn Hofrath Seiſters lateiniſche Chi: 
rurgie geleſen haͤtte. Dieſe Methode beſtehet 
hauptſaͤchlich darinn, daß der Geburtshelfer das 
Geſicht des Kindes, welches mit ſeinem Kinne ge⸗ 
gen das Schaambein feſt ſtehet, nicht nach den 
Maſtdarm herum drehet, fondern in ſeiner Lage 
1 läſſet. Dahingegen befiehlet er einer an⸗ 

dern Perſon die Fuͤſſe des Kindes in die Hoͤhe zu 
heben. Unterdeſſen faſſet er mit der einen Hand 
hinten um den De des Kindes, und von der 

g an⸗ 
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andern Hand bringet er zween Finger unter den 

Kopf, ſo, daß die Nagel gegen den Kopf gekehret 

find, um das Mittelfleiſch damit nieder zu druͤ * Peri. 
cken. Wenn nun der Helfer auf feinen Befehl naeum. 

das Kind bey den Fuͤſſen, und der Geburtshelfer 

mit ſeiner Hand, die den Hals umfaſſet hat, die 

Schultern zugleich ſchrege in die Hoͤhe hervor zie⸗ 

het; ſo wird der Kopf zuerſt mit dem Nacken, 

und zuletzt das Geſicht gebohren werden. Es 

ſcheinet zwar, daß Hoorn damahls, wie er ſein Buch 

heraus gegeben, dieſe Methode noch nicht ſelbſt ver⸗ 

ſuchet habe. Dem ohngeachtet aber koͤnnen wir 

glauben, daß fie möglich ſey, weil der Herr Hof⸗ 

rath Seiſter fie einmahlſ ausuͤben geſehen, und 

zweymahl ſelbſt verſuchet hat. (Siehe deſſen 

Mediciniſche, Chirurgiſche und Anatomiſche 

Wahrnehmungen 4to Xoſtock 1753. Seite 26.) 

Ueberdem preiſet ſie auch der Herr D. Fried ſei⸗ 

nen Schuͤlern an, welcher ſie ohne Zweifel in der 

Erfahrung wird fuͤr gut befunden haben. Man 

leſe ET RI STVART Dij: de fecundinis no- 

civis et falutiferis Argent. 1736. Pag. 28. 10. 

FR. WEISMANNI Diff de pur tu diſfcili ex in- 

" fantis brachio prodeunte Ienae 1732. Praejide 

Io. Adolph. Wedelio Pag. 22. Herr Soorn leh⸗ Ve 

ret auch noch eine andere Weiſe. Man ſoll nem⸗ 

lich die Frau auf die Knie ſtellen, mit der einen 

Hand hinten den Hals umfaſſen, um ihn damit 

nach ſich zu ziehen; mit der andern Hand aber 

die Schaam uͤber demſelben in die Hoͤhe heben, 

um den Nacken aus der Geburt zu helfen, wenn 

er nicht von ſelbſt durch das bloſſe Anziehen ve | 

aus glitte. Siehe feine Siphra und Pua Pag. 
124. und 290. Bey feiner gewoͤhnlichen Metho⸗ 

de, das Kind bey den Fiffen zu holen, befiehlet er 

Lernſtlich das Kind niederwaͤrts gegen das 

can oder nach der Erden zu 0 10 
5 Theil. H 
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mit das Hinterhaupt nicht auf dem Schaben 
bangen bleibe (Seite 113.). 

B) Guld, ein Irrlaͤndiſcher Geburtshelfer, hat 
einen ganz neuen Handgrif erdacht, den Kopf 


des Kindes, welcher mit dem Gefichte gegen das 
Schaambein gekehret iſt, wenn die Fuͤſſe ſchon ge⸗ 


bohren ſind, herum zu drehen. Nachdem derſel⸗ 
be durch die Vernunft und Erfahrung gefunden, 
daß bey natuͤrlichen Geburten, wenn das Kind mit 
der Bruſt gegen das Ereutzbein der Mutter lieget, 
das Geſicht ſich ſeitwaͤrts nach einer Schulter 


drehet, indem der Kopf eintritt; ſo lehret er auch 


den Kopf, wenn er bey ſchweren Geburten haͤngen 
bleibet, nachdem man die Fuͤſſe hervor gezogen 


hat, nach der naͤchſten Schulter zu drehen, damit 
das Kinn nicht wie ein Hake hervorſtehe, ſondern 


mit der Schulter in eine Paralellinie zu ſtehen 
komme. Ich will eine Stelle aus ſeinem Heb⸗ 
ammenbuche anführen, woraus man feine Me: 
thode deutlich ſehen kann: „Nachdem man bey⸗ 


5 „de Fuͤſſe gefaſſet hat, fagt er, „ziehe man das Kind 


„fo weit hervor, bis die Huͤften zum Vorſchein kom⸗ 
„men: Alsdenn ſehe man zu, ob das Geſicht oder 
„der Hiuntertheil des Kopfs nach dem Bauche 
„der Mutter liege. Iſt das Geſicht da; ſo muß 


ves herum gedrehet werden, fo wie man es hervor 


„ziehet, damit man es nach dem Ruͤcken der Mut⸗ 
„ter bringe. Dieſes Drehen muß unterdeſſen 
„geſchehen, da man das Kind von den Hüften 
„bis an die Bruſt heraus ziehet. Wenn es fo 
„weit gekommen iſt; fo ſtecke man einen Finger an 


„einer Seite in die Mutterſcheide, wo des Kindes 


„Hand zu finden iſt, welche in die Hoͤhe laͤngs der 


„Seite des Kopfes lieget. Dieſe muß hervor ge⸗ 


„holet werden. Derohalben biege man den Fin⸗ 
„ger um ſie herum, ſo nahe an dem Ellbogen, als 


N ves moͤglich A und ziehe fie fachte bervor. ar 


„Eben 
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„— Eben fo muß man es mit der andern Hand 

„des Kindes machen. Hiernaͤchſt iſt nur noch 

„der Kopf übrig heraus zu ziehen, welches ſehn 
„behutſam und ungeſaͤumt geſchehen muß, damit 

„ſich der Muttermund nicht um den Hals feſt 
„zuziehe. — Derowegen muß der Geburtshel⸗ 

„fer, ſobald die Haͤnde hervor gebracht ſind, und 

„ehe er den Leib des Kindes weiter hervor ziehet, 

„fine Hand laͤngs der Bruſt des Kindes ſachte 

„hinein ſchieben, und ſeine Vorderfinger in den 

„Mund des Kindes ſtecken, um die Hinderung 
„abzuhalten, welche das Schwanzbein wegen ſei⸗ 

„ner krummen Form machen koͤnnte, wenn es 

„unter das Kinn kaͤme. Doch dieſe Hinderung, 

„und diejenige, welche ſich an dem Hinterkopfe 

„finden wurde, wenn er gegen die Schaam kame, 
„werden vermieden durch das Drehen des Ko⸗ 

„pfes nach der Schulter, welches man leicht mit 

„dem Finger, der ſchon in dem Munde ſtecket, 

„thun kann. Mit der Hand unter der Bruſt 
„unterſtuͤtzet man das Kind, da man inzwiſchen 

„die andere auf den Rücken des Kindes legen muß, 
„ſo, daß zween Finger uber jede Schulter und 

„an beyde Seiten des Halſes gebogen werden. 

„Auf ſolche Weiſe ziehet man es hervor, indem 

„man es von einer Seite zur andern beweget, bis 

„es ganz heraus geholet iſt. Wenn mehr als 

„zwey Kinder da ſind; ſo werden ſie alle auf glei⸗ 

„che Weiſe weg geholet.,, (Siehe Tr. of Mid- 

wifry by FIELDINGOVIL D 8. Dublin 1742. 

Seite 28. und 53.) 8 

C) Die Methode des Gulds hat der Herr Smel⸗ 
Smellie angenommen, aber auch ſehr verbeſſert. lies Me⸗ 
Man kann dieſes am beſten aus ſeinen eigenen thode 
Worten ſehen: „Wenn die Knie oder die Küffe,, das Kind 
ſagt er, „ſich an den Muttermund darſtellen, wel mit dem 
„cher noch nicht genug an iſt, zu verſtatten, Geſichte 


umzu⸗ 
„daß drehen. 


X x 
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„daß dieſelben und der Leib, weiter herunter kom⸗ 
„men, oder wenn die Frau ſchwach und von lan⸗ 
„ger Geburtsarbeit abgemattet iſt, oder durch 
„eine Blutſtuͤrzung in Gefahr koͤmmt; fo ſtecke 
„der Geburtshelfer ſeine Hand in die Mutterſchei⸗ 
„de, ſchiebe ſie in die Hoͤhe, dehne den Mut⸗ 
„termund aus, und bringe die Fuͤſſe herunter. 
„Nachdem dieselben heraus gezogen ſind, wickele 
zer fie in einen leinen Tuch, und ziehe ſo lange 
„fort, bis der Hinterſte aus dem Eingange der 
„Mutterſcheide zum Vorſchein komme. Wenn 
„das Geſicht oder der Vordertheil des Kindes all⸗ 
„bereits gegen den Hintertheil der Gebaͤhrmutter 
„gekehret iſt; fo fahre er fort in derſelben Rich⸗ 
„tung zu ziehen: liegen fie aber gegen das Schaam⸗ 
„bein oder gegen eine Seite; ſo muͤſſen ſie nach 


„dem Hintertheile der Gebaͤhrmutter herum ge⸗ 


„wendet werden. Drehet ſich nun der Kopf nicht 
„gleich mit dem Leibe herum, ſo muß er Nach⸗ 
„tücht geben *, das ift, er muß nicht fortfahren 
„zu ziehen, wie oben geſaget it ] wegen des 
„Unterſcheides in dem Umdrehen, welchen man 
„an dem Kopfe und dem Leibe des Kindes 
n da er inzwiſchen den letzten naͤm⸗ 
„lich den Leib] ein Viertheil weiter, als der Platz 
sit, wo der Kopf ſoll hingeleget werden, bringet, 

„ſo, daß das Geſicht oder der Vorderkopf, wel⸗ 


„cher gegen eine von den Leiſten war, gezwun⸗ 


„gen werde, nach der Seite des Creutzbeins zu 
„gehen, wo es mit dem Huͤftbeine zuſammen ges 
„füget iſt. Dieſe Viertelwendung des Leibes muß 
„ wieder aufgehoben werden [das iſt, der Leib muß f 
00 weit, als dieſe Viertelwendung beträgt, 
„, wieder zuruck gedrehet werden] ohne des Kos 


opfes Lage zu aͤndern. Um den Hinterſten ſoll 


„ein Tuch geſchlagen werden, damit er ihn beſſer 5 
„halten koͤnne. N er alsdenn einen Daumen 
„längs 


"Seburtendri? 3 
„langs jeder Seite des Ruͤckgrades geleget und 


„mit ſeinen Fingern den Bauch umfaſſet hat, 
„ziehe er mit mehr oder weniger Gewalt, nach⸗ 
„dem der Widerſtand iſt, den Leib von einer 
„Seite zur andern herunter. Nachdem nun das 


„Kind bis an die Schultern heraus gezogen iſt; ſo 
„ſchiebe er ſachte ſeine Hand ein, zum Exempel die 
„rechte, wenn die Frau auf dem Ruͤcken lieget, 
„zwiſchen die Bruſt deſſelben und zwiſchen das 


„Mitteffleiſch, das Schwanzbein und Creutzbein 


„der Frau, und ſtecke den Vorderfinger oder den 
„Mittelfinger (oder alle beyde, wenn es noͤthig 
„iſt) in den Mund des Kindes. Auf ſolche Weiſe 
„wird das Kinn nach der Bruſt, und der Vorder⸗ 
„kopf in die Hoͤhle des Creutzbeines gezogen wer⸗ 
„den. Und alsdenn wird auch der Hinterkopf 
„in die Hoͤhe gehen, weleher an dem Schaambeine 
„feſt ſtehet. Wenn der Vorderkopf fo tief herun⸗ 
„ter getreten iſt, daß er das Mittelfleiſch hervor 
„treibet, und die Frau auf dem Ruͤcken lieget; fo 
„ſtehe der Geburtshelfer auf und ziehe den Leib 
„ſamt dem Kopfe aufwaͤrts; indem er den Vor⸗ 
„derkopf mit einer halbrunden Wendung von dem 


„untertheile des Einganges der Mutterſcheide 


„bringet, welcher ſolchergeſtalt für die Zerreiſ⸗ 
„fung wird verwahret werden. — — Wenn 
„der Vorderkopf an dem Obertheile des Creutz⸗ 
„beins feſt ſtecket, abſonderlich weil das Becken 


2 „zu enge iſt; fo bemuͤhe er fich mit feinen Fingern 


„in dem Munde des Kindes den Vorderkopf nach 


„einer Seite von dem hervorſtehenden Körper 


„des Creutzbeins zu drehen: weil das Becken an 


„den Seiten des Randes weiter iſt. — — Der 


„Durchmeſſer von dem Geſichte oder Vorderko⸗ 
„pfe bis zur Scheitel iſt groͤſſer, als der, welcher 


„von dem Vorderkopfe zu dem Hintertheile des 


„Hinterkopfes oder dem Nacken gehet. Wenn 
N: Ware 5 „nun 
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„nun der Hinterkopf an dem Schaambeine und 
»der Vorderkopf an dem Obertheile des Creutz⸗ 
„being feſt ſtecken; fo kann der Kopf ſelten herun⸗ 


„ter gebracht werden, es ſey dann, daß der Ge⸗ 


»burtshelfer die Finger in den Mund ſtecke, und 


„denſelben ſeitwaͤrts biege; daß er ferner das Kinn 


„nach der Bruſt und den Vorderkopf in die Hoͤhle 


„des Creutzbeines bringe. Alsdenn wird der Hin⸗ 
„terkopf. [von dem Schaambeine los und 
vin die Hoͤhe gehen, und verſtatten, daß der Kopf viel 
„leichter herunter kommen kann. — — Wenn 
„der Geburtshelfer nicht vermoͤgend iſt den Vor; 
„derkopf mit feinen Fingern, welche er in den 
„Mund des Kindes geſtecket hat, in die Hoͤhlung 


„„des Creutzbeins zu ziehen; fo ſtecke er den Vor⸗ 


„derfinger feiner linken Hand zwiſchen dem Nacken 
„und Schaambeine hinein, um den Hinterkopf in die 


„ Hoͤhe zu ſchieben. Nachdem dieſes geſchehen; fo 


„wird der Vorderkopf mit weniger Schwierigkeit 


»„hernieder kommen, abfonderlich wenn er zu glei⸗ 
cher Zeit aufſchiebet und niederziehet, oder dieſes 


„eins ums andere thut. ,, 

Sollte aber der Kopf, indem er mit der 
Stirn gegen den Buckel des Creutzbeins 
und des letzten Lendenwirbels ſich ſtemmet, 
auf dieſe Weiſe nicht herunter zu bringen ſeyn, 
ſo ſuchet er ihn mit ſeiner krummen Zange heraus 


zu ziehen. Dieſes verrichtet er folgendermaſſen: 


Nachdem ein Helfer den Leib des Kindes in die 
Hoͤhe gehoben hat; ſchiebet Herr Smellie das 


Geſicht des Kindes von der Seite etwas ruͤckwaͤrts 
und ſtecket ein Blatt der Zange zwiſchen der Hand 


und dem Kopfe hindurch uͤber das Schlafbein; 


ziehet endlich die Hand weg, und halt damit das 
Heft feſt. Unterdeſſen ſchiebet er die andere Hand 
ein, und drucker von der andern Seite den Kopf 


gegen das eingebrachte Blatt der Zange. Als⸗ 
denn ſtecket er uͤber die eingebrachte Hand das 
AR | andere 


\ 


z 
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andere Blatt ein, fuͤget die Zange zuſammen, und 
bindet ihre Hefte mit einem Bande an einander, 


drehet den Vorderkopf nach einer Seite des Be⸗ 
ckenrandes und ziehet ihn daruͤber hinab. Wenn 


er dahin gekommen iſt, wendet er den Vorder⸗ 


kopf in die Höhlung des Creutzbeins, hebet die 


Hefte der Zange in die Höhe, damit der Kopf 


in einem halben Kreiſe heraus kommen möge. 
Geſetzt aber, daß die Zange auch nicht binlanglich 
waͤre den Vorderkopf von dem Buckel des Creutz⸗ 
beines herunter zu bringen; ſo muß der Kopf klei⸗ 
ner gemacht werden. Dieſes verrichtet er mit 
feiner Kopfſcheere oder mit dem ſcharfen Haken. 


Zuerſt ſticht er die Kopfſcheere (TGab. 3. Fig. 1.) 
durch das Untertheil des Hinterhauptbeins „welche 
er darinnen von einander dehnet, um das Loch 


groͤſſer zu machen. Hierauf bringet er einen 
ſtumpfen oder ſcharfen Haken (Tab. 3. Fig. 5. 


und Tab. 4. Fig. 2.) in das Loch, womit er 


den Kopf heraus ziehet. Wenn aber das Blaͤttlein 


des Kindes ſchon ganz mit Knochen zu gewach⸗ 


ſen iſt, fo gehet die Weiſe nicht an; weil die Hirn⸗ 


1 


ſchalenknochen alsdenn nicht zuſammen fallen 


koͤnnen. Derohalben ſchiebet Herr Smellie ſei⸗ 


nen krummen Haken (Tab. 4. Fig. 2.) neben den f 


einen Schlafe des Kindes in die Hoͤhe, und druͤ⸗ 
cket die Klaue des Hakens (A) in die Scheitel: 
Alsdenn wendet er die krumme Stange des Ha⸗ 
kens (B) uͤber das Geſicht, und ziehet den Ha⸗ 
ken ſtark nach ſich, daß die Klaue ein groſſes Loch 


im das Blattlein reiſſe, wodurch das Gehirn her⸗ 
aus gehen koͤnne Da er nun mit der einen Hand 
das Heft des Hakens hält; fo umfaſſet er mit der 


andern den Nacken des Kindes über den Schul⸗ 
tern, und ziehet mit beyden Haͤnden zugleich den 
Kopf heraus. Die Vorſicht, welche hiebey muß 


angewendet werden, 5 ſchon oben bey Pag. 44 


1 


2 
! 


— 


Bur⸗ 
tons 
Weiſe, 
das Vor⸗ 
der haupt 
von dem 
eingebo⸗ 
genen 
Creuß⸗ 
beine zu 
bringen. 
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in einer Anmerkung angezeiget worden. Iſt er 
nun nicht vermoͤgend mit einem Haken den Kopf 


heraus zu bringen; ſo leget er alle beyde Haken 


uͤber die Schlafe an, wie wir oben gewieſen ha⸗ 


ben Wenn er aber auf keine Weiſe etwas aus⸗ 


richten kann; ſo ſchneidet er mit einem Meſſer 
oder einer Scheere den Kopf vom Rumpfe ab, 


ſtoſſet ihn in die Gebaͤhrmutter zuruͤck, und holet 


ihn nachmahls mit den Haͤnden allein, oder mit 


der langen krummen Zange, oder, wenn es die 


Poth erfordert, auch wol mit dem krummen Ha⸗ 


deſſen Treatiſe on Midwifry Vol. I. Lib. 3. 


4 


ken auf oben angezeigte Weiſe heraus. Siehe 


Cap. 4 Seck. 2. et 5. und Cap. 3. Sed. 7. wie 


auch in feinen: Anatomical Tables Tab. 5. 
D) Herr Johann Burton hat an der Metho⸗ 


de des Herrn Smellies vieles auszuſetzen. Zum 
erſten, will er nicht haben, daß man, wenn der Kopf 
in dieſem Falle an dem eingebogenen Creutzbeine 


feſt ſitzet, die Finger in den Mund ſtecke und ſtark 


an dem Unterkiefer ziehe; weil er leicht zerriſſen 
wird. Er befiehlet deswegen, die Finger aus⸗ 
wendig auf des Kindes Kiefer zu legen, und alſo das 
Kinn an die eine Seite zu drehen. Wenn dieſes 
nicht allein hinlaͤnglich iſt; ſo ſchiebet er, ſobald 
die Schultern aus der Mutterſcheide hervor getre⸗ 
ten ſind, ſeine Hand mit dem Ruͤcken nach der 


Bruſt des Kindes gekehret, ein, und ſtecket einen 
Finger davon an der Seite des Nackens ſchief 
aufwaͤrts bis an das Hinterhaupt: wenn er als⸗ 


denn mit dem Finger dagegen ſtoſſet, und folg⸗ 
lich das Kinn gegen die Bruſt des Kindes oder 


auch wol gegen die eine Schulter, wenn es die 
AUmſtaͤnde erfordern, druͤcket; fo ziehet er mit den 


Fingern der andern Hand, welche über dem Rü- 
cken des Kindes zu beyden Seiten des Nackens 
liegen, das Kind nach ſich, und endlich vollends 

5 BR. heraus. 
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heraus. Auf dieſe Weiſe, ſagt er, wird der Un⸗ 
terkiefer und das Mittelfleiſch der Gebaͤhrerin 
nicht zerriſſen werden: auch kann man den Kopf 
leichter und mit weniger Schmerzen aus ſeiner 
Klemme bringen. (Herr Smellie hat nicht alle⸗ 
zeit die Finger in den Mund geſtecket, ſondern 
wenn er den Kopf mit einem gelinden Ziehen an 
dem Unterkiefer, ohne ihn zu verderben, von dem 
eingebogenen Creutzbeine nicht, herunter bringen 
konnte; ſo legte er ſeine Finger zu beyden Seiten 
der Naſe oder an den untern Rand der Augen⸗ 


hohlen.) (Siehe deſſen Preatiſe Seite 314.) 


Dieſen Handgrif hat Soorn in feiner Siphra Sei⸗ 
te 116. und Denys ſchon gelehret. Siehe bey Pag. 
JI. F) Hiernachſt verwirft er auch den Gebrauch 
der Werkzeuge, welche Herr Smellie anwendet, 
wenn der Kopf muß geoͤfnet und kleiner gemacht 
werden. Von der Anlegung der Scheere in die⸗ 


ſem Falle ſaget er, daß ſie wegen der Staͤrke des 


Hinterhauptsbeins und wegen der vielen Muskeln 
in dem Nacken keine hinlaͤngliche Oefnung in den 
Kopf machen koͤnne, ohne groſſe Gewalt anzu⸗ 
wenden, wodurch die Mutterſcheide koͤnnte ver⸗ 
letzet oder gequetſchet werden. Den ſtumpfen 


Haken, welcher hernach in das gemachte Loch 


geſtecket wird, verachtet er deswegen, weil er 
den Kopf mehr nach der einen als andern Seite 
ziehet. Von dem krummen Haken behauptet er, 
daß ſeine Anlegung in dieſem Falle viele Schmer⸗ 
zen mache, weil eine Hand, woruͤber der Hake 


eingeſchoben wird, bis an den Vorderarm und 


noch wol weiter muß in die Mutterſcheide geſte⸗ 
cket werden, welche ſchon von dem Halſe des Kin⸗ 
des angefuͤllet iſt. Der krumme Hake hat an den 
haͤutichten Theilen des Blattes in den Knochen des 
Vorderhaupts keinen feſten Halt, ſondern er reiſ⸗ 


ſet ſie ſo weit durch, bis ſeine Klaue in den Bor) | 
ERBE we; be 
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des Hirnſchaͤdels faſſet. Nachdem dieſes geſche⸗ 


Bur⸗ 


tons 
Weiſe, 
das Kind 
zu wen⸗ 
den. 


Pe 


hen iſt, ſo treten gemeiniglich die fchagfen Ecken 
der durchgeriſſenen Scheitelbeine odel es Stirn⸗ 
beins aus dem gemachten Loche hervor, welche 


die Mutterſcheide und den Muttermund verletzen 
koͤnnen. (Siehe feine Letter to Smellie Seite 182. 
199 207.) Seine Methode, das Kind zu wen⸗ 
den, iſt folgende: Nachdem er das Kind bey beyden 


Fuͤſſen gefaſſet hat, fo ziehet er es bis an die Ren- 


den hervor. Wenn nun das Kind mit dem Bau⸗ 
che nicht unterwaͤrts lieget, ſo drehet er es da⸗ 


hin, ehe die Lenden zwiſchen dem Schaambeine und 


Creutzbeine ganz herdurch gekommen ſind. Als⸗ 


denn ziehet er es weiter hervor, daß er einen Fin⸗ 


— 


ger in die Mutterſcheide uͤber eine Schulter des 


Kindes bringen kann. Dieſen kruͤmmet er, und brin⸗ 


get ihn ſo nahe, als es ihm moͤglich iſt, an den 


Bug des Ellbogens, und ziehet ſachte den Irm 


hervor. Auf gleiche Weiſe bringet er auch den an⸗ 


dern Arm heraus. Wenn dieſes gefchehen if; ſo 


ſchlaͤget er einen Tuch um die Lenden, und bringet 


das Kind vollends heraus. Stecket aber das 


Kind mit ſeinem Kopfe an dem eingebogenen Creutz⸗ 
beine feſt; ſo machet er ihn mit ſeinen beyden 
Haͤnden los, wie kurz vorhero iſt gezeiget wor⸗ 


den. Wenn das Becken in der Gegend zwiſchen 


dem Schaambeine und Creutzbeine enge iſt; ſo 

drehet er nach Gulds Methode das Geſicht nach 
einer Schulter, bis es uͤber den Buckel des Creutz⸗ 
beins herunter in die Hoͤhle deſſelben getreten iſt, 


wo er das Geſicht nach der Höhle des Creutzbeins 


wendet. Kann er aber den Kopf wegen feiner 
übermäßigen Groͤſſe nicht heraus bringen; fo ſte⸗ 
cket er ſeinen Kopfzieher durch das Hinterhaupts⸗ 4 


bein in den Kopf, um ihn kleiner zu machen, und 


ihn in den Mittelpunct des Durchgangs zu brin⸗ 


/ 6 


X 


gen. Endlich ſaget er: 15 Wenn jch in dieſem Falle | 
ö Be N „faͤnde, 


Geburten. 223 


„faͤnde, daß der Kopf mit ſolcher Leichtigkeit nicht 
„kann hervor gebracht werden, als die Wohlfahrt 
„der Gebaͤhrerin erfordert, nachdem ich mit 
„einem Finger geſuchet habe, die Zerreiſſung des 
„Mittelfleiſches zu verhuͤten, ſo wuͤrde ich rathen, 
„) den Kopf von dem Leibe zu trennen; 2) eine 
„Hand, geſetzt die linke, einzuſchieben, den Kopf 
„mit ſeiner Scheitel nach dem Muttermunde und 
„der Oefnung der Mutterſcheide zu drehen, und 
„ihn damit feſt zu halten; 3) meinen Kopfzieher 
„einzuſtecken; 4) das Gehirn zu zerbrechen, und 
„5) den Kopf mit Hülfe der Finger der linken 
„Hand, wie ich oben (Pag. 44. Anm D) gelehret 
„habe, heraus zu ziehen. », 
Ich will noch eine Wahrnehmung aus ſei⸗ 
nem Briefe an den Herrn Smellie anfuͤh⸗ 
ren, woraus man ſeine Weiſe deutlicher erſe⸗ 
hen kann. Im December 1751. wurde er zu eis 
ner Gebaͤhrerin in Nork gerufen, welche ihr zehn⸗ 
tes Kind zur Welt bringen ſollte. „Bey dem 
„Angriffe, „ ſagt er, „fand ich die Gebaͤhrmut⸗ 
„ter in einer uͤbeln Lage, und ich konnte nur die 
„Seite des Muttermundes fuͤhlen, welche am 
„naͤchſten bey dem Schaambeine iſt, die andere 
„Seite war hoch hinauf. Der Kopf des Kindes 
„preſſete zu gleicher Zeit den Muttermund und ei⸗ 
„nen Theil der Mutterſcheide vorwaͤrts f0 tief 
x „herunter, daß fie dem Kopfe den freyen Ausgang 
vverſperreten, und wie ein ſchlaffer Beutel herun⸗ 
H ter hiengen. Ich wendete das Kind, und brach: 
„te beyde Fuͤſſe ohne viel Muͤhe heraus. Ich 
„fand aber keine geringe Schwierigkeit die Bruſt 
„und die Schultern uͤber den Rand des Beckens 
„zu bringen. Als ich damit fertig war, und die⸗ 
„ſe Theile aus der Oefnung der Mutterſcheide ger 
„zogen hatte; ſo blieb der Kopf an dem Rande 
„des Beckens ſtecken; und ob ich gleich das Kinn 
„nach einer Seite der Oefnung drehete, und es 


„pet? 
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„in des Kindes Munde, bald mit Aufſchieben des 
„Kinnes, um den breiteſten Theil des Hürnſcha⸗ 
„dels nach der einen Seite des Beckens zu brin⸗ 1 


auf die Weiſe heraus, wie ich es in meinem Bu⸗ 


2. Abıh. Von ſchweren 


„hervor zu ziehen ſuchte, bald mit einem Finger \ 


„gen, und auch zu gleicher Zeit mit nicht geringer 
„Kraft bey den Schultern zog; ſo war doch alles 
„vergebens. Dieſes widerholte ich zwey oder 
„dreymal mit keinem beſſern Erfolge. Derohal⸗ 
„ben wendete ich dabey meine aͤuſſerſten Kraſte 
„an, da ich fand, daß die Halswirbel anfiengen 
„ich von den Ruͤckenwirbeln zu trennen. Als 
„ich damit fortfuhr; ſo gieng der Kopf bald von 
„dent Leibe los. Hierauf ſteckte ich meine linke 
„Hand in die Gebaͤhrmutter, drehete die Scheitel 
„des Kopfes gegen den Muttermund, ſchob mei⸗ 
„len Kopfzieher hinein, und zog ſogleich den Kopf 


„che von der Hebammenkunſt gelehret habe. Der 0 
„Ko sa war auſſerordentlich dick, und das Blatt, 
„auſſer einer kleinen Stelle, mehrentheils zu ge⸗ 
„wachſen. Die Frau erholete ſich wieder eben ſo 
„als bey einem von ihren andern neun Kindern, 
„ohne die geringſte Entzuͤndung der Theile, wel⸗ 
„che zwiſchen dem Kopfe des Kindes und den 
„Beckenbeinen geweſen waren. Das Becken war 
„ſehr eng, und hatte allezeit eine verdrießliche und 
„ſchwere Geburt bey allen ihren andern Kindern 


»verurſachet, wovon verſchiedene bald oder in 


„ 


\ 
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„wenigen Tagen nach der Geburt an den Gich⸗ 
„tern oder Schlage Aaſtefe waren. (Siehe 
„Seite 127. ),, 

Endlich will ich auch noch Dreyer Hand: 
griffe gedenken, welche Herr Burton bey der 
Wendung anpreifet. Der erſte wird in dem 
Falle angewendet, wenn ſich die Gebaͤhrmutter 
um ein uͤbel liegendes Kind dicht angeſchloſſen hat, 
daß man genoͤthiget iſt, fie wieder mit der Hand 
etwas auszudehnen, um das Kind zu 1 4 

ieſe 


7 


\ 


5 
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Dieſe Ausdehnung, ſagt er, muß ein Geburtshel⸗ 

fer, ſo viel als moͤglich iſt, vermeiden. Wenn ſie 
aber nothwendig geſchehen muß; ſo ſoll er die 
Gebaͤhrmutter ſehr behutſam an einer Seite und 
nicht vorwaͤrts oder hinterwaͤrts ausdehnen: weil 

die Seitentheile der Gebaͤhr mutter nicht ſo ſteif 
find, als die Vorder und Hintertheile derſelben, 
als welche nicht ſo leicht nachgeben, und ehender 
berſten. Den andern Handgrif hat er ſchon in Bur⸗ 
der Wahrnehmung gezeiget. Wenn der Hinter⸗ ton ſchie⸗ 
theil des Kopfes ſehr groß iſt, und die Knochen bet das 
an demſelben nicht nachgeben wollen, daß fie kön: Kinn in 
nen uͤber das Schaambein herunter kommen; ſo die Hohe, 
druͤcket er es in die Höhe, damit der breiteſte Theil 5 
des Hirnſchaͤdels in den weiteſten Raum des Bes 

ckens komme, welcher, wie er ſagt, zwiſchen dem 
erhabenen Theile des Creutzbeins und dem Darm⸗ 

beine iſt. Denn wenn man das Kinn in dieſem 


Falle nach ſich ziehet, wie Smellie und andere 


rathen; fo wird nach feiner Meynung der breiteſte 

Theil des Kopfes vielmehr hinein, als aus dem 
engeſten Theile des Beckens gebracht. Den drit⸗ * 
ten Handgrif wendet er im Anfange der Wen⸗ ar ge 


dung an, wenn namlich die Schenkel und Beine Hand⸗ 


des Kindes an dem Leibe und Kopfe paralel her- arif b 

e Kin! e par ae ori bey 
unter haͤngen, und gegen den Muttermund gerich⸗ der Wen⸗ 
tet find. Will man in dieſem Falle die Fuͤſſe dung, 
hervor ziehen; ſo wird ſich der Kopf auf dem wenn der 
Rande des Beckens ſtemmen, und eine Hinderung Kopf 


machen Es muß derohalben der Kopf zuruͤck und und die 


in die Höhe geſchoben werden. Dieſes fol nicht Fuͤſſe an 


in gerader Linie gegen den Grund der Gebaͤhr⸗ dem 


mutter, ſondern in einem Kreisbogen geſchehen. Muttere 
Um dieſes zu bewerkſtelligen, druͤcket er das Kinn munde 
des Kindes ſehr ſtark gegen die Bruſt, um das legen. 
Kind in eine ſo runde Form zu bringen, als es 
möglich. iſt. Zur ſelben Zeit ſetzet er die Hand 

5 | | gegen 
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dere 
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gegen den Vordertheil der Schultern, und ſchiebet 
ſie allgemach gegen eine Seite der Gebaͤhrerin, 
bis der Vordertheil des Kindes gegen den Rand 
des Beckens iſt, unterdeffen daß er mit der andern 
Hand an den Fuͤſſen oder an der Schlinge ziehet, 
welche da herum geleget iſt. Auf ſolche Weiſe 
wendet er das Kind leicht, ohne es weiter in die 
Höhe zu ſchieben. (Siehe weiter ‚feinen Kay 
towards a new ſiſtem of Midwifry Seite 135. 
und Letter to SMELLIE Seite 124. 127. 164. 
131. 190. 193. und 221.) ö | 5 
E) Benjamin pugb, ein Wundarzt zu Chelms⸗ 
ford in Eſſex, iſt zwar in den mehreſten Stuͤcken bey 
der Wendung des Kindes dem Smellie gefolget; 
er hat aber noch einige beſondere Handgriffe da⸗ 
bey angebracht, welche derdienen hier angefuͤhret 
zu werden. Der erſte Sandgrif beſtehet dar⸗ 
inn, daß er mit einem Fuͤhrer (Lab. 2. Fig. 10. 
und u.) eine Schlinge über die Knoͤchel des Fuſ⸗ 
ſes bringet, und ihn damit hervor ziehet; wenn er 
ſehr hoch an dem Boden der Gebaͤhrmutter, und 
der Kopf an dem Muttermunde lieget, daß er 
nicht vermoͤgend iſt, das Kind allein mit der Hand 
zu wenden. Um dieſes zu bewerkſtelligen, ſtecket 
er eine Hand in die Gebahrmutter, und ziehet das 
mit einen Fuß über dem Bauche des Kindes her⸗ 
unter, ſo weit, als es das Gelenke des Knies und 
der Huͤfte leiden kann. Alsdenn ſchiebet er den 
Führer mit der Schlinge über feinen Arm und 
Hand, welche er in der Gebahrmutter gelaſſen 
hat, bis an den heruntergezogenen Fuß, druͤcket 
darauf die Schlinge von dem Führer uͤber den 
Fuß, nimmt den Führer zurück, und ziehet das 
heraushangende Ende der Schlinge an ſich, da⸗ 
mit die Schleife ſich um die Knoͤchel des Fuſſes 
dicht anſchlieſſe. Wenn dieſes geſchehen iſt; ſo 
bemuͤhet er ſich den andern Fuß, wie den alben 
N uͤber 
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fiber den Bauch herunter zu bringen, und ſchiebet 
mit einem andern Fuͤhrer, den er vorhero muß 
ſchon zurechte gemacht haben, noch eine Schlin⸗ 
ge über denſelben Fuß, und befeſtiget fie dafelbſt. 
Nach dieſem fuͤhret er die Hand, welche in der 
Gebaͤhrmutter iſt, herunter nach dem Kopfe und 
Schultern des Kindes, welche er zuruͤck ſchiebet, 
indem er mit der andern Hand auswendig an den 
hervorhaͤngenden Enden der Schlinge die Füſſe 
aus dem Muttermunde in die Mutterſcheide bis 
an die Lenden ziehet. Wenn er nun auf ſolche 
Weiſe das Kind wie eine Kugel herum gewendet 
hat, daß der Kopf gegen den Grund der Gebaͤhr⸗ 
mutter, das Geſicht gegen den Ruͤcken der Frau, 
und die Lenden an dem Schaambogen liegen; ſo 
ziehet er ſeine Hand aus dem Durchgange, und holet 
das Kind nach Smellies Weiſe vollends heraus. 
r iſt zwar nicht der Erfinder von dieſem Hand⸗ 
griffe, da die Brandenburgiſche Wehemutter Sie⸗ 
gemundin ihn ſchon gezeiget hat, er hat ihn aber 
verbeſſert, wie man aus der Vergleichung ſehen 

g wird ; 5 ji a 7 g 
Der andere Handgrif iſt von groͤſſerer Wich⸗ Hand: 
tigkeit; weil er damit vielen Kindern das Leben grif, das 


gerettet hat, die ſonſten von der Druͤckung auf in dem 


die Nabelſchnur ihren Geiſt noch in dem Durch- Durd): 
gange hatten aufgeben muͤſſen. Es geſchiehet gange be⸗ 


— 


bisweilen, daß, wenn man das Kind bis an die klemmt 


Schultern heraus gezogen hat, der Kopf ſogleich Kind 

nicht folgen will. Weil nun die Nabelſchnur von BU 

der Bruſt und dem Halſe gedruͤcket wird; fo hö⸗ ar u 

ret der Umlauf des Blutes zwiſchen der Mutter SU IM 
und dem Kinde auf, woraus denn folget, daß dass 

Kind bald ſtirbt, falls es nicht ſogleich kann her: 

aus gezogen werden. Um dieſes zu verhindern, 

ziehet er einen Arm des Kindes nach dem andern 

hervor, und ſtecket die beyden e A 

ns | inken 


ö 
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it ohne 
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linken Hand tief in den Mund bis an den Rachen 
des Kindes. Nachdem er nun mit den Fingern 
die Zunge niedergedruͤcket, den Vorderarm gegen 


den Maſtdarm preſſet, und ſeine flache Hand hohl 
hält; fo wird die auſſere Luft in die Lunge fah⸗ 
‚ren, und das Kind wird an zu athmen fangen. 
Da nun das Kind auſſer Lebensgefahr iſt; ſo ru⸗ 


het er ſich ein wenig aus, laͤſſet aber dabey feine 
linke Hand in dem Munde ſtecken. Sobald er 
ſich ein wenig erholet hat, leget er ſeine rechte 
Hand auf den Ruͤcken des Kindes uͤber die Schul⸗ 
tern, fo, daß die Finger auf der einen Seite des 
Nackens und der Daume auf der andern Seite 


gekruͤmmet ſind. Hierauf laͤſſet er die Gebaͤhrende, 


welche vorhero auf ihre linke Seite und quer uͤber 
dem Bette lag, auf den Ruͤcken herum wenden. 
Alsdenn ziehet er mit beyden Handen nach ſich, 
indem er das Kinn des Kindes nach deſſen Schul⸗ 
ter drehet, und ſo wie es hervor koͤmmt, in die 
Hoͤhlung des Creutzbeins druͤcket: wobey er den 
Kopf von einer Seite zur andern, wie auch nach 
unten und nach oben hin und her ruͤcket, bis er 
ganz heraus gebracht iſt. Er hat auch bisweilen 
hiezu ein beſonderes Werkzeug gebrauchet, welches 
er Luftroͤhre nennet. (Siehe Lab. 3 Fig: 4.) 
Iſt aber der Kopf gegen die Weite des Be⸗ 


ckens zu groß, daß er deswegen nicht kann her⸗ 


vor geholet werden; ſo bedienet er ſich ſeines 
dritten Handgriffes, wodurch er den Kopf des 


Kindes ſchmaler machet, ohne ihn zu oͤfnen. Da: 


mit aber alle von ſeinem Handgriffe deſto richti⸗ 


ger und genauer urtheilen koͤnnen; ſo will ich ſei⸗ 


„den geſchickteſten Weibern, die um ihn ſind, ne 


ne eigenen Worte anführen: „In dieſem Falle,, 
ſagt er, „halte der Geburtshelfer ſeine linke Hand 


„ſtille an ihrem Platze, und laſſe fie nicht davon 


„weichen. Er bitte die Warterin, oder eine von 


vida 
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den Lagen des eingeklemmten Kopfes. 
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7) zu der Rechten. 
| 8) zu der Linken. 


9) Die Stirn gegen das rechte und 

ö das Kinn gegen das linke Darm⸗ 
bein. 

10) Das Kinn gegen das rechte und 
die Stirn gegen das linke Darm⸗ 
bein. 

11) Die Stirn und das Kinn, wie in 
der Sten Lage. 

12) Das Kinn und die Stirn, wie 
No. 10. 

13) Die Scheitel gegen das rechte 
Darmbein, und das Geſicht ge⸗ 
gen das Creutzbein. | 

14) Die Scheitel wie vorher, und das 
Geſicht gegen das Schaambein. 

) Die Scheitel gegen das linke 
Darmbein, und das Geſicht ge⸗ 
gen das Creutzbein. 

16) Die Scheitel, wie vorher, und das 
Geſicht gegen das Schaambein. 

17) Die Stirn gegen das Schaan | 
bein, und das Kinn gegen das 
Creutzbein. | 

18) Das Kinn gegen das Schaam 3 
bein, und die Stirn gegen das z | 
ae => 8 | 


Mit dem Geſichte 
voran 
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92985 das CN | 
= Der Nacken gegen das Scham: 
| bein, und der Vorderkopfe gegen 
das Creutzbein. | 
[ 21) Die Scheitel gegen das Schaam⸗ 
bein, und das Geſicht gegen das | 
rechte Darmbein. Bar: 
22) Die Scheitel wie vorhero, und 3 
das Geſicht gegen das linke Darm, 8 
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23) Die Scheitel gegen das Ereuh⸗ = 
bein, das Geſicht e rech⸗ 
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das Bette zu ſteigen, und dicht an die Seite der 
„Kranken zu knien, ſo, daß ihr Angeſicht gegen 
ihn gerichtet ſey; er lege ihre Hande unter die 
„Berttücher, (doch wird die Kranke zu dieſer Zeit 
nur mit einem Laken bedecket, wenn es nicht ſehr 
„kaltes Wetter iſt) an die Schaamhaare der A 
„Kranken ſo, daß der inwendige Theil ihrer Ar: x Pabin 
„me nach dem Bauche der Kranken gekebret fep. 
„Alsdenn fühle er mit der rechten Hand auswen⸗ 
„dig nach des Kindes Kopfe; und wo der be⸗ 
„quemſte Platz iſt, (nicht recht über die Schaam⸗ 
„haare, ſondern an jeder Seite nach den Leiſten) 
„da lege er den Hintertheil ibrer beyden flachen 
„Hände auf den Kopf des Kindes feſt an, und, 
„indem er fie bittet ſehr ſtark nieder zu druͤcken; 
„ſo ziehe er das Kind nach ſich. Auf dieſe Weiſe 
„und mit ſolcher Huͤlfe iſt es mir nicht ein einzi⸗ 
„gesmal mißlungen, ohne dem geringſten aufferlis 
„chen oder innerlichen Schaden der Kranken, wel⸗ 
„cher von dem Drücken der Weiber herkommen 
„konnte. Ob ich mir gleich vorſtelle, daß dieſes 
„ein jeder mir vorwerfen wird bis er es ſelbſt 
„verſuchet. Es ſind aber die Knochen des Kin⸗ 
„des Kopfes nicht ſo hart, daß fie. einen ſolchen. 
„Widerſtand machten, wovon eine Quetſchung 
„könnte verurſachet werden: denn der Kopf ei⸗ 
„nes Kindes kann uͤberbaupt in viel Geſtalten ſich 
„formen laſſen, auch find die Knochen biegſam, 
„und koͤnnen ziemlich gebogen werden, ohne eini⸗ 
„gen oder nur ſehr wenigen Schaden zu leiden. 
„Ja das Gehirn ſelbſt kann ein ziemlich ſtarkes 
D Druͤcken vertragen, ohne vielen Schaden, wel⸗ 
„ches ein jeder Geburtshelfer in allen ſchweren 
„Fallen, wo die Zange gebrauchet wird, wiſſen 
„muß. Ich bin aus der Erfahrung voͤllig über: 
V zeuget, daß alle Geburtshelfer bey dieſer Metho⸗ 
de, und bey der andern, womit man das Kind 
I. Theil. 8 h „zum 


130 


„zum athmen bringet, groſſen Vortheil finden 


Denys 
Metho⸗ 
de, dem 
Kinde 
das Ge⸗ 


ſicht vom 


Schaam⸗ 


beine zu 


drehen. 


2 


2. Abth. Von ſchweren 


„werden; indem fie dadurch ſehr viele Kinder 
„beym Leben erhalten werden, welche ſonſten wuͤr⸗ 
„den geſtorben ſeyn. Durch dieſe Art der Wen⸗ 
„dung; und durch Huͤlfe meiner krummen Zange, 
„wenn die Wendung nicht thunlich war, habe ich 
es dahin gebracht, daß ich ſeit vierzehn Jahren 
keinen Kopf von irgend einem Kinde habe oͤfnen 
„duͤrfen. „„ (Siehe deſſen Tr. of Midwifery 
8. maj. London 1754; Seite 45. u. ſ. w.) 
Dieſer letzte Handgrif iſt auch nicht neu; ſon⸗ 
dern es hat ihn ſchon Celſus beſchrieben. Wil⸗ 
lougbby, ein Engliſcher Geburtshelfer, der um 
die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts gelebet 
hat, brauchte bey verſchiedenen Faͤllen dieſen 
Handgrif Siehe Het Roon hu. aanjch Geheim 
ain de Vrockunde ontdekt door ıac. DE 
VISSCHER en HVGO VAN DE POLL 8. 
te Leiden 1754. Hiebey ſind des Willoughbys 
Wahrnehmungen angehaͤnget. | 
F) Ich will hier noch eine Stelle aus des 
Denys Hebammenbuche anfuͤhren, um den Herrn 
‚Zeoret deutlich zu überführen, daß ſchon lange 
vor ihm ſein Handgrif, das Kind zuruͤck zu druͤ⸗ 
cken, wenn es mit dem Kinne auf dem Schaam⸗ 
beine haͤngen bleibet, bekannt geweſen ſey, ob er es 
gleich nicht gewußt, und ſich Vage 57. uͤber die 


Uͤnachtſamkeit der Schriftſteller in dieſem Stuͤcke 


ſehr verwundert hat. „Wenn das Kind., ſagt 
Denys, „vor oder in dem Muttermunde lieget, 
„und die Waſſerhaͤute noch ganz find, ſo daß bey⸗ 
„de Fuͤſſe vor dem Muttermunde ſtehen; ſo laſſen 
» wir die Waſſerhaͤute ſamt den Fuͤſſen weiter her 


»unter kommen ſogar bis aus dem Muttermunde. 


„Wenn nun dieſelben muͤſſen gebrochen werden; 
„fo laſſen wir die Fuͤſſe heraus ſchieſſen, und ſchla⸗ 


gen alsdenn einen warmen Tuch um dieſelbe. 


„Hier⸗ } 


. 


— 
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„Hierauf warten wir ein wenig auf Wehen, mit 
„welchen das Kind bis an die Schultern muß 
„heraus gebracht werden, und ziehen den Nabel⸗ 
„ffrang etwas heraus, damit ihm bey dem Durch⸗ 
„ziehen deſſelben kein Leid noch Schade wider⸗ 
Aa 72 8 | 
„Wann man aber weiß, daß das Kind das An⸗ | 
„geſicht nach dem Schaambeine gekehret hat; ſo 5 
„muß es auf dieſe Weiſe nicht heraus gebolet 
» perden: denn wenn das Becken durch eine Aus⸗ 
Hobiegung nicht weit iſt * fo wird das Kinn auf Alls het 
„dem Schaambeine ſtecken bleiben, und der Kopf betten 
wird oft eher abreiffen, als daß das Kind folgen nire 6 
F ſollte. Auch iſt es ſchwerer ihn da herunter zu ert 
„kriegen, als wenn er gegen das Schwanzbein wyd ir 
„ſich ſtemmet. 11 N 4 
„Trift man ein Kind in einer folchen Lage an; 
fo muß daſſelbe bis über die Knie heraus ges 
„bracht, und in ein Tuch gewunden werden; 
„daſelbſt umfaſſe man beyde Fuͤſſe, und drehe fie 
„ſehr ſacht mit Zwiſchenpauſen herum, daß das 
»„Angeſicht ſich nach hinten zu wende. Ich ſage 
„mit Fleiß ſacht: denn ſo ferne man dieſes nicht 
„in Acht nimmt, ſo kann das Kind an dem eis 
„nen oder andern Gelenke des Beines ſo ſehr be⸗ 
„ſchaͤdiget werden, daß es nicht wieder zu heilen 
„iſt. Sobald man nun bemerket, daß das Um⸗ 
v» drehen des Kindes ſchwer von ſtarten gehet 
„weil das Unterſte und nicht das Oberſte ſich 
Humkehret, als welches ſeſt und unbeweglich blei⸗ 
Hbet); ſo muß man gleich inne halten, oder es 
„werden die Gelenke an den Beinen verdrehet 
„werden. Alsdenn muß die Frau mit dem Ruͤ. 
123 ie niedrig geleget, und das Kind bey den Fuͤſ⸗ 
„fen ein wenig nach inwendig gedrucker werden. 
„Wenn man nun mit dem angefangenen Werke 
Hfortfaͤhret; fo wird ſich der Oberleib genugſam 
1 . kehren 


32 


Der Leib \ 


des Kin⸗ 


des muß 


etwas 
weiter 
herum 
gedrehet 


werden, 


als der 


ſeyn ſoll. 
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„kehren und wenden laſſen. Nachdem es fo weit 
„herum gedrehet iſt, daß das Angeſicht des Kin⸗ 
„des nach dem Hintertbeile der Mutter lieget; ſo 
„muß es noch ein wenig weiter herum gedrehet 
werden, und darauf etwas wieder zurück, damit 
„der Vorderleib recht nach hinten zu gerichtet 
„ſey. Dieſes geſchiehet darum, daß der Kop 


recht nieder gebracht werde, und nicht auf einer 


„Seite bleibe: Denn obgleich der Oberleib umge⸗ 
„wendet und nach hinten gebracht ik; fü iſt 
„doch der Kopf noch nicht recht ſo gekehret, ſon⸗ 
„dern bleibet wol auf der Seite liegen: dieweil 
„der Hals alsdenn ſchlaff iſt, und ſich leicht dre 
„hen laͤſſet. Wendet man aber den Leib etwas 
„weiter herum; ſo kriegt der Kopf erſt eine recht 
„gute Lage. Woferne man dieſes nicht beobach⸗ 
„tet; fo wird der Kopf ſeitwaͤrts vor dem Durch⸗ 
„gange zu liegen kommen. Wollte man nun den 
„Hals in dem unterſten Theile des Beckens ſo viel 
„drehen, bis der Kopf i in eine gute Lage kaͤme; ſo 
„müßte das Kind in der Enge viel mehr ausſte⸗ 
„hen, ehe es eine gute Lage bekaͤme, als wenn 
„man dieſes oben in dem Becken, wo man Raum 
„und Platz hat, ausrichtete. Die Arme des Kin⸗ 
„des bleiben bey dem Umdrehen etwas auf der 
„Seite liegen, wo ſie geweſen ſind: es hat aber 


v damit fo viel Gefahr nicht, als mit dem Kopfe; 


„denn fie werden ſich bey dem Herauskommen 
„wol ſchicken. Vielleicht wuͤrde jemand fragen, 
„warum das Kind alsdenn erſt umgedrehet wird, 
„wenn die Fuͤſſe ſchon ſo weit heraus ſind? Die: | 
„ſes geſchiehet aber darum, daß die Knie leicht 
„aus den Gelenken weichen, wenn es bey den 
„Fuͤſſen unter den Knien umgedrehet wird, und 


„daß die Gelenke der Schenkel an den Hüften 


„daben leiden. Zudem gehet das Drehen zu der 


„Zeit, da bie Gebaͤhrmutter noch mit den de | 
„des 
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„des Kindes angefüller iſt, ſehr ſchwer von ſtat⸗ 
„ten. Wenn man aber das Lind bis uͤber die 
„Knie heraus gezogen hat; ſo iſt in der Gebahr: 
„mutter mehr Raum, und folglich wird dieſes 
„Werk beguemer als ſonſten ausgerichtet wer⸗ 

. 5 


„den 


„ — Es kann auch geſchehen, daß das Kinn 
„bey dem Herausziehen des Kindes gegen den A 
„hervorragenden Theil (Lit ſteckkel) des Ereuß: 

„beins und des Schwanzbeines ſtehen bleibet. 
„Alsdenn muß das Kind nicht fort gezogen, ſon⸗ 

„dern etwas zurück geſetzet werden, damit man 

„die Finger zwiſchen das Kinn und die Knochen 
„einbringen, und mit denſelben bey einer ankom⸗ 
„menden Wehe das Kinn ſacht davon abdruͤcken 

„und nach ſich ziehen koͤnne. Man kann es auch Das 
„mit einem Finger, den man in den Mund ſtecket, Einſte⸗ 
„berabziehen. Doch ich halte hievon eben nicht cken des 


„iel: weil der Unterkiefer, indem man ſtark Fingers 


— 


„daran ziehet, ſehr leichte verrenket wird; auch in den 
„eine Quetſchung unter der Zunge, wo man neee 
„Finger hin ſetzet, entſtehen kann: ferner, weil 10 n in 
„der Kiefer vorne, wo er noch knorpelicht itt ſchablich 
„leicht von einander gezogen wird. Bisweilen ö a 
ſtecket der Kopf ſo feſt zwiſchen dem Schaambeine 

„und den zuvor genannten Knochen, daß man eher 
„den Unterkiefer abbrechen, als den Kopf mit dem 
„Ziehen an dem Unterkiefer heraus bringen kann. 

„So wie das Kinn bisweilen aufgehalten wird, fin⸗ 

„det auch wohl der Oberkiefer an den benannten 
„Knochen groſſen Widerſtand, und wol fo viel, daß 

„kein ſtarker Menſch vermögend iſt, mit dem Zie⸗ 

„hen an dem Kinde den Kopf heraus zu bringen, 

„ohne die Frau ſo zu quetſchen, daß ſie darüber 
„das Leben ein buͤſſen muß. Dieſes iſt der Fall, 
»bworinn jo manches Kind, das von unvorſich⸗ 
„tigen Leuten bey den Fuͤſſen heraus geholet wird, 

RE „um⸗ 


| 
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4 Fon 5 
der ver-. 


ſchilten. 


„umkommet. Einige haben noch wohl etwas be⸗ 
„ben in ſich, und die konnten erhalten werden 


»fmwenn fie gut gehandhabet wuͤrden. Ziehet man 
„aber viel da an; ſo muͤſſen ſie alle ſterben. Hie 


„iſt der Ort, wo der Kopf abgeriſſen wird, nicht 
„nur den Kindern, welche behnahe verdorbet 
„ſind, ſondern auch ſolchen, welche von dem Zie⸗ 
„hen ihren Geiſt aufgegeben haben. Mir iſt 
„ein Beyſpiel von ſolchen gewaltſamen Ziehen 
„bekannt, da die Perſon, welche zog, mit 
„dem herauskommenden Kinde ruͤcklings zur Er⸗ 
„den nieder fiel, und die Umſtehende den Kopf 


» durch die Enge heraus kommen hören konn⸗ 


„ten. Sie hatten aber nicht nöthig gehabt, fü 


v» jſtark zu ziehen, wenn fie den Kopf auf die Art, 


„wie nun fol gezeiget werden, zurechte gebracht 
„hatten. Daß fie viel ziehen muͤſſen, kommt Das 
„her, daß der Kopf mit dem hinterſten Theile zu 


„weit über dem Schaambeine lieget, und der Un⸗ 


„terkiefer, oder vielmehr die Stelle, wo die Schnei⸗ 


4; „dezaͤhne und Hundezaͤhne hervor wachſen, auf 
»sedem nach innen ausſtehenden Theile des Creutz⸗ 


„beines, oder auch wol auf dem Ende des Schwanz 
„Deines ſtehet, ſo, daß es hier auf dem breiteten 


„und harteſten Theile gegen den Durchgang lies 


„get, und unmöglich, ohne fein natürliches Geſchick 


„zu verlieren '“, von da heraus kommen kann. 


„Wenn das Kind ſo weit hernieder gezogen * 


„muß die Frau hinten uͤber geleget und der Kop 


„nach innen ſo weit zuruͤck gedruͤcket werden daß 
„er von allen Hinderniſſen frey ſey: Alsdenn zie⸗ 
„het man bey dem unterſten Theile des Oberkie⸗ 
„fers, oder, nachdem mau einen Finger au jeder 


„Seite der Naſe des Kindes geleget hat, den 
„Kopf fo weit herunter, daß das Kinn des Kin⸗ 
„des beynahe gebogen gegen die Schlüſſer bene 


„liege. Es gehet alſo der Hinterkopf Nhe va 
0 5 0 N „au „ 


i x 9 ER f 1 
„auf, und alles, was dieſen in die Hoͤhe ziebet, 
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„giebet uns groſſe Bequemlichkeit, zu verhindern, 
„daß das Vorderſte nicht ſehr auf den hintern 
„Beckenbeinen zurück gehalten werde. Nachdem 


„ dieſes geſchehen iſt, ziehet man das Kind mit der 
„andern Hand fachte fort, und laſſet inzwiſchen 


„die Finger auf der angezeigten Stelle liegen, bis 
„daß der Oberkiefer frey von aller Verhinderung 
„ſey: alsdenn ſchieſſet der Kopf gemeiniglich auf 
„einmahl heraus., (Siehe in ſeinen Verhande- 
lingen over bet Anipt der Vroedmeejters en 
Vroedurouwen gte Leyden 1733 Seite 432 u. w.) 
6) Herr D. Boͤſſel lehret einen beſondern Boͤſſels 


Handgrif bey der Wendung. Wenn das Kind Hand⸗ 


bis an die Schenkel oder Huͤfte heraus gezogen grif bey 


iſt, und die Zehen in die Hoͤhe ſtehen; ſo befiehlet der Wen: 


er beyde Knie, welche mit einer Serviette umwun⸗ dung. 
den ſind, mit der rechten Hand zu faſſen, und die 


linke hinterwaͤrts in die Mutterſcheide bis an des 


Kindes linke Darmbein zu ſchieben, welches man 
hinten um nach der Mutter rechten Seite ziehen 
ſoll, indem man zugleich die Knie vorwaͤrts um 


nach ihrer linken Seite drehet. Dieſes geſchiehet 
darum, daß das Knie nicht an dem Schaambeine 


anhaken kann. Siehe ſeine Grundlegung zur 
Sebammenkunſt Seite 151. | 


H) Wir muͤſſen hier noch einer Vorſichtsre⸗ Zoorns 
gel des Seorns Erwehnung thun, welche von Vor⸗ 


groſſer Wichtigkeit iſt. Sie beſtehet dariun, daß, ſichtsre⸗ 


ar 

a4 7 
3741 
” 

Fi 


ehe man anfanget das Kind umzudrehen, nach⸗ gel bey 


geforſchet werden ſoll, ob das Geſicht des Kindes dem Um 
auf der rechten oder linken Seite gekehret ſey. drehen 
In dieſem Falle, welchen man aus der Neigung des her⸗ 
des hervorkommenden Koͤrpers nach der Seite vorgetre⸗ 
erkennet, muß man den Leib nach der Seite 12075 
umdrehen, wohin er eine Neigung hat, weil ge⸗ Leibes. 
meiniglich daſelbſt das Geſicht lieget. Würde 

| ee man 


92 
N 


N 
1 
* 
1 


Noch 


andere 


Urſa⸗ 
chen, wo⸗ 
von der 
Kopf in 
dem 
Durch⸗ 
gange 
zuruck 
gehalten 
wird. 


im Drehen leicht nachfolgen: weil er ſich nur in 
man dem Kinde aus Unachtſamkeit den Hals ver 
man dieſe Vorſicht nicht noͤthig zu beobachten, | 


herum, wo man den mehreſten Raum findet. 
(Siehe Soorns Siphra Seite 240. | 


Vorfall in der Mutterſcheide und die kurze oder 


eine Hand oder alle beyde zugleich unter dem Kin⸗ 


hoͤrige Seite. 


ziehe ungeſaͤumt das Kind heraus, 
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man ihn aber aus Unachtſamkeit nach der andern \ 


Seite drehen; fo muͤſte der Kopf fich fo weit her⸗ 
um wenden, als drey Viertel von einem Kreiſe 

betragen. Wenn man den Leib dahin drehet, 
wo das Geſicht lieget; fo kann der Kopf dem Leibe 


einem Viertel vom Kreiſe herum zu wenden noͤ. 
thig hat. Man ſiehet alſo hieraus, wie leicht N 


drehen könne. Wenn das Geſicht mit den Zehen 
der Fuͤſſe gerade in die Hoͤhe gerichtet iſt; ſo hat 


ſondern man wendet das Kind nach der Seite 


1) Unter den Urſachen, welche den Kopf in 
der Geburt aufhalten koͤnnen, wenn der Leib ſchon 
gebohren iſt, find die Saͤnde des Kindes und der 1 
Muttermund, wie auch ein Gewaͤchs oder groſſer 


—— 


umwundene Nabelſchnur mit zu rechnen. Wenn 
ne liegen bleiben; ſo halten ſie den Kopf wie ein 
Riegel zurück. Um dieſe Hinderung aus dem 
Wege zu raͤumen; fo fehiebe man eine Hand un⸗ 
ter dem Bauche des Kindes in die Höhe, und zie⸗ 
he die Hand des Kindes ſamt dem Arme von der 
Bruſt des Kindes nieder, und lege ihn an die ge- 
Hierauf verſuche man gleich dar⸗ 


nach, das Kind heraus zu ziehen: wobey die Ge⸗ 4 


baͤhrerin den Athem an fich halten und nieder 


draͤngen muß. Will dieſes noch nicht gehen; ſo 
hole man den andern Arm auch herunter, und 


nn —— 


Was den Muttermund anbetrifft, ſo tin der⸗ N 
ſelbe den Kopf aufhalten, wenn er ſich dicht um 
den Hals zuſammen gezogen hat. Dieſ 15 gef 177 . 

et, | 


\ 
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het, nachdem man die Gebaͤhrerin zu frühe zur 


Geburtsarbeit angetrieben, oder auch verfaumet 
hat, den Kopf nach dem Niederziehen der Arme 


ſogleich aus ſeiner Klemme zu bringen. Es kann 


auch hiebey eine ſonderbare Haͤrte und Steifig⸗ 
keit in dem Muttermunde ſeyn, ſo wie man der⸗ 
gleichen bey bejahrten Frauensperſonen, die noch 


nicht gebohren haben, antrift. Der kuͤrzeſte 


Weg, dieſe Hinderung zu heben, iſt, daß man ei⸗ 
nen Finger und darauf zweene zwiſchen den Hals 
und den Muttermund ſchiebe, damit den Mutter⸗ 


mund erweitere, und ihn uͤber das Kinn des Kin⸗ 
des bringe. Alsdenn ſtecket man die Finger in 


den Mund, oder leget ſie bey die Naſe, und ziehet 
den Kopf heraus, wie kurz zuvor gewieſen iſt. 
Koͤnnte man aber dieſes wegen Mangel des Rau⸗ 
mes oder wegen der gar zu groſſen Harte und Stei⸗ 
figkeit des Muttermundes nicht zu Stande brin⸗ 
gen; ſo muͤßte man mit meinem Aufſperrer die 
Mutterſcheide und den Muttermund erweitern, und 
alsdenn das Vorhergehende verrichten. (Siehe 
den Anhang 9. 74.) u te 
Es finden ſich bisweilen auſſerordentliche Fleiſch⸗ 
gewaͤchſe auswendig an dem Muttermunde oder 


auch in der Mutterſcheide; dieſe ſchiebet und druͤ⸗ 


cket man mit zween Fingern zuruͤck und nach den 
Rücken der Gebaͤhrerin hin, indem man das Kind 
nach ſich ziehet. Will aber dieſes nicht gluͤcken; 
fo ſchiebet man eine duͤnne Stange Fiſchbein, wel: 
che einen Daumen breit und mit einem blinden 
Darme vom Schaafe uͤberzogen iſt, zwiſchen das 
Gewaͤchs und den Kopf des Kindes. Nachdem 
man nun das Fiſchbein einem Helfer zu halten ge⸗ 
geben hat, leget man die linke flache Hand unter 
den Bauch des Kindes, und umfaſſet mit der rech⸗ 
ten Hand den Nacken uͤber den Schultern; als⸗ 
denn beſiehlet man der Frau nach allen ihrem Ver⸗ 
RM n 2 10 mögen 
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moͤgen mit dem Athem nieder zu draͤngen, und, 
indem man mit der linken Hand den Unterleib et- 
was in die Hoͤhe hebet; ſo druͤcket man mit der 
rechten den Hals unter beſtaͤndigem Wackeln nach 
dem Schwanzbeine zu, bis der Kopf über das 
Gewaͤchs weggerutſchet ſey. Damit dieſes aber 
9 5 noch leichter gehe; ſo ſpritze man vorhero warmen 
Leinoͤhl neben dem Kinde in die Mutterſcheide, daß 
fie weich und ſchluͤpfricht werde. (Siehe Pag. 
160. §. 4.) | | | 
Auſſerdem kann auch ein groffer Vorfall dee 
Scheide den Fortgang des Kopfes hemmen, wenn 
er in der Mutterſcheide wie eine dicke Falte in die 
Quer herab haͤnget Ein ſolcher Vorfall laͤſſet 
ſich leicht mit den Fingern an ſeinen Ort wieder 
zuruͤck bringen, ehe er in die Klemme kommt. Iſt 
er ader erſt eingeklemmet, fo halt es etwas ſchwe⸗ 
rer damit. Doch kann man mit meinem Auf⸗ 
ſperrer ſich die Sache viel leichter machen, und 
im Falle der Noth die Stange Fiſchbein gebrau⸗ 
chen, ſo wie ich fie kurz zuvor bey dem Fleiſchge⸗ 
waͤchſe zu gebrauchen angeprieſen habe. 1 
Endlich kann auch die Nabelſchnur den Kopf 
aufhalten, wenn fie zu kurz iſt, oder ſich einiges 
mal um den Hals des Kindes geſchlungen hat. 
Sollte nun dieſer Fall vorkommen; ſo muͤſte man 
die Nabelſchnur etwas an ſich ziehen, daß der Theil, 
welcher an dem Bauche des Kindes ſitzet, etwas 
ſchlaff werde, wenn er nicht ſchon ſchlaff iſt. Hier⸗ 
auf ſchneide man mit einer Scheere, die Knoͤpfe 
an ihren Spitzen hat, die Nabelſchnur eine gute 
Spanne lang von dem Nabel des Kindes entfer⸗ 
net, entzwey, und gebe das eine Ende, welches 
an dem Kinde haͤnget, einem Helfer, der es mit 
ſeinen Fingern zuſammen druͤcken muß, daß kein 
Blut heraus lauffe. Hierauf wickele man mit 
einer Hand, welche man in die Mutterſcheide ge- 
| Re bracht 
2 8 | | Be 


— 


1. art I 


bracht hat, das andere Ende der Nabelſchnur von 
dem Halſe des Kindes los, ſo wird das Kind leicht 
heraus kommen.. f 
( Man wird hievon ein mehreres in den Anmer⸗ 
kungen hinter der dritten Abtheilung finden.) 


e N e , Nee Fe 
ö 15 ei Dritte Abtheilung. g € 

Von der Geburt, wobey des Kindes 
Kopf in dem Durchgange eingeklemmet 
iſt, und von der Weiſe, wie man ſie 
N gluͤcklich vollenden ſoll. 


nter allen ſchweren Geburten iſt gewiß die; Gebur⸗ 
jenige, ſowohl fuͤr die Gebaͤhrerin, als den N 951 
Gehuͤlfen, wie auch für die Umſtehenden Kopf 
und fuͤr den Geburtshelfer, eine der verdrieß: in den 
lichſten und langweiligſten, wenn der zuerſt her: 5 0 
8 3 2 9’ 0 gange 
vorkommende Kopf auf die Haͤlfte, oder ohn einge⸗ 
gefehr in dem engen Paſſe der Beckenbeine, 1 
oder des Muttermundes feſt eingezwaͤnget if, „, 
die Wehen nachlaſſen, und der Fortgang der aetroit. 
Geburtsarbeit aufhoͤret: weil entweder die Be⸗ 
ckenbeine eine Ungeſtalt haben, oder der Kopf 
gar zu dick für den Durchgang iſt, oder endlich, 
daß dieſe beyden Urſachen zugleich die Hinde⸗ 
rung machen, oder noch mit andern Umſtaͤnden 
ein NS; 7 AMDNT. | 
n Wenn 


7 
! — 1 


Pag. 7 2. 
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Wenn dieſer Fall vorkommt; ſo pfleget man 
zu ſagen: Der Kopf des Kindes iſt in dem 5 


Durchgange eingeklemmet. 


Herr de la Motte giebt von dieſem Zu: 
ſtande eine Erklärung, oder beſſer zu ſagen, eine 
nach meiner Meynung vollkommene Beſchrei⸗ 
bung, wenn er ſaget: „Daß der Kopf, wenn 
„er in dieſen engen Paß hinein gegangen iſt, 
„welcher vielweniger Raum hat, als er haben 
„müßte, jenen durchzulaſſen, durch Reben | 
„gen und heftigen Wehen, welche die Frau aus 
„ ſtehet, ſich fo tief eindrenge, als es moͤg⸗ 
„lich iſt, daß er ganz lang und platt nach der 


„Form des Durchganges gedruͤcket werde, und 
„die haarichte Haut fo aufſchwelle, daß es fehei: | 


zz ne, als wenn daſelbſt noch ein anderer oder dop⸗ 


„pelter Kopf waͤre; welcher dem ohngeachtet zwi⸗ 
„chen den Knochen eingeklemmet bleibe, ohne 


„daß er vermoͤgend ſey, da heraus zu kommen; 


wund ſich noch immer feſter einzwaͤnge, je weiter 
„er hervor ruͤcke. Indem er aber, fo wie er wei⸗ 
„ter herkomme, breiter, und die Oefnung, 
„welche er aufdringen ſollte, immer kleiner wuͤr⸗ 
„de ; fo verurſachete ſolches, daß er daſelbſt ein: 
„geklemmet ſtecken bliebe. ,, Dieſer Schrift: 
ſteller faͤhret unten weiter fort, und ſaget: 
„Der Kopf kann nicht hervor gezogen werden, 
„als nur, wenn die Gröffe feines Umfanges 
z5kleiner gemacht wird; welches,, Ya Meynung 
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nach „durch nichts anders als „ſchneidende,, 
„Werkzeuge kann bewerkſtelliget werden; „ Wie 
er es nach ſeinem Berichte hat machen muͤſſen, um 
die folgende Geburt zu Ende zu bringen, w:. 
von ich bier einen Auszug liefere. Fag. 23. 
Herr de la Motte berichtet in ſeiner 240ten 10 
Wahrnehmung * „ daß er wäre gerufen worden, . 1 5 } 
eine Frau zu beſuchen, bey welcher das Kind mit von den 
dem Kopfe ſchon ſeit 2. Tagen in dem Durch⸗ Mitteln, 
gange eingeklemmet geweſen; und daß er, nach 195 Vi 
einer genau angeſtellten Unterſuchung, ſowohl hat müſ⸗ 
auf Seiten der Mutter als des Kindes, endlich MN 
von dem Tode des Kindes eine Gewißheit er: zu Ende 
halten habe, ſo wie es in dergleichem Falle moͤg bringen, 
lich waͤre. „Ich beſchloß bey mir,, ſagt er, hr 
pf 
„die Geburt zu Ende zu bringen, welches ich in dem 
„auch ins Werk richtete; indem ich dem Kin⸗Durch⸗ 
„„de mit einem Meſſer den Kopf oͤfnete, und ei: alte 
„nen Theil von dem Gehirne heraus nahm. Dar: klemmet 
„auf bedienete ich mich meiner Hand, welche ich war. 
„inwendig in dem Hirnſchaͤdel wie einen Haken 7 245fe 
Wahr⸗ 
Hanſetzete, und zog das Kind in einem Augen: np: 
„blicke heraus. „„ Er fuͤget noch hinzu, daß mung 
das Kind ihm geſchienen, als wenn es ſchon I 75 
lange todt geweſen waͤre. | 18 dischen 
„Die leichte Muͤhe, womit la Morte dieſe Aus⸗ 
Geburt vollendet hat, iſt eine unleugbare Pro: gabe. 
be, daß nur die anſehnliche Groͤſſe des Kindes 
Hofes in feinem Umfange die Urfache dieſer ver: 
drie ß⸗ 


* 
/ 
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drießlichen Geburt geweſen iſt. Wir werden 
in der Folge den Nutzen ſehen, welchen wir von 
dieſer Anmerkung haben werden. N f 
Deven⸗ Deventer a) iſt der Meynung, daß man 
Mey⸗ in dergleichem Falle kein beſonderes Werkzeug 
nung noͤthig habe, den Kopf des Kindes zu oͤfnen. 
em 9165 „Ein gewoͤhnliches Meſſer, , ſagt er „das man 
terie. „bis an die Spitze bewickelt hat, eine Scheere 
1 oder ein ſpitziger Spatel koͤnnen dieſes ver⸗ 
Hirichten. Die Oefnung, faͤhret er fort, „erwei⸗ 
Pagı? 2g. „tert man mit den Fingern, und nimmt auch 
„mit denſelben das Gehirn heraus. Alsdenn 
„ziehet man den Kopf mit der Hand oder mit 
„einem Stuͤcke Leinwand, und verſuchet auf 
„dieſe Weiſe den Körper hernieder zu ziehen +). 
„„Wenn ich ſage, daß man den Kopf mit einem 
„Stuͤcke deinewand ziehen muͤſſe; fo verſtehe ich 
„eine breite Binde, die nach der Laͤnge des Fa⸗ 
dens geſchnitten, und am Rande mit weitlaͤuf⸗ 
„tigen Stichen umgenaͤhet iſt; oder etwas anders 
eines und feſtes Leinewand, welches man hin⸗ 
„ter den Kopf bringet, und wenn es unter dem 
„Kinne herdurch gezogen iſt, zuſammen drehet: 
„Alsdenn ziehet man das Kind nach fich.,, Er ſetzet 
noch hinzu, „daß er dieſe Methode ſehr hoch hiel⸗ 
„te, und daß diejenigen, welche fo d nne 
„Hande hätten, daß ſie dieſe Binde hinter den 
„Kopf, ohne ibn zu öfnen, beingen koͤnnten, nicht 


55 596 
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„genoͤthiget wären es zu thun, und fuͤr andern 
einen groſſen Vorzug hätten. „ 

a) Seite 487. in der deutſchen Ueberſetzung. 

1) Der Verfaſſer hat hier einige Linien von dem 

Texte des Deventers ausgelaſſen, welche eine 

noͤthige Vorſicht in ſich halten. Die Worte find 

folgende: „Folget er, fo faͤhret man fort zu ziehen; 

„folget er nicht, fo muͤſſen die Schultern von den 

„Beinen los gemacht, und als denn erſt, wie 

. But: der ganze Leib herunter gezogen wer⸗ 

z zden. „, 8 N 


Wenn man mit Aufmerkſamkeit die Beſchrei⸗ 
bung dieſes letzten Huͤlfsmittels beobachtet; fo 
ſolte man leicht glauben, daß nicht allein Herr 
Deventer, ſondern auch andere dieſes gebrau⸗ 
chet hätten; wenigſtens laͤſſet ſich dieſes aus 
ſeiner Rede ſchlieſſen. Es iſt moͤglich, daß ein 
anderer, als der Herr Deventer, ſich dieſes Wit: 
tels bedienet habe; ob wir es gleich nicht bes 
kraͤftigen koͤnnen. Allein, daß er damit ſollte ei⸗ 
nen Verſuch gemacht haben, iſt nicht zu glau— 
ben: denn er wuͤrde nicht unterlaſſen haben, eine 
Wahrnehmung davon aufzuzeichnen. Dem ſey 
nun wie ihm wolle; ſo will ich nicht geſagt 
haben, daß dieſes Mittel abſolut unmoͤglich ſey, 
ol ich es gleich für ſchwer auszuüben achte: fo 7. 75. 
viel ſage ich aber, daß es wegen der Urſachen 
ganz und gar unnuͤtze wird, welche wir weiter 
unten ausführen wollen. ER 


DL 


Um 
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Mauri⸗ Um ſich in dergleichem Falle aus der Noth 
ceaus zu helfen, fo ſchlaͤget Herr Mauriceau unter: 
un 8 
Dionis ſchiedene Weiſen vor, verſchiedene Arten von Ha⸗ 
Mey: ken auf den Kopf des Kindes an unterſchiedenen 
nung. Orten anzubringen; nachdem das Gehirn durch 
deine Oefnung in dem Hirnſchaͤdel heraus genom⸗ 
men iſt. Er fuͤhret davon viele Beyſpiele in 
ſeinen Wahrnehmungen an. Dionis iſt auch 

eben der Meynung. 

Wenn wir auf aͤltere Schriftſteller zurück 
gehen; ſo wird man ſehen, daß ihre Metho⸗ 
de ) von des Herrn de la Motte und Mauri⸗ 
ceaus ihrer wenig unterſchieden ſey. Dieſer 
letzte hat ſich zwar eingebildet, daß er alle an⸗ 
dere durch die Erfindung eines neuen Werkzeu⸗ 
ges, welches er Kopfzie her nennet, uͤbertroffen 
haͤtte. Er zeiget es in ſeiner 26ſten Wahrneh⸗ 
mung an, und giebet davon die Abbildung und 
Beſchreibung im 23ften Capitel ſeines andern 
Buches. Wir wollen die Structur und Nu⸗ 
tzen deſſelben ſogleich unterſuchen. hr 


1) Man leſe hievon die Beſchreibung meiner Kopf⸗ 
ſcheere in dem 1 dieſes Bandes. \ 


Unter⸗ Die ſchneidende Werkzeuge und die Haken 
De machen einem natürlicher Weiſe die Haut (hau: 
dener dern; und ob man ſie gleich nirgends, als nur 
9 zu einem todten Kinde, gebrauchen darf; ſo weiß 

man i doch, daß die Mutter nicht allezeit fuͤr der 


ner us 6 . 6 
eſahr 


Gefahr ſicher iſt, von ihnen 


— 
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getoͤdtet wird; wenn es nicht allbereits geſtorben 


der 


met geſtecket haͤtte, und ſogar ein fauler Ge: ift. 
aus dieſem Orte kaͤme. Dieſes iſt mehr Peg. 76. 


ruch 


als; 


u wahr. Denn wenn man ſich will die 


Muͤbe geben ſowohl die alten als neuen Schrift: 
ſteller durchzublaͤttern; ſo wid. man unter 
ihnen keinen einzigen finden, welcher uns in 
dieſem Stuͤcke ein Genuͤge leiſte: ſondern ſie 
ſcheinen alle darinnen überein zu kommen, daß 


dieſe 


von 


Zeichen unzulaͤnglich ſind f). Die meiſten 
denenſelben fuͤhren ſogar noch Beyſpiele 


an, womit fie dieſe Ungewißheit beſtaͤtigen. 


1 


1 
* 


Es iſt zwar wahr, daß wir kein einziges Zeichen 
haben, welches allein uns von dem Tode des Kin⸗ 


des Gewißheit geben kann. Wenn aber viele und 


mancherley Zeichen, welche den Tod des Kindes 
hoͤchſt wahrſeheinlich machen, ſich zeigen, und 


man den Zuſtand des Kindes, die Zeit der Ge⸗ 
burt, und die Gewalt, welche das Kind ausge⸗ 
ſtanden hat, dabey in Erwegung ziehet; ſo kann 


98 


; . 


Fr 
as 


man etwas Gewiſſes daraus ſchlieſſen. Am ſchwe⸗ 


er eieſten iſt der Tod des Kindes zu erforſchen wenn 


der Kopf eingeklemmet iſt, weil man weder den 
Puls der Nabelſchnur noch des Blattleins, wegen 
der ſchiefen Lage des Kopfes, oder der uͤber ein⸗ 
ander geſchobenen Scheitelbeine fuͤhlen kann. Die 
beſten Zeichen, die man hievon noch uͤbrig hat, ſind: 


1 Daß die. Oberhaut von einem geringen Anruͤh⸗ 
I. Theil. e ren 


verletzet zu wer⸗ tel, um 
Ueberdem hat man. nicht: ſichere Zeichen die Ge⸗ 
von dem Tode eines Kindes genug, eine Mer 
thode zu gebrauchen, 


urt zu 
e eee ee f nden, 
wobey das Kind gewiß woben 
Kopf 
a 8 ee einge⸗ 

iſt: ob es gleich ſeit einigen Tagen eingeklem⸗ nun 5 
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ren ohne Gewalt ſich los ſchieben laſſe; 2) daß die 
Knochen des Hirnſchaͤdels als Scherben von ei⸗ 
nem zerbrochenen Topfe ſcharren; 3) daß der Kopf 
welk wird, und ſeine Federkraft verlieret, abſou⸗ 
derlich an den Oertern, wo die Fontanellen ſind. 
Man leſe hievon PAVLI BARBETTE Opera 
chirurgico - anatomica 12. Lugd. Bat. 1672. 
pag. 75. WILHELMI LVDOV, CHYDEN 
Diff. de fignis foetus vivi et mortui Goet- 
tingae 1756. PETRI PASQvay Dif. de 
Signis et partu foetus mortui Lugd. B. 1245. und 
HEBENSTREITS Diff. de Capitonibus Lipfiae 
1743. Doch diefe angeführten Zeichen ſetzen zum 
voraus, daß das Kind ſchon einige Stunden vor⸗ 
hero muͤſſe geſtorben ſeyn. Es fehlet uns alſo 
in dieſem Falle an einem gewiſſen Zeichen, wel⸗ 
ches ſogleich den Tod des Kindes anzeiget, ſo⸗ 
bald es ſeinen Geiſt aufgiebet. Der Schwediſche 
Geburtshelfer Jo. von Hoorn fuͤhrt dergleichen 
eins an, welches er zwar durch einige Erfahrun⸗ 


gen bekraͤftiget, aber doch nicht fuͤr untruͤglich 
ausgiebet. Dieſes iſt eine zaͤhe, gruͤnlichte und 


eckelhaft riechende Feuchtigkeit, welche ſich auf 
den Tuͤchern ſehen laͤſſet, und aus der Schaam 
der Mutter flieſſet. Er glaubet, daß dieſelbe mit 
etwas Heidendreck vermiſchet ſey, und aus dem 
ſchlafgewordenen Rachen und Gedaͤrmen des 
ſterbenden Kindes heraus gedruͤcket werde: ſo wie 
dergleichen etwas aͤhnliches bey Erwachſenen ge⸗ 
ſchiehet, wenn ſie ihren Geiſt aufgeben. Siehe deſſen 
Anatomie publicae lectio tertia 8. Lpſaliae 1709. 
ag. 88. und feine Siphra pag. 25. Das beſte 
Hachen woraus man urtheilen kann, daß das 
Kind, dem der Kopf in dem Durchgange einge⸗ 
klemmet iſt, noch lebet, iſt die Geſchwulſt, wel⸗ 


>... che man aldbern auf dem Kopfe findet. Wenn dies 


ſe Geſchwulſt nicht da iſt, oder welk wird; ſo hat 


der Umlauf des Bluts bey dem Kinde Aach 
7050 7 un 
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und folglich muß es geſtorben ſeyn. Siehe 2. 
Band Pag. 171 = 173. und Pag 181. Die uͤbri⸗ 


gen Zeichen, welche man von dem Tode des Kin⸗ 


des, ſowohl an der Mutter als an dem Kinde, 
angemerket hat, kann man in MARTINI 
schVRTII Bnbryolggia pag. 789. nachleſen. 


Ich will hier ein Beyſpiel davon aus den 
Wahrnehmungen des Herrn Saviards, Seite 
367. herſetzen. Dieſer Schriftſteller berichtet, 
„daß ein Wundarzt (den er aus Vorſicht nicht 
genennet hat) „waͤre von einer Hebammen ge⸗ 
„rufen worden, ein Kind zu holen, welches 
„ſchon ſeit ſechs Tagen in dem Durchgange ges 


zzſtecket hatte. Derſelbe hielt aus den beften. 


Huͤberfuͤhrenden Zeichen das Kind für todt. Es 
„geſchahe aber, da er die Decken und Membra; 
| „nen, welche den Platz ausfuͤllen, der noch nicht 
„in Knochen verwandelt iſt, wo die Scheitel— 
„beine und das Stirnbein zuſammen kommen, 
„und gemeiniglich das Blatt oder Blaͤttlein 
des Kopfes genennet wird, geoͤfnet, den Haken 
„durch die Oefnung hinein geſtecket, an einem 
„der Scheitelbeine befeſtiget hatte, und das 
55 Kind zog, daß daſſelbe uͤberlaut an zu ſchreyen 
| „reg, jo ſehr es auch durch die groſſe Wunde 
„war verletzet worden. Aus dieſer Wunde 
„drang noch ein groͤſſerer Theil, als ein Ey iſt, 
„von dem Gehirne heraus, welches den Anwe⸗ 
„ſenden ein ſehr grauſamer und dem Wund— 
Varite ein ſehr empfindlicher Anblick war. „ 


K 2 Es 


— 
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Es wuͤrde zu wuͤnſchen ſeyn, daß dieſes das 
einzige Beyſpiel waͤre. Ich will aber davon 
weiter nichts gedenken. Man ſiehet hieraus ge⸗ 
nugſam, wie ſehr man ſich in dergleichem Falle 

in Acht zu nehmen habe. 
Wir werden ferner ſehen, daß das Mittel, 
welches Herr Mauriceau vorſchlaͤgt, unver⸗ 
meidlich eben die Unbequemlichkeit hat, welche 
die Haken an ſich haben. Denn wenn man es 
gebrauchen will; ſo muß man erſt mit einem 
gemeinen N Meſſer oder mit einer beſondern eiſer⸗ 
nen zweyſchneidigen Pieke, welche er eigentlich 
dazu erfunden hat, den Hirnſchaͤdel ſpalten, da⸗ 
mit eine Oefnung in den. Hirnſchaͤdel an dem 
5 le Orte des Blaͤttleins komme, wodurch eine kleine 
Herrn runde Platte von Stahle eines andern Werk: 
Mauri⸗ zeuges- gehen koͤnne. Dieſe Platte iſt in ih⸗ 
RUE. rem Mittelpunete durch ein Gewinde mit einer 
ſtaͤhlernen Stange verbunden, an deſſen Ende 
eine Schraube geſchnitten iſt, worauf eine 
Schraubenmutter gehoͤret, welche Flügel, hat, 
damit man ſie leichte ohne einem Schrauben⸗ 
zieher mit den Fingern herum drehen kann. 
Pag. 73. Auſſer dieſen beſtehet es noch aus einem an. 
dern Stuͤcke, welches eine eylindriſche Roͤhre 
von Stahle iſt, die an dem einen Ende eine 
Platte gleich der vorigen hat. Auf der einen 
Oberflaͤche dieſer Platte ſind zwo kleine Gru⸗ 
ben, worinn die zween Zapfen an der andern 
Platte hinein treten. 5 Wil 


\ 
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Will man ſich dieſes Werkzeuges bedienen; 
0 ſtecke mau durch die, an dem Hirnſchaͤdel ges 
machte, Oefnung die bewegliche Platte von dem 
Koͤrper des Werkzeuges, welche man mit der 
Kante in die Hoͤhe gerichtet hinein ſchiebet, in 
welcher Richtung auch der Schnitt in den 
Hirnſchaͤdel geſchehen iſt. Wenn man fie als⸗ 
denn in die Quer unter die Scheitelbeine geles 
‚ge bat; fo ſtecket man die Roͤhre auf, welche 

mit ihrer Platte eingefaſſet iſt, die man auf die 
b Haut bringet. Iſt dieſes geſchehen; 
ſo ſchraubet man mit der gefluͤgelten Schrau— 
benmutter, welche man an dem unterſten Ende 
der Stange des Werkzeuges herum drehet, alle 
die Theile, welche ſich zwiſchen beyden Platten 
befinden, feſt zuſammen; welche diejenigen find, 
ſo die Alten bregma, und die Neuern Sinci- 
put, Vertex oder die Scheitel genennet haben. 

Dies iſt der Halt *, welchen Herr Mauri⸗ * Priſi. 
ceau fuͤr ſehr feſt anſiehet. Allein, man kann 
leicht zum voraus ſehen, daß, wenn nur der 
Kopf im geringſten widerſtehet, das [ gefafle- 
te] Stuͤcke losreiſſen muß; abſonderlich wenn 
das Kind vor der Anlegung des Werkzeuges 
ſchon geſtorben waͤre. Noch weniger wird es 
halten, wenn das Kind noch nicht zu ſeiner volle _ 
kommenen Reife gelanget iſt: denn man weiß 
gar wohl, wie wenig Feſtigkeit dieſe Theile ha⸗ 
ben. Imigiſchen fo ſaget doch Mauriceau / Pag: 79. 

K 3 0 „doR | 
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daß er ſich deſſelben mit gutem Erfolge bedienet 

habe, und fuͤhret davon verſchiedene Benfpiele | 

in feinen Wahrnehmungen an. | 

Unvoll. Dem ohngeachtet haben viele beruͤhmte Ge⸗ 
nn burtshelfer feine Unvollkommenheit erkannt. 

dem Unter andern hat Herr Soumain vorlaͤng⸗ 
Kopfzie⸗ ſtens an unſere Academie eine ſehr ausführliche 

her des b RN Dal, 3 

Mauri⸗ Schrift von dieſer Materie übergeben, welche 

ceaus. eine Menge von ſehr umſtaͤndlich beſchriebenen 

Geſchichten in ſich haͤlt, die uns von der Wahr⸗ 

heit dieſer Sache voͤllig uͤberfuͤhren. Wenn 

man auſſerdem auch wollte zugeben, daß dieſes 

Werkzeug in dieſem oder jenem Falle Kraft ge- 

nug haͤtte, den eingeklemmten Kopf aus dem 

Durchgange zu ziehen (wie ſolches, nah dem 

Vorgeben des Herrn Mauriceaus, möchte ger | 

ſchehen ſeyn); ſo wuͤrde es doch fuͤr die armen 

Kinder die Unbequemlichkeit der Haken haben: 

dieweil fie der Geburtshelfer, wenn er fie für | 

todt hielte, da ſie doch noch lebten unvermeid⸗ 

lich toͤdten wuͤrde. el 

Unsol: Der Kopfzieher des Herrn Srieds hat die 

Ba Unbequemlichkeit, die des Mauriceaus feiner 

des Hrn. hat. Herr Voigt, von dem wir ſchon an ei⸗ 

Frieds nem andern Orte geredet haben, hat ihn in feis 

7 ner Probeſchrift abgebildet. Er iſt ſehr ſinn; 

reich ausgedacht: Allein, wie der Erfinder ſelbſt 

geſtehet, ſo erfuͤllet er das nicht, was man ſich 

von ihm verſprochen bat. Nachdem der Herr 

ö | Sricd 
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Fried ſolches öfters erfahren; ſo hat er ihn ab⸗ 
geſchaft: Wie man ſolches aus der Abhand—⸗ 
lung von der Hebammenkunſt ſehen kann, wel: Pag. 30. 
che zu Halle 1746. unter der Aufſicht des a 
Herrn Boͤhmers gedruckt iſt; als welcher noch 
zwo Probeſchriften zu der Abhandlung von der 
Hebammenkunſt des Herrn Richards Man⸗ 
nighams, eines Londenſchen Arztes, hinzugefuͤ⸗ 
get hat. Siehe Seite 154. 
Der Herr Menard, von dem wir ſchon in Me⸗ 
den beyden vorhergehenden Abtheilungen dieſes Kue. 
Werkes geredet haben, giebet uns die Abbildung zange 
von einem Werkzeuge, welches nach der geraden und 
und wie ein Entenſchnabel gekerbten Zange des Far 
de la Motte feheinet gemacht zu ſeyn. Der 
Herr Menard hat ſie biegen, abkuͤrzen, und 
der Laͤnge nach aushoͤhlen laſſen, das heißt, er 
hat ihr die Geſtalt einer gezaͤhnten Zange gege⸗ 
ben, welche zuruͤckgebogene Kneiper hat. Serre. 
(Siehe Tab. 3. Fig. 22.) Er giebt uns auch 
eine Abbildung von einem ſpitzigen und ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge, welches wie das Eiſen an 
einer Lanze geſtalt iſt. (Tab. 2. Fig. 21.) 
Dieſes Werkzeug iſt dem ſehr gleich, welches 
Herr Mauriceau zu eben dem Gebrauche vor⸗ 
ſchlaͤget. Er bedienet ſich deſſelben, den Hirn⸗ 
fehädel damit zu oͤfnen, daß die Zange da hinein 
gehen koͤnne, mit welcher er will das Kind bey 
dem Kopfe heraus ziehen; indem er die Beine 

K 4 und 
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und die Decken des Ft mit dafelen 


faſſet a). 


. Mies 


nards 


loͤffelfoͤr⸗ 


mige 
Zange. 


a) In der Vorrede A dert a Seite ber Fran⸗ 
zoͤſiſchen Ausgabe, und auf der ıgten Seite der 
deutſchen Ueberſetzung 8. Copenhagen 1748. 


Dieſes Werkzeug hat nichts vor dem Be 7 
zieher des Herrn Nauriceaus voraus, und bat 
die Unbequemlichkeiten deſſelben. ö 

Herr Menard giebet noch eine Abbildung 


von einer andern Art Kopfzieher zu dieſem Fal⸗ 


le, welcher dem ſehr gleich iſt, den er zur Voll⸗ 
ziehung der Geburt vorſchlaͤget, wobey das Kind 


mit den Fuͤſſen zuerſt kommt, und mit dem Ko⸗ 
Pag. 8 1. 


pfe in der Gebaͤhrmutter ſtecken bleibet, weil 
die Beckenbeine nicht weit genug von einander 


ſtehen. Der ganze Unterſcheid beſtehet nur 
darinnen, daß er anſtatt der Geißfuͤſſe gar nichts 
gekruͤmmtes am Ende hat. Hergegen iſt dafür 
dieſes Ende ein wenig zuruͤck gebogen. (Siehe 


Tab. 3. Fig. 24.) Dieſes Werkzeug bat 


zwar, dem Scheine nach, nichts gefährliches an 
ſich: allein ſein Bau zeiget auch an, daß es 


wenig oder gar nichts (welches letzte ich zwar 
nicht ſagen will) bey dieſer Handanlegung BR 


richten kann. 


So iſt es aber nicht mit dem beschaffen, wel 


ches ich nun beſchreiben will; ſondern es ver⸗ 


dienet, daß man zwiſchen i und jenem einen 


Unterſcheid mache eee e 


n Es 
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Es ſi b 2 5. Jahr, als der Herr Palfyns 
palfyn, Wundarzt und Lehrer der Zergliede⸗ 1 


rungskunſt zu Gend, nach Paris kam, um ſeine 
Anatomie daſelbſt drucken zu laſſen. Zu der⸗ 
ſelben Zeit zeigete er der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaͤften ein Werkzeug vor, damit er die in dem 
Durchgange eingeklemmten Kinder bey dem 
Kopfe heraus ziehen wollte f). Man gab ihm 
deswegen das gebührende Lob, als wenn er Er⸗ 


finder davon waͤre. Einige Zeit aber nachher 
maſſete es ſich Herr Gilles le Doux, Wund⸗ 


arzt zu Ipern an, welcher ſich fuͤr den rechten 


Erfinder deſſelben ausgab. Inzwiſchen ließ 


4 


Palfyn viele von dieſen Werkzeugen machen, 
welche er an unterſchiedliche Pezſoneß zu Da: 
ris überließ. 


+) Herr de la Motte thut deſſen Erwehnung im Tr. 
des Accouch. am Ende des Supplements. 


* 


opfzie⸗ 


Als ich dieſes Werkzeug genau unterſuchte, Sein Ur⸗ 
fo fiel mir ein, daß der erſte Gedanke von ſeis ſprung. 
ner Erfindung muͤſſe aus der Figur der ſtum- Fag. 82. 


pfen und breiten Haken geſchoͤpfet ſeyÿn: Denn 
man findet bey dem Pare a) einen Haken als 


ein Loͤffel geſtalt, welcher faſt in allen ſeinen 


ſes Hakens, welcher bey dieſem Schriftſteller 


Theilen der Haͤlfte des Werkzeuges gleich iſt, 


welches Herr Palfyn dargereichet hat, und 


Herr Mauriceau b) liefert die Abbildung die: 


eben die Hälfte dieſes Werkzeuges iſt f)) 
K 5 a) J 
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a) Im 33. Capitel des 24. Buches von der Er⸗ 
zeugung. 115 61 


b) Ti. des maladies des 3 großer Pag: 364. i | 


6me edition. 


) Abraham Titſingh ſchreibet in ſeiner Diana, 7 


daß ſchon Rogier von Roobuyfen zween Löffel, 
aus einem Kuhhorn gemacht, gebrauchet haͤtte. 


Hievon legte er den einen an die eine Seite des 


Kopfes, und den andern Löffel an die andere Sei⸗ 


te deſſelben, und alſo zog er das Kind ohne Quet⸗ 


ſchung hervor. Auſſerdem wendete er ſie auch zur 
Erweiterung der Mutterſcheide an. Siehe bey ihm 
Pag. 113. 754. und 785. Solingen hat auch 
dergleichen Loͤffel von Eiſen gebraucht. Siehe 
deſſen Ermbryuleia und feine 19. Anmerkung. Er 


hat aber nicht gewußt die Kinder lebendig damit 


heraus zu ziehen. 


Dieſe Art Loͤffel allein ſcheinen 55 durch 0 | 
Figur anzuzeigen, daß fie erfunden ſeyn, den 


Kopf heraus zu ziehen, ſo, wie man fremde 


Körper mit dem Wundloͤffel, Welchen die 


Franzoſen Curerte nennen] heraus nimmt. 


Dieſes iſt um deſto mehr wahrſcheinlich, da 


der Herr Mauriceau ihn anpreiſet, den ab; 
geriſſenen und in der Gebaͤhrmutter allein zu⸗ 
ruͤck gebliebenen Kopf damit heraus zu holen. 


Allein diejenigen, welche ihn haben gebrauchen 


wollen, den eingeklemmten Kopf damit heraus 
zu ziehen, haben ihn ohne Zweifel nicht zuläng: 
lich befunden, weil er nur hoͤchſtens (wenn wir 


5 ches für moͤglich halten) den Kopf 


zur 
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zur Seite ſtoſſen, aber ihn nicht heraus ziehen 
konnte. Es war alſo ganz natuͤrlich, daß man 
ſich zweener bedienen mußte *, damit der andere * IZ Ztoit 


; 1 donc tout 
dem erſten und dieſer wiederum jenem zum Ru⸗ ae 


bepuncte ** dienen möchte. Derjenige aber, /e fer vir 
welcher dieſen Begrif gehabt hat, iſt der erſte de deux. 
Erfinder der Zange geweſen, weil ein Stuͤck „Fort 
allein nichts heraus ziehet f): Obgleich dieſe Er⸗ pu. 
findung nach einer ſtrengen Beurtheilung nur ““. 83. 
in einem ganz gleichen Stücke beſtehet, welches 

zu dem erſten gefuͤget wird, das allein nicht zu⸗ 
reichend war. | 


+) Es feheinet, als wenn der Verfaſſer hiemit bewei⸗ 
ſen will, daß vor der Erfindung der Löffel des 
palfyns keine loͤffelfoͤrmige Zange bekannt gewe⸗ 
ſen, ſondern erſt nachmals erfunden ſey. Jacob 
Kuef, ein Wundarzt in der Schweiz, hat ſchon 
im ſechszehnten Jahrhundert dergleichen Zange 
abgebildet geliefert, und ſie zum eingeklemm⸗ 
ten Kopfe angepriefen, wenn das Kind todt waͤ⸗ 
re. Siehe deſſen Tr. de conceptu et genera- 
zione. Eine andere dergleichen Zange, die inwen⸗ 
dig mit eiſern Spitzen oder Zacken beſetzet iſt, 
finden wir bey den Fabritz von Hilden in der 
Cent. 2. Obferv. 52 Chamberlain hat fein Ge: 
heimniß welches, wie alle Engelaͤnder geſtehen, 
eine loͤffelfoͤrmige Zange geweſen iſt) ſchon 1670. 
dem erſten Leibarzt des Königs von Frankreich 
für zehntauſend Ecus zu offenbaren angebo⸗ 
then. Siehe Mauricegus 6afte Wahrnehmung. 
Der Jeniſche Profeſſor adrian Schlevoigt hat 
im Anfange dieſes Jahrhunderts auch ſchon dreyer 
Gattungen Zangen, ſtatt der Haken, ſich bedie⸗ 
. | net, 


1 
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net, um den eingeklemmten Kopf heraus zu holen. 
Wie fie aber geſtalt geivefen,, weiß niemand, auch 
feine hinterlaſſene Erben nicht zu ſagen. (Siehe | 
ſein Prog ramma zu c Difert: de fe- 
x bribus PER een ) BE 


Verbeſ⸗ ir le Dar ſchob 75 beyde beſondere 
N Loffel, einen nach dem andern zu beyden Seiten | 
che an des Kopfes des Kindes in die Gebaͤhrmutter, 
des Pal⸗ und band ihre Hefte mit einem Bande zuſam⸗ 
Zange men, um den Kopf heraus zu ziehen. Er be⸗ 
vorge: dienete ſi ſich derſelben, ihrer Fehler ohngeachtet, 
Kan mit gutem Erfolge. Weil dieſes Werkzeug 
aber doch nicht Kraft genug hatte; ſo erfand je⸗ 
17 mand einen kleinen beweglichen Haken, welcher 
e mit einem Ende quer durch die Stange des 
mittel. einen Löffels geſtecket wurde, damit man, wenn 
ſie alle beyde einzeln eingeſchoben, und einer 
nahe an dem andern gebracht waͤre, hiedurch ſie 
zuſammen fuͤgen, und alſo einen feſteren Ru⸗ 
bhepunet haben koͤnnte, ob dieſes gleich durch | 
* Ion. eine wandelnde Verbindung * [das iſt ein 
er Schloß, das ſich an der Stange des Löf: 
laute. fels ruͤck⸗ und vorwaͤrts ſchisben laͤſſet/] 
2 geſchaͤhe: fi ſintemal die Loͤffel durch die Bewe⸗ 
diffirens gung dieſes Hakens fi ſich an verſchiedenen Stel: 
‚points, len? befinden koͤnnten. 7 
Das an⸗ Dieſes erſte Verbindungsmittel verhinderte 
dere zwar auf einige Weiſe, daß die Stuͤcke nicht 
ü ſeitwaͤrts von einander los giengen; allein daß 
mittel. = | fie 


a 5). 1120 RS (7 


N 


fi e ſich nicht fen nach allen andern Gegenden 
verruͤcken, davon hielte es dieſelbe nicht . 


Da dieſes jemand +) wahrnahm; fo ließ er * Un 
an dem Korper eines jeden Arms, wo bie entahle: 


ned, 


Kruͤmme der Kneiper 'aufhöret, eine Einfuge 15 77 
zum Schloſſe bis auf die Haͤlfte der Dicke des 5. ga. 
Eiſens einfeilen, damit man dieſe Stücke ver: 
mittelſt einer Schraube mit einem breiten Griffe 

W Belieben zuſammen fügen koͤnnte. 


Br Der Herr Verfaſſer hatte uns einen Gefallen ge⸗ 
than, wenn er den Jemand, der das erſte und 
andere Verbindungsmittel erfunden, hat, genen⸗ 
net, oder muy das Buch angezeiget hatte, woher 
er dieſe Nachricht erhalten hat. Vielleicht iſt die⸗ 
ſer Jemand der Herr Gregoir oder fein Sehn 
geweſen. (Siehe in dem aten 5 Seite 


356359.) 


Durch dieſe Verbeſſrung in ker ſowohl 
die Feſtigkeit zu beyden Seiten erhalten, als 
auch das Wanken nach allen Gegenden benom⸗ 
men worden; indem man dieſe beyden Arme, 
wenn ſie binein geſchoben ſind, an dem Ehlof „ Ion. 
fe” mit einer Schraube befeſtigte. e AN en, 
Allein, es that ſich eine neue Schwierigkeit Zugabe 
hervor, welche darinnen beſtand, daß man nicht 5 
allein die beyden Arme ohne groſſe Mühe einen Loffels. 
über den andern ereutzweiſe legen konnte, fo, 
wie es dieſe Einrichtung erfoderte, ſondern, 
daß auch nicht ſelten die Kneiper des Werkzeu⸗ 
zee bey serien Umſtänden, welche eben das 
verur⸗ 


‚ dongea 
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verurſachten, zu kurz waren, daher ſie denn 
Urſache oͤfters abglitſcheten. Dieſes, wie man ſagt, 
dieſer hat ein Wundarzt von Bruͤgge eingeſehen: 
0 e. Denn, als Herr Palfyn dieſes Werkzeug uͤber⸗ 
reichte; fo ſchlug er, um dieſe Unbequemlichkeit 
zu heben, einen dritten abgeſonderten Loͤffel vor, 
welchen er ſehr vortheilhaftig hielte, indem er, 
nach ſeiner Einbildung, den andern beyden, 
wenn fie alſo zuſammen gefuͤget waͤren, zu Hük 
fe kaͤme, den Kopf des Kindes beſſer zu faſſen 
und feſte zu halten. Die Erfahrung aber hat 
gezeiget, daß dieſes dritte Stuͤck nicht allein un⸗ 
nuͤtze und uͤberfluͤßig, ſondern auch hinderlich 
und ſogar ſchaͤdlich wäre, ſowohl wegen ſei-⸗ 
*Volu ner eigenen Groͤſſe des Umfanges, als auch 
“e. wegen der Groͤſſe des Umfanges der andern, 
welche er noch uͤberdem durch ſeine Hinzukunft 
vermebrete. Daher bat dieſer Einfall nicht 
ſtatt gefunden. | 0 
Pag. 8. Um den vorher erwehnten Fehler abzuhelfen, 
e verlängerte man die Einfuge „und ſchnitt darin⸗ 
Verbin- nen zwo Schraubenmuͤtter eine gewiſſe Weite 
dungs⸗ von einander ein, daß man ſich derſelben nach 
mittel. Belieben a) bedienen Eönnte, Hiedurch iſt 
e zwar dieſer Fehler in etwas, aber der erſte Feh⸗ 
benta. ler wenig verbeſſert worden, nemlich dieſe Stuͤ. 
blement. cke einen über das andere creutzweiſe zu legen, 
und ſie mit einer gefluͤgelten Schraube an dem 
Orte zu befeftigen,, welchen man dazu aus rſe⸗ 
ben. 


# 


— 
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ben hatte. Dieſes konnte nicht ohne Helfer 
noch ohne vieles Herumtappen an dieſem Werk⸗ 
zeuge, noch viel weniger an dem andern, wor⸗ 
inn nur eine Schraubenmutter eingeſchnitten 
war, geſchehen, welches aber die Handanlegung 
langweilig Achte, Um dieſen Fehler zu ver⸗ Viertes 
Verbin⸗ 
meiden, fo * hat man ſtatt jenes ein Schloß, dungs⸗ 
mit einem Schieber, der in eine Nute f) laͤu⸗ mittel 
fet, angebracht. Durch dieſen kleinen mecha⸗ 7 Ion 
niſchen Kunftgeiff ** erhält das Werkzeug, ſo— ana 
bald als das laͤnglichte Loch des einen Stuͤckes Per mor. 
gegen den Knopf, Stiſt, Nagel oder Axe des 1 
andern Stuͤckes paſſet, und man fie feſt, wie es miche- 
ſich gehoͤret, in einander ſchiebet, und mit dem nique. 
Schieber befeſtiget hat, welcher muß vermit 
telſt des Daͤumlings [das iſt / der daran „Piece 
gemachten Soͤcker / wo man den Dau. 
men anſetzet,] dagegen geſchoben werden, er: 
haͤlt, ſage ich, das Werkzeug, oder beſſer zu re⸗ 
den, feine Arme ſogleich eine ſehr ſtarke Feſtig⸗ 
keit. ++) Von dieſem Schloſſe hat man nicht, 
wie von dem andern, zu befürchten, daß es er 
was verletzen werde. 


a) Man findet davon eine Abbildung auf der sten 
g # Platte des 3. Bandes der Edimburgiſchen Ver⸗ 
ſuche. 5 
1) Nut iſt ein Kunſtwort der Tiſchler, welches ſo 
viel bedeutet, als eine lange tiefe gerade Rinne, 
worinn etwas gefuget, oder bin und her geſcho⸗ 


ai wird. 
1) Wenn 


* 
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+) Wenn man dieſes verſtehen will, ſo muß n man 

des Herrn Prof. Boͤhmers Probeſchrift de uſu 

e praaſtantia forcipis Anglicanae elc. hiebey 
zu Rathe ziehen. 0 


7 1 Es hat ſich jemand einfallen aſen 105 4 man 
fünfte der Zange eine eigentliche Form“ zum Heraus: 
Verbin⸗ ziehen des Kindes Kopfes, welcher allein in der 
| 1 85 Gebaͤhrmutter geblieben iſt, geben Könnte, 
* Con- Er hatte deswegen an dem oberſten Ende des 
Hrukion einem dieſer Gattungen Löffel ein laͤnglichtes 
Nope. viereckichtes loch in der Quer, und an dem En; 
de des andern Loͤffels eine kurze, zuruͤckgebogene 

und ſtumpfe Spitze, wie ein Haͤkgen geſtalt, 
machen laſſen. Dieſe beyden Stuͤcke hatten 
ſonſt gar keine andere Verbindung, und waren 
f er, beyde fo zugerichter **, wie insgemein die Haken 
zes. find, Der Erfinder gedachte, wenn fie einer 
nach dem andern in die Gebaͤhrmutter gebracht 
wären, daß man fie würde hinter dem Kopfe 

in einander haken, und eben das damit aus⸗ 
richten koͤnnen, was man mit zween zuſammen⸗ 
gefaltenen Haͤnden, woran die Finger durch 
einander geſtecket find, daſelbſt zu thun vermoͤ— 
gend waͤre. Allein es hat dieſe Erfindung, ob 
ſie gleich ſehr klug ausgedacht iſt, wahrſcheinlicher 
Weiſe nicht die Wirkung gethan, welche fi 5 der 
Erfinder davon vorgeſtellet bat. 0 

+) Der weltberuͤhmte Herr Hofrath Seiſter wel⸗ 


chem 15 meine beſte 1 0 in der Wund⸗ 
\ | € arzeney 
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arzeney zu danken habe; indem ich zwey Jahre 
das Glück gehabt unter feiner Anfuͤhrung mich 
in der Wundarzeney zu üben) hat die Palfyni⸗ 
ſchen Loͤffel verſuchet, aber nichts damit ausrich⸗ 
ten koͤnnen. Derohalben ließ er ſie an ihren ober: 

ſten Enden mit einer Schraube zuſammen verbin⸗ 
den, daß man die Loͤffel um die Schraube, wie 
um eine Axe, drehen, und den einen uͤber den an⸗ 
dern legen und ſchieben koͤnnte. Er hatte aber 
von dieſer Verbeſſerung auch keinen Nutzen: weil 
es faſt unmoͤglich anzulegen war. Siehe deſſen 
Chirurgie Cap. 152. f. 6. Dieſe Verbeſſerung 
und die Zugabe eines dritten Loͤffels vom Palfyn 
(Siehe Pag. 84.) ſcheinen unſern Verfaſſer auf 
die Gedanken der Erfindung ſeines Kopfziehers 
gebracht zu haben. 


Der beruͤhmte Herr Petit hat an dem Kopfs 

ieher noch eine groſſe Unbequemlichkeit gefun⸗ 

den, der mannichfaltigen Verbeſſerungen ohnge⸗ 
achtet, welche durch die verſchiedenen Verbin⸗ 
dungsmittel an ihm geſchehen waren: als wel— 

che die Loͤffel nicht zurück hielten, daß fie den 

Kopf zu ſtark kneipten, wenn man ihn durch die⸗ 

ſes Werkzeug mit Macht heraus ziehen wollte. 

Um dieſen Fehler abzuhelfen, hat Herr Perir Sechſtes 
eine Art von Sperrhaken f) erfunden, welcher 8 
nicht zulaͤſſet, daß die Löffel naͤher an einander a 
kommen, als es nöthig iſt, den Kopf des Kin: 
des feſt zu umfaſſen, und beraus zu ziehen. Peg. 87, 
Die berühmten Geburtshelfer Gregoire und Das ſie; 
Soumain haben auch einige Arten der Ver- bente 

I. Tpeil, ES bin; und ochte 
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Verbin⸗ bindung zu einigen 2 0 Faͤllen ausgefun⸗ 
dungs⸗ den 140 a 


e u Was dieſer ee welchen der Verſaſſer 
une efpece de cremaillierè nennet, für eine Ges 
ſtalt gehabt, moͤchten wir gerne wiſſen. Gremail- 

liore heißt ſonſt ein Keſſelhaken oder eine gezaͤhn⸗ 

te eiſerne Stange, welche an den Lehnſtuͤhlen ge⸗ 

macht iſt, womit man die Ruͤcklehne hoch und 

> n nach der Bala Bequemlichkeit ſtel⸗ 
len kann. 


++) Da der Herr Verfaſſer die andern Verbindungs⸗ 
mittel uns gezeiget; fo bitten wir ihn, daß er 
uns auch die Erfindung dieſer beyden anſehulichen 
Männer inskuͤnftige bekannt machen wolle, wenn 
ſie ihm nur ſelbſt bekannt ſind. N 


Die Verbindung Loderdas Schloß] dieſes 
Werkzeuges hat, wie man ſiehet, viele Veraͤn⸗ 
derungen erlitten, ehe es in den gegenwaͤrtigen 

Zuſtand gekommen iſt. Es iſt aber dieſer 
Theil nicht allein, welcher der Veraͤnderung 
85 iſt unterworfen geweſen. Wir wollen die ver⸗ 
perfe. ſchiedenen Grade der Verbeſſerung“ “unterfüchen, 

dien. welche man einen nach dem andern an den un⸗ 

tern und obern Theilen dieſes Werkzeuges ger. 
macht bat. i 
Verdeſ. Die Untertheile fi nd 1 7 wie eine Ans. 
Tale gel an den Degenklingen gemacht geweſen, da⸗ 
Unter- von ein jedes durch ein gedrechſeltes hoͤlzernes 
cheile der Heft gieng, an deſſen Ende ſie umgenietet wa⸗ 
ne ren, ſo wie fe je an allen Heften. der Haken find. 


Mete aan 40 . re 


— 
2 0 \ 
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Hieraus ficher man ganz deutlich, woher dieſes 
aas feinen Urſprung genommen hat. 

Dieſe Hefte waren ſehr unbequem. Denn 
auserdem, daß ſie in der Handanlegung gar zu 
nahe an einander kamen; ſo dreheten ſie ſich 
in den Haͤnden herum, oder die Haͤnde dreheten 
ſich uͤber ihnen welches auf eins hinaus la: uft. | 
Dieſer Unbequemlichkeiten halber wurden fie 
abgeſchaffet, und an ihrer Statt machte man 
laͤnglichte Ringe, wodurch die Haͤnde konnten 150 
geſtecket werden: Allein dieſe Form verletzete 
dem Geburtshelfer die Haͤnde, und war ihnen 28 88. 
binderlich, daß fie ihre Kraft und Behendigkeit 
nicht anwenden konnten, welche beyde doch in 
dergleichen: Falle ſehr noͤthige Stuͤcke ſind. 
Deswegen hat man lieber die Enden der Schen⸗ 
kel“ nach auſſen zu f) wie Haken biegen, und Bran. 
die Schenkel ſelbſt nahe bey dem Schloſſe ein 8 
wenig kruͤmmen laſſen, damit fie weit genug von 
einander entfernet waren, und daher die Hände 
nicht zu nahe an einander kaͤmen, wenn das 
Werkzeug ſo ſehr⸗ als es ſeyn kann, zuſammen 
gedruͤcket wird. Dieſe Kruͤmme hat man 
nachmals viel weiter herunter gehen laſſen: und 
wuͤrklich iſt nun diefer Krumme wohl 8 
N 

m An der Zange des che une und des Gif 

fards d dieſe Enden einwaͤrts gebogen. | 


J — 
„ * 


$ 2 Was 
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| na Was die Obertheile anbetrift, welche die al⸗ 
gen, wel⸗lervornehmſten find, indem die andern nur 


cee man gleichſam Huͤlfsmittel abgeben, jener ihre Kraft 


5 N 1 zu verſtaͤrken; fo waren dieſelben anfaͤnglich in 


theilen der Form ſehr groſſer Wundloͤffel gemacht, (es 

des Pal iſt eine dergleichen bey dem Heiſter zu ſehen,) 
8 folglich wie beſondere groſſe Loͤffel, die aber keine 
hers nach Ränder * haben. An ihrem Oberende waren 
und nach ſie ſehr breit, und liefen allgemach immer ſchmaͤ⸗ 
hat, ler zu bis gegen die Mitte der Stange. 
4 San Dieſe Form aber war noch nicht geſchickt ges, 
rebords. nug den Kopf des Kindes feft zu halten. Des: 
1 Tige. wegen machte man an der inwendigen Seite der 
Kneiper verſchiedene Rauhigkeiten, welche aber 
Al. bald fo, bald anders *** verändert, und endlich 
5 nach und nach abgeſchaffet find. Hierauf ließ fie 
vag, 59. der Herr Duſſe ein Pariſiſcher Wundarzt, in 
der Form eines halben Monds ausfeilen +), 
deſſen Ecken zwar ſehr ſtumpf, aber allezeit zu 
ſehr hervorſtehend waren, daß fie die Einſchie⸗ 
bung nicht leichte zulaſſen konnten, welche ſchon 
mehr als zu ſchwer an einem ſolchen Orte zu be⸗ 
werkſtelligen iſt, der von einem Koͤrper, welchen 
man da heraus ziehen will, ganz eingenommen 
wird. Deswegen iſt dieſe vorgegebene Me 

beſſerung auch abgeſchaffet. 1 
t) Man ſehe den oben angefuͤhrten Ort in den 
Edimburgiſchen verſuchen nach, woſelbſt die 
Jange abgezeichnet iſt. 

Nach 
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Nach dieſem durchbrach“ man einen jeden 05 
feffel faſt in ſeiner ganzen tänge herunter, fo eee. 
daß nur ein jedes Stuͤck die Ränder von der 
Flaͤche behielt, welche es vorhero vorſtellete, und 
ein jedes von dieſen Stuͤcken ſchien nun, als 
wenn es aus zwoen an einander hängenden 
Stangen ** beftünde. Sie find in der 14ten Bran- 
Figur Tab. 1. vorgeſtellet. 5 1 

Dieſe Erfindung, welche ſcheinet von den ae A 

Polypenzangen bergenommen zu ſeyn, iſt ohne 
Widerrede eine von den beſten Verbeſſerungen 
dieſes Werkzeuges, weil der Kopf durch dieſes | 

Mittel ſeitwaͤrts in dieſe Löcher * eingedrungen Vie 
wird, und das Werkzeug dadurch geſchickter 
worden iſt, den Kopf feſt zu faſſen. Dieſe 
Verbeſſerung haben wir dem Herrn D. Cham: 

berlain zu danken, wie auch das Schloß mit Jon. 
dem Schieber f). Chapmann, ein Engliſcher Be 
Wundarzt, welcher in feiner Mutterſprache eine e coe. 
ſchoͤne Abhandlung von der Geburtshuͤlfe ge: 10e. 
ſchrieben hat, ſaget, daß der Doctor Chamber⸗ 
lain dieſes Werkzeug lange geheim gehalten, Pag. 90. 
durch welches er ſich ein groſſes Anſehen in der 
Hebammenkunſt erworben habe. Sein Vater, 
ſeine beyden Bruͤder, und er, haben ſich deſſen 
mit vielem Vortheile bedienet, und damit le- 
bendige Kinder geholet, welche mit dem Kopfe 
ſich darſtelleten, und nicht vermoͤgend waren, 
die Hinderungen fortzuſtoſſen, welche ſich ihrem 
A: ) 6 3 Aus⸗ 
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Ausgange widerſetzten. Herr Böhmer, aus 
deſſen Abhandlung ich dieſe Nachricht hier an⸗ 
fuͤhre, nennet den Kopffieher, deſſen Geſchichte 

wir abhandlen, den Engliſchen Kopfzieher, und 
giebet davon eine Abbildung in einem Werke, 
welches den Titel hat: Di/quifitio de ufu et 
pigeſtantia Horcipis Anglicanae in partu 
dillicili, ex ſitu naſcendi capitis intra ojfa 
Pꝛubis immobihter paerentis. Dieſe Probe- 
ſchrift iſt der neuen Ausgabe des Man⸗ 
ninghams, von welchen wir oben geſaget ha⸗ 

ben, angehaͤnget. Ich will zwar der Engliſchen 
Nation die Ehre nicht rauben, daß ſie an einem 
fo nuͤtzlichen Werkzeuge dieſe Verbeſſerung ges 
macht hat: Man ſiehet aber aus der Geſchichte 
deſſelben, welchen Antheil die Franzoͤſiſche 
Wundarzeney an der Erfindung hat. Und ich 
gedenke durch die neuen Verbeſſerungen, welche 
ich noch hinzu gethan habe, es wiederum zu na⸗ 
turaliſiren. Wir koͤnnen uns uͤbrigens nicht 
uͤber den Herrn Boͤhmer beſchweren: denn 
dieſer gelehrte Arzt machet ſich eine Ehre daraus, 
ein Schüler, des Herrn Gregoirs, unſers 
Amtsbruders, geweſen zu ſeyn; und er verbin⸗ 
. 91. det auf gleiche Weiſe die Wundarzeney beyder 
Nationen an vielen Stellen, zum Beſten eines 
ſo nuͤtzlichen Werkzeuges. 
t) Wir koͤnnen nicht glauben, daß man das Schloß 
mit dem Schieber an der Englischen Zange dem 

nr BEN Cham: 


A 0 


* 


Lupe! 


Chamberlain zu danken habe. Chapmanns 


Zange, welche, nach dem Urtheil des Smellies, 


die urſpruͤngliche Chamberlainiſche Zange geweſen 


ſeyn ſoll, hat anfangs in ihrem Gelenke eine 


Schraube ſtatt des Nietes oder der Are gehabt, 
welche Schraube aber von Chapmannen hernach⸗ 


mals weggelaſſen iſt. Man findet alſo an die⸗ 


ſer Zange, wie auch an Giffards ſeiner, gar kein 
Verbindungsmittel in ihrem Gelenke, auſſer nur 
die Einfuge, welche an jedem Stuͤcke in dem 


Noͤrper ſeitwaͤrts eingefeilet iſt. Eben die Beſchaf⸗ 


fenheit hat auch des Engliſchen Wundarztes Fre⸗ 
kes Zange, welche in Giffards Buche, wie auch hier 
auf Tab. V abgezeichnet ſtehet. Die Abbildung, 
welche Herr Boͤhmer in feinem oben angeführten 
Buche giebet, ſtellet nicht die Zange des Herrn 


Chamberlains, ſondern des Herrn Gregoire 


vor. Man ſehe weiter die Note oben bey Pag. 83. 


— 


e Ich bandle bier nicht von den verſchiedenen 
Kruͤmmen, welche ein jeder aufs beſte zu feinen 


beſondern Abſichten ausgedacht hat“; noch von 

der verſchiedenen Dicke, Länge und Breite aller “ 
N 7 1 x 5 N e 

Theile deſſelben. Es mag genug ſeyn, wenn . 


& cee 
— u 


0 


ich ſage, daß diejenige Zange, wozu die beſten er a 
und geuͤbteſten Geburtshelfer fie beſtimmet ba; 


ben, in der 14ten Figur auf der erſten Au: 


pfertafel] vorgeſtellet iſt. 


Zum Beſchluſſe kann man behaupten, daß 
niemals ein Werkzeug mehr Veraͤnderungen ge⸗ 
litten hat, als eben dieſes f). 


+) In dem andern Bande dieſes Buches hat der 


Verfaſſer auch den Kopfzieher des Smellies, 
| 94 hir 


Imagine 


2 meil- 


Zeit &g 
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Koonhuyſens und des Bings beſchrieben. Siehe 
Pag, 202 = 230. und 291.384. 2 


Die Folgen, welche, nach meiner Meynung, q 
koͤnnen daraus gezogen werden, find: 1) Daß 
dieſes Werkzeug vom Anfange feiner Erfindung 
bis anitzo noch das beſte ſey, welches man fen: 
net, ein Kind bey dem Kopfe heraus zu holen, 
welches nicht vermoͤgend iſt, durch den Ort, wel⸗ 
N chen man den Durchgang a) zu nennen pfleget, 
Pag. 92, ungehindert herdurch zu kommen: 2) Daß 
man von jeher noch Fehler daran entdecket hat, 
welche man nothwendig hat verbeſſern muͤſſen. 
Was a) Die Schriftſteller find fo undeutlich über dieſes 
Durch⸗ Wort, daß es ſehr ſchwer zu entſcheiden iſt, was 
gang und fie darunter verſtehen. Denn das Kind muß durch 
Paß iſt. alle die Theile gehen, welche ſich in der Gegend 
5 von dem Muttermunde an bis an den Spalt der 
Schaam befinden. Dieſer Theile ſind 5 an der 
Zahl, drey weiche und zween harte. Die wei⸗ 
chen ſind der eigentliche Muttermund, die Mut⸗ 
terſcheide und der Spalt der Schaan; die beyden 
60 harten ſind der eine enge Paß, welcher eigentlich der 
* Te, Paß der 2 Beckenknochen“ genannt wird (das iſt der⸗ 


detroit jenige, welcher von dem Obertheile des Creutzbeines 
dec os du und der Schaambeine und von dem Untertheile 
befün, der Darmbeine gebildet wird,); und der andere 


enge Paßt, welchen die Hocker und ſpitzigen Fort⸗ 
ſaͤtze der Huͤftbeine mit dem Schwanzbeine aus⸗ 
machen. Den Widerſtand, welchen die weichen 
Theile thun, kann die Natur aus dem Wege raͤu⸗ 
men; gegen die harten Theile aber hat fie nicht 

> allezeit das Vermögen: denn da fie nicht können 
dem Kopfe des Kindes 5 ſo muß drt | 
Kop N 
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0 Kopf fich nach diesen engen Paͤſſen bequemen, und 
ſo zu ſagen, formen. Wenn aber dieſe engen Paͤſſe 
keine genugſame Weite haben, oder der Kopf des 
Kindes gar zu dick iſt; fo wird er ſich etwas ein⸗ 
zwangen, und endlich daſelbſt ſtecken bleiben. Doch 
dieſe ganze Erkaͤnntniß giebt uns keinen deutlichen 
Begrif von dem, was die Schriftſteller durch 
das allgemeine Wort Durchgang oder Pay/age 
verſtanden haben. Es muß alſo dieſer Ort, nach 
unſerm jetzt gegebenen Berichte, entweder der ober⸗ 
ſte oder unterſte enge Paß ſeyn. Iſt nun der 
Kopf in den oberſten engen Paß eingezwaͤnget; ſo 
wird man das Werkzeug daſelbſt nicht ſo gut ge⸗ 
brauchen koͤnnen, als in dem unterſten. (Siehe 
im zweyten Bande Pag. 176.) 


Ich glaube, daß ich den Kunſtverſtaͤndigen 5 0 
einen angenehmen Dienſt thue, wenn ich ihnen gen, wel— 
die Abzeichnung dieſes Werkzeuges ſamt meinen We 
Verbeſſerungen uͤberliefere. Dieſe Verbeſſe- fer an 
rungen beſtehen erſtlich darinn, daß die obern dem 
Enden inwendig eine Art von Rinnen haben, ae 
die mit einer kleinen erhabenen Kante *) ein: Palfyns 
gefaſſet iſt. [ Fig. 14. A.] Sie lieget an dem Bee 10 
inwendigen Rande, der am weiteſten von dem 25 
groſſen durchgebrochenen Lochen der Arme abſte⸗ San 
bet +). Sie ift deswegen gemacht, daß dieſe . 
Theile des Werkzeuges viel genauer und dichter 
auf die Seitentheile des Kopfes anfchlieffen folls 
ten, damit ſie feſter halten koͤnnte, als die ge⸗ 
meine Zange, welche an dem von uns angezeig⸗ 
ten Orte faſt halbrund auf der Breite iſt, und 

deswegen 1005 leichter abglitſchet. 
aM L 3 at) Dieſees 
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4 


Fag. 93. 


+) Dieſe Stelle iſt dunkel. Um alſo von dieſer 
Sache einen deutlichen Begrif zu erhalten; ſo 
betrachte man die Falz an den Bekleidungen der 
Thuͤren, worinn die Thuͤren treten, wenn ſie zu gema⸗ 
chet werden. Eben einen ſolchen Einſchnite, wie die 
Falz it, hat er an der inwendigen Flache der 
durchbrochenen Loͤffel der Zange gemacht, welche 
rund um das durchbrochene groſſe Loch gehet. 
Den Umfang der inwendigen Flache umgiebet 
ein erhabener Rand, der ohngefehr eine Linie breit 
und halb ſo hoch it. (Siebe weiter die Nach⸗ 
gr am Ende des zweyten Bandes. * 


Man kann hiebey dieſes anmerken, daß dieſe 
Verbeſſerung weder der Mutter noch dem Kin⸗ 


de ſchaͤdlich ſeyn kann, und das Einſchieben 


des Werkzeuges in die Geburtsglieder nicht 
ſchwerer macht: weil weder die Kruͤmme des 
Werkzeuges dadurch veraͤndert iſt, noch das 
Werkzeug einige Rauhigkeit davon erhalten hat. 

Die andere Verbeſſerung dieſes Werkzeuges 


beſtehet darinnen, daß der auswendige Theil des 


Koͤrpers [oder des Mittelcheils] an beyden 


Seiten mit einem ſehr duͤnnen Bleche bedecket 
iſt, welches der Laͤnge nach kann hin und her | 
gefchoben werden. [Eng. 14. B. C. D. Es % 
bleibet daſſelbe an der Oberflache ſitzen, vermoͤge 


der Zapfen wie Schwalbenſchwaͤnze geſtalt, wel 


che in Nuten von gleicher Geſtalt hin und ber 
laufen. Dieſe Nuten ſind in die Dicke des 


Korpers des Stückes eingeſchnitten, und mit 


. Fegeiförmigpn Aachen 15 echt von oben 
Ik 968 ö 


4 
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nach unten in die Einfuge durchgehen, und gleich 
weit von einander abſtehen, durchbohret. Die 


enge Oefnung der drey Loͤcher iſt auswendig, 


und die weite Oefnung inwendig, welche letzte 
mit einer kreisfoͤrmigen Rinne umgeben iſt. 
Die beyden Stuͤcke der Zange ſind in allen ein: 
ander gleich, worinn fie von der jetzt gebraͤuch— 
lichen Zange unterſchieden iſt: weil dieſe letzte 
einen maͤnnlichen und weiblichen Arm hat: das 
heißt ſo viel, daß der eine Arm eine feſt geloͤh⸗ 
tete oder vernietete Axe, und der andere ein cy⸗ 


lindriſch doch hat, wodurch die Axe geſtecket wird. 


Alles dieſes zuſammen befeſtiget man zwar mit 
einem kleinen Schieber, dergleichen an meinem 


Werkzeuge iſt, es hat aber derſelbe nur ein Loch 


in der Mitten f). 


+) Man leſe des Herrn Böbmers Dip. de ufu ct 
8 Joreipes Anglicanac. 


Nachdem die beyden Arme der Zange in die 
R Scheide gebracht, und theils übereinander ereutz⸗ 
5 weiſe geleget ſind; ſo ſtecket man die Are der 
| ı5ten Figur nach Gutduͤnken in eins von den 
drehen Löchern des Werkzeuges, und befeſtiget 
ſie alſobald mit dem Schieber, welchen man 
bey dem Däumeling * fortſchiebet; Lig. 14. E.] 
nach diefem bringet man das Loch des andern 
Stuͤckes, welches hierauf paſſet, auf die Are, 


und Wen den Schieber vorwaͤrts: und als 


Lag. 94. 


* LA 
piece de 


posce, 


denn ; 


XL 


* Me- 
chani- 
que, 
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denn wird die Verbindung vollkommen gut und 
nach Belieben gemacht ſeyn, (das heißt, an ei: 
nem von den dreyen Oertern, welchen man nach 
Erforderung der Sachen ſich auserſehen hat:) 
dieweil die Oberflaͤche des Schiebers den Hals 
der Axe an ihrem Ende umfaſſet. [Fg. 14. F. 
und Fg 15. d.] Hiedurch wird alles fo feft, 
als wenn es zuſammen geloͤthet waͤre. g 
Dieſe Structur? iſt fo einfach, daß ich nicht 
fuͤr noͤthig achte, mich weitlaͤuftiger daruͤber zu 
erklaͤren. Man wird ſie genugſam einſehen, 
wenn man nur die T4te und 1 ste Figur in Aus 
genſchein nimmt. Man muß nur noch das 
merken, daß die Schieber, ehe man das Werk: 
zeug anleget, muͤſſen zuruͤck gezogen werden, 


ſo, daß alle Löcher offen ſtehen. Dieſes geſchie⸗ 


Pag. 95. 


het, wenn man die Schieber bey dem Daͤume⸗ 
ling, welcher unten anſitzet, nach fi ch zuruͤck 
ziehet. 

Dieſes Werkzeug iſt gegenwaͤrtig, dem Anſe⸗ 
hen nach, auf dem hoͤchſten Grade der Vollkom⸗ 
menbeit, wozu es kommen kann +), ob es 
gleich die erwuͤnſchte Vollkommenheit noch nicht 
hat. Denn die Geburtshelfer, welche am ber 
ſten damit umzugehen wiſſen, geſtehen einmuͤ⸗ 
thig, daß es 1) in gewiſſen Fällen ſchwer ein⸗ 
zubringen ſey; 2) daß es oͤfters viele Mühe 
koſte, es creußmeife über einander zu bringen; 
und 7 daß es auch mit dazu hilft den Schaam: 

9 0 
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lippenband zu zerreiſſen. Durch die Verbeſſe⸗ 

rung aber, welche ich vermittelſt der bewegli⸗ 

chen Axe daran gemacht habe, iſt die Schwie⸗ 

rigkeit, die Arme des Werkzeuges zu ereutzen, 
ſebhr verringert worden: und die beyden folgen: 

den Betrachtungen koͤnnen, wie mich deucht, 

vieles dazu beytragen, daß die beyden andern 

Unbequemlichkeiten auch überwunden werden. ++) - 

) Siehe den zwepten Band Pag. 306. 

11). Der Verfaſſer wird mir erlauben zu ſagen, daß Fehler 
ſeine verbeſſerte Zange noch einer andern Verbeſ⸗ der Le⸗ 
ferung fahig iſt und auch bedarf, weil ſie noch vreti⸗ 
einige Unbequemlichkeiten hat. Die erſte findet ſchen 
ſich beym Einſetzen der Axe, welche wegen ihres Zange, 
kleinen Körpers ſich nicht gut halten laͤſſet, und 
leicht aus der Hand faͤllt, abſonderlich wenn man 
ſie ein oder mehr mahl wieder aus dem Loche neh⸗ 
men muß, um ſie in ein anderes Loch zu ſtecken, 
welches die Umſtoͤnde erfordern. Die andere 
Unbequemlichkeit ſindet man, wenn die Axe in 
dem einem Stuͤcke ſchon befeſtiget iſt, und das 
andere Stuͤck noch ſoll auf die Axe geſtecket wer⸗ 
den: Denn man kann bisweilen das eine Stück 
der Zange nicht eben ſo tief in die Gebaͤhrmutter 

ſchieben, welches doch nothwendig geſchehen muß, 
wenn eins von den Löchern auf die Axe treffen 
ſoll. Bey dieſen Umſtaͤnden hat man viel Mühe, 
die beyden Stücke der Zange vermittelſt der Axe 
zuſammen zu fuͤgen. Endlich machen auch die 
Schieber den Inſtrumentenmachern bey der Ver⸗ 
fertigung viel zu ſchaffen; abſonderlich aber die 
Nuten, worinn die Zapfen oder Schwalben⸗ 
ſchwaͤnze der Schieber lauffen: weil ſie unten wei⸗ 
ter wie oben und inwendig ſehr glatt ſepn muͤſſen, 
e damit 


\ \ 
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damit die Schwalbenſchwaͤnze ohne Anſtoß darin⸗ 
nen hin und her gehen koͤnnen. Hiezu kommt 
noch, daß die Schwalbenſchwanze in dem Schie⸗ 
beer durch den oͤftetn Gebrauch leicht wackelnd 
werden, weil die Schieber nur duͤnne Bleche ſind, 
worinn jene ſenkrecht eingenietet ſtecken Daher 
5 koͤmmt die vierte Unbequemlichkeit, nemlich daß 9 
1 die Schieber, wenn fie von den Schwalben⸗ 
ſchwaͤnzen nicht an dem Körper der Zange dichte 
N angeſchloſſen gehalten werden, durch ihr eigenes 
0 Gewicht zuruͤck fallen: da alsdenn die Zange 
von ſelbſt ganz von einander wieder los gehet. 
Dierohalben haben die Engliſchen Geburtshelfer 
Chapmann, Giffard, Freke, Smellie und ug 
die Art der Verbindung, welche vermittelſt ei⸗ 
\ ner Are gefchiehet, gar weggelaſſen. Alle dieſe 
a 95 ehler koͤnnen auf folgende Art verbeſſert werden: 


Verbeſ⸗ Nan laſſet erſt an der einen Halfte der Fe 
ſerung 0 Schieber weg; machet ſtatt deſſen ein langes 
der Le⸗ Loch an demſelben Orte, welches von auſſen nach 
vreti innen durch den Körper der Zange gehet! Dies 
ſchen ſes Loch ſoll etwas langer als der Raum ſeyn, der 
geraden ſich zwiſchen den beyden aͤuſſerſten Loͤchern (B. 
Zange. P. Fig. 14.) in dem andern Schieber befindet. 


Mas die Geſtalt deſſelben betrifft; ſo iſt es an 
der inwendigen Seite, nemlich in der Einfuge dern 
Zange, weiter als an der aus wendigen Seite, mo 
es nur eine vinie breit ſeyn dar, Die Seiten 
des Loches find abſchuͤßig gegen einander, ſo da 
ein dreyeckichtes Prilma darinnen liegen konne. 
Inwendig muß daſſelbe⸗ ſehr glatt polirer werden, 6 
und aller Orten der Lange nach gleich weit ſeyn. 
Hierauf verfertige man die Axe, deſſen eine Halfte 

eben die kegelfoͤrmige Geſtalt haben muß, welche die 
obere Halfte der ısten Figur A auf der erſten 
Kupfertafel hat: die andere Halfte deſſelben be⸗ 
feht aus einem dreyeckicheen Pin" (E Fig. 


17.) 


\ % 


17.) das 4. Linien lang iſt, und in das lange 
Loch in der einen Haͤlfte der Zange genau paſſet, 


welches Loch von demſelben zum Theil ausgefuͤl⸗ 


let wird. Unten an dieſem Prifma iſt eine kurze 
Schraube (C. Fig. 17.) gemacht, worauf ein Muͤt⸗ 
terchen gehoͤret. Das Muͤtterchen (Fig. 19) iſt faſt 
achteckicht, und am Rande wie eine Roſe aus⸗ 
geſchnitten. Auf der einen Seite iſt es platt und 

auf der andern erhaben, wie ein plattrunder Rock⸗ 
knopf. Es iſt breiter als der Koͤrper der Zange, 
damit man es mit den Fingern herum drehen koͤn⸗ 


ne. Es iſt von Meßing oder Silber gemacht, 
und gedrechſelt, damit es deſto leichter auf der 
Schraube herum gehe. Will man nun dieſe Stuͤ⸗ 


cke an ihren gehoͤrigen Ort bringen; ſo ſtecke 
man das untere Ende der Axe (C. Fig. 17.) von 
inwendig durch das lange Loch und ſehraube von 
auſſen das Mütterchen (Fig. 19.) auf die Schrau⸗ 
be an das Priltna, doch ſo, daß die erhabene Sei⸗ 
te deſſelben an den Körper der Zange zu liegen 
komme. Alsdenn wird man die Axe auf⸗ und 
niederſthieben, oder auch an einem beſtimmten Orte 


unbeweglich machen und befeſtigen koͤnnen, indem 5 


man die Schraubenmutter an den Körper des 


Werkzeuges feſt drehet. Der Schieber an der an⸗ 
dern Halfte der Zange bleibet in ſeiner vorigen 


Ordnung. Damit er aber nicht durch den öftern 
Gebrauch wackelnd werde und daher durch ſein 


eigen Gewichte wieder zuruͤck fallen moͤge; fo ma: 
che man ihn von Stahle und federhaft, nachdem 
err in der Mitten ein wenig hohl gebogen iſt, ſo, daß 
“nur feine beyden Enden E G den Körper der Zan⸗ 
ge beruͤhren. Es muͤſſen aber die beyden Schwal⸗ 
benſchwaͤnze nicht darin genietet, ſondern mit 


z woen plattrunden Schraubenmuͤtterchen, der⸗ 


gleichen bey B Fig. 9. Tab. I. zu ſehen iſt, dar: 
an feſt geſchraubt werden. Man leſe ferner den 
en | Te: 


* 772 


* 
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zweyten Band dieſer Wahrnehmungen Pag. 304. 
und 306. wo er ſaget, daß er dieſe Zange nicht 
mehr gebrauchet, ſondern ſtatt derſelben die krum⸗ 
me Zange anwendet. | 


1. Ein gar gewohnlicher Umſtand iſt dieſer, 


daß man einen Arm zwar hinein bringen, den 


andern aber nicht ſo tief hinein ſchieben kann. 
Sie können alſo nur an ungleichen Stellen 


vermittelſt einer beſondern dazu erfundenen Ver⸗ 


bindung zuſammen gefuͤget werden. Hieraus 


erhellet, daß der Kopf, wenn er ungleich ger 


faſſet iſt, nicht recht vollkommen angefaſſet ſey, 


und daß daher der geringſte Widerſtand uns in 


unſerm Vorhaben hindern koͤnne. Ich will 


dadurch dem Werkzeuge, das eigentlich zu die: 


fer Handanlegung gebrauchet wird, im geringe 
ſten nicht das verdiente Lob abſprechen; ſon: 


dern ich gedenke, daß man den einen Arm, 
nachdem er eingebracht iſt, welches ſich leicht und 


ohne Widerſtand thun laͤſſet, unten herdurch 
oder anderwaͤrts, wo ſich am wenigſten Wider⸗ 


Pag. 96. 


ſehr triftige Gruͤnde, dieſe Methode zu beſtaͤr⸗ 
ken, und ich unterſtehe mich zu beweiſen, daß, 
Fr \ \ wenn 


ſtand findet, bis an die gegenuͤber ſtehende 
Seite ſachte herum ſchieben, und darauf den ans 
dern Arm an eben dem Orte, wodurch man 
den erſten eingebracht hat, einſtecken koͤnnte, 
und auf dieſe Weiſe wuͤrden ſie beyde gleich tief 
an Ort und Stelle gebracht werden. Ich habe 


e Bene > m 


wenn die Arme nicht gleich tief eingeſchoben 5 
find, der eine davon alsdenn in der Gebaͤhr— 
mutter, und der andere drauſſen fen, welcher 
den Rand des Muttermundes kueipet, und 
wenn man fortfahren wollte, den Widerſtand, 
welcher dem Einſchieben dieſes letztern Armes 
entgegen iſt, mit Gewalt zuruͤck zu ſtoſſen; ſo 
muͤßte man vermuthen ſeyn, daß die Mutter⸗ 
ſcheide von der Gebaͤhrmutter los reiſſen, und 

| der Arm des Werkjenges in das Becken drin, 
gen würde; indem er das ſchwammichte Weſen x Te tiſſa 
zerriſſe, welches zwiſchen allen dieſen Theilen iſt, . 
worauf aber nichts anders als boſe Folgen 455 
kommen koͤnnen. 

W Pe Das ſi cherſte Mittel, die ee ſung des 
Schaamlippenbandes zu vermeiden, iſt, daß man 

die Haͤnde, nachdem die Zange in die Gebaͤhr⸗ 
mutter gebracht, und ihre Arme creutzweiſe uͤber 
einander geleget und befeſtiget fi ud), bey dem 
Herausziehen nach und nach, ſo wie der Kopf 
hervor koͤmmt, in die Hoͤhe hebe. Ninimt man 
dieſen Kunſtgtif nicht in Acht; fo, wird man 
ganz gewiß das Schaamlippenband zerreiſſen f): 

man mag das Werkzeug niederwaͤrts oder vor⸗ 
waͤrts in einer borizontalen Linie ziehen. Die⸗ 

ſes habe ich oben in der erſten Aoryeiling Lag. 

455 gruͤndlich erwiefen. iO eq | 


1) Das Schaamlippenband if der bäurichte Theili in 
Ri; 10 ra Wiel der Si abel welcher > 
I. Theil. 


4 
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als ein Querband erhebet, wenn die Lippen von 
einander gezogen werden. Dieſes macht den vor⸗ 
dern Rand der Foſſa navicularis aus. Die neu⸗ 


ern Franzoſen nennen dieſen Theil Ja Foufchette, 
oder die Gabel. Hinter dieſem iſt noch ein Quer⸗ 


band, welches mit dem Schaamlippenbande 


paralel gehet, und den hintern Rand der Foa 


navicularis ausmachet; dieſes nennen die jetzi⸗ 
gen Zergliederer das Fraenulum, oder den Zaum. 
Die alten Schriftſteller haben beyde Theile zu⸗ 
ſammen Fourchette oder Frarnulum genannt, 
oder bisweilen dem oberſten Querbande allein die⸗ 
fen Namen beygeleget. Siehe weiter hievon Tr. des 
maladies des femmesgrojjes par Mr. It AV R F 
c EA Chapitre V. und Tab. V. KREGNERI 
DE GRAF. Opera Seite i. 10. vAN HShe N 
Anatomes publicae lectio tertia Seite 74. und 
75. HVBERI Comm. de vaginae uteri ſfructu- 
ra rugeſ Seite 5. schvRrıcıı Mulichria 
Seite 15. H. A BOEHMERT 'Ohfervat: ana- 


zom. Haſc. 2. Tab. 5, Kret Tab. 2. L. EIS E 


N ANN I Tabulae anatomicae Lab, x. I. Guter⸗ 


manns Anatomie für Hebammen Seite 10. 
Unſer Herr Verfaſſer begreifet unter dem Namen 
Furchettè auch den vordern Theil des Perinaei, 


* 


wie ſolches aus vielen Stellen in dem aten Bande die⸗ 
ſes Buches, ingleichen auch aus den folgenden Wor⸗ 
teu erhellet: La vulve, ou la grande fente fert 


es 


interiérement comme de pavillon a l’orifice 
unt externe du vagin, au bas duquel eſt la foſſe 


115 
* * 


naviculaire, le frein qui la forme et la four- 


Chette ou gommiffure inferieure des grandes 
leres. — — Le frein de la 'fourcherte 


difparoit ordinairement, “au premier accou- 


Ä chement foit qui l'efface, ſoit, qui ſe dechire 
c qui arrivet ſouvent: mais la fourchette 


nk 71 
5 By 


ſubſiſtè toujours tant que le perinde reſte 
’ N f „e dans 
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25 fon. integrite. * Dieſe Worte find aus 
ſeinem Buche genommen, welches er (Art des 


Accouc hem nennet. Siehe e Seite 17. 
ö 5 . und 18. K 


Ich babe ak Wag rnehmüngen von der 
Zetreiſſung des Schaamlippenbandes, worüber Pag. 97. 
einige geſtritten haben, als wenn ſte keine Folge 
von dem Gebrauche der Zange waͤre. Indeſ⸗ 

ſen erkennen es doch alle erfahrne Geburtshel⸗ 
fer, und der Herr Boͤhmer giebet auch dieſe / 
Unbequemlichkeit zw; weil er Vorſichtsregeln 
. man ſie vermeiden koͤnne. 

„Der Kopf, fügt er, muß wieder gelinde 
2 gedruͤcket / und mit einigen hin und 
Aber wankelnden und wiederholten Zuͤgen gegen 

Izden Unkerleib' des Geburtshelfers heraus ger | 
i „egen werden „ damit nicht das Mittelfleiſch 
„durch die Gehalt, welche; gar zu ſtark nach 
Lapten zu angewendet wird,, zerriſſen werde. „ 

In angefuͤhrten Buche auf der 16 3ften Seite. 

Um dieſe Unbequemlichkeit, abzubelfen;, fo, Die 
babe ich eine krumme Zange f) machen Taffen, Ba 
alte fonft. in der Maas ſowoßl der Dicke als 
der Breite. und Länge“ von der erſten nichts *Dimen- 
unterſchieden iſt. Zu dieſer Erfindung haben! . 
mir die krummen Zangen, die man beym Stein⸗ 
ſchneiden gebrauchet 410% die erſten, Gedanken 
gegeben. Man kann; gar leicht einſehen, und 
noch beſſer als ſich es ausdrücken laͤſſet, wie 

MW 7 vVvor⸗ 


\ 
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vortheilhaftig ſt fie in dieſem Falle ſeyn muß. 
Doch iſt dieſes nicht der einzige Endzweck, wo⸗ 
zu ich ſie gebrauchen will. Denn da alle er⸗ 
fahrne Geburtshelfer einmuͤthig geſtanden, daß 
die gemeine Zange bey einem eingeklemmten 
Kopfe in dem Durchgange, welcher mit dem 
Geſichte oben lieget, wenig ausrichten fönnte; 
fo ſchien mir, daß die neue Form, welche ich 
ihr gegeben, dieſen Zufall müßte verhuͤten koͤn⸗ 
nen: weil man, vermoͤge der Kruͤmme, den 
Kopf mit eben der Kraft faſſen kann, welche die 
gemeine Zange in der allervortheilhafteſten 
Stellung des Kopfes hat, wo man genöthſget 

15 ſich derſelben zu bedienen. 
4) Der Verfaſſer hat dieſe 0 in nr andern 1 
Bande ſeiner Wahrnehmungen pag. 165. und 
304. genau beſchrieben. 0 


11) Man findet fie in Seiſt rs Wundatzeney Tab. 
28. Fig. 6. und in Garengeots Abhandlung 
1 Inſtrumenten Tom. I‘ Tab vi 10 N 
ben ©" ER | 5 1 1659 


e Wenn man nun mein Werkzeug 4 u 
den Ropfzieher mir drey Armen] mit al⸗ 
len Zangen, ſie moͤgen ſo gut verbeſſert ſeyn, | 

‚als fie wollen, vergleichen will; ſo wird man 

ſehen, daß es 1) feinen von ihren Fehlern hat; 

Pag, 99.2) daß man damit den Kopf eines Kindes, der 
von dem Rumpfe abgeriſſen und in der Gebaͤhr⸗ 
mutter zuruͤck geblieben ift, lehr leicht beraus 1 
pbolen 


15 
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one töne. Die Sache iſt moͤglich, derge⸗ 
ſtalt, daß alle diejenigen, welche mein Werk 
zeug geſehen haben, einmuͤthig geſtehen, daß kei— 
ne einzige Zange ſo viel ausrichten koͤnne; 
3) deucht mich, daß man mit meinem Werk⸗ | 
zeuge einem Kinde, welches mit dem Kopfe in 
der Gebaͤhrmutter feſt ſtecket, und mit dem Lei⸗ 
be zwar gaͤnzlich gebohren, aber doch zum Theil 
noch in der Mutterſcheide ift, ſehr gut (wie ich 
es beſchrieben habe) helfen koͤnnte, daß es mit 
dem Kopfe aus der Klemme käme: indem ich 
zweifele, daß man mit der Zange ſo viel auszu⸗ 
richten vermoͤgend ſey; und endlich 4) hat mein 
Werkzeug das mit der Zange gemein, daß man 
damit einen in dem Durchgange eingeklemmten 
Kopf eines Kindes heraus ziehen kann. | 
Diüeſer letzte Fall, welchen viele Leute fuͤr 
den ſchwereſten unter allen, ich will nicht ſagen 
fuͤr nicht thunlich gehalten haben, iſt indeſſen 
der erſte, welcher das Vermoͤgen und die Kraft 
meines Werkzeuges gezeiget hat. Die folgen⸗ 
de Wahrnehmung giebet davon eine Probe ab: 


abe einer ſchweren Gebuer, 
morinn die Urſache derſelben, und die 
e Wie fie zu Ende ONE iſt/ 
angezeiget wird. 
Den 21. Junius 1746. kriegte die gra he, 
Duvaß welche ſtark vom Koͤrper und 37. Jahr 1 0 
a 5765 M' 3 Al, 
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von dem alt war, in dem Hauſe des Arztes Goutarda/ 
re wo ſie wohnete, Wehen zur Geburt, da ſie mit 
neuen ihrem erſten Kinde ſchon neun volle Monate 
Kopfzie aus ſchwanger gegangen war. Sie ließ die 
9 5 Hebamme de la Rue holen, welche nach ange 
ſers. ſtellter Unterſuchung ſagte, daß in der That 
Tag. 95. ſchon einiges Geſchicke zur Geburt gegenwaͤr⸗ 
tig waͤre. Den andern Morgen nahmen die 
Wehen zu, und die Waſſer fiengen an ſi 95 zu 

* Se ſtellen *, aber: ſehr Tangfam. Den dritten Tag 
former. } 
darauf wurden die Wehen kraͤftig; dem ohnge⸗ 
achtet aber gieng die Geburt ſehr langſam fort. 
Den vierten Tag wurde der Gebaͤhrerin am 
Arme zur Ader gelaſſen (welches ſchon ohne⸗ 
dem! dreymal in ihrer Schwangerſchaft geſche⸗ 
hen war): Eine kleine Weile nach der Ader: 
laͤſſe ſprangen die Waſſer, und die Wehen ver 
mehreten ſich, welches uns glauben machte, daß 
die Geburt nahe ſey. Als aber alles innerhalb 
einigen Stunden in Stillſtand kam; ſo holete 
man den Herrn Soumain. Da dieſer ver⸗ 
nahm, daß alles in dem Zuſtande war, welchen 
ich eben angezeiget habe, und die Harublaſe 
ſehr aufgetrieben fand; fo brachte ter ihr einen 
Catheter bey, und ließ mehr denn drey Schop⸗ 
pen guten Urin weg. Nun waren ſchon viele 
Pag. ioo. Stunden verfloſſen, da noch alles in eben dem 

AZ3auſtande geblieben war. Dieſes bewog den 
Hug. men dem Kinde, unter der Bez 
4 din; 


. 


— 
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dingung, daß es noch lebete, die Nathtaufe zu 


geben, die Kranke noch einmal zur Ader zulafs 


ſen, und zu dem Herrn Goutard, welcher ſich 
dieſer Frau ſehr annahm, zu ſagen, daß er 
beſorgete, wenn ſt ſich die Sachen in der folgenden 
Nacht nicht aͤnderten, ſich den andern Morgen 
gezwungen zu ſehen, die gewaltſame Entbin⸗ 
dung vorzunehmen, weil das Kind, im Falle 
daß es noch lebte, ſein Leben, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, nicht lange mehr behalten koͤnnte, 
abſonderlich da es anfieng einen uͤbeln Geruch 
von, feinen Untertheilen zu geben und den Hei⸗ 
dendreck fahren lieſſe a). | 


kommenden Heidendreck nicht fuͤr ein Zeichen von 
dem Tode des Kindes halte; denn es werden taͤg⸗ 


lich Kinder lebendig gebohren, ob ſie gleich den 


Heidendreck in der Geburt von ſich gegeben ha⸗ 
ben: und andere werden todt gebohren, die denſel⸗ 
ben nicht von ſich gegeben haben. Es zeiget 
ö aber der Abfluß dieſer Materie an, daß der Bauch 
des Kindes von der Gebaͤhrmutter, welche ſich 
zuſammen ziehet, gedruͤcket werde, und daß 
a folglich die Waſſer ganzlich abgefloſſen ſeyn. 
Dieſes muß man nothwendig wiſſen, wenn man 
die rechte Methode erwaͤhlen will, vier AN 

gut zu Ende zu bringen. 


Dieſe Nacht mußte der Here Soumain 
nothwendig nach Saint Germain en Laye 


reiſen. Ehe er aber abreiſete, ſagte er zu Hau: 
ſe daß, wenn man ibn zu dieſer Fran holen 
ec oute, 


# Me- 
N coniumy 
a) Man merke hier wohl an, daß ich den hervor⸗ 


. 


1 
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wollte, fi e zu mir ſchicken und mich bitten nf 
fen ſollten, dahin zu gehen. 

Dieſem zu Folge ſchickten fie den Sobptaz 
als am 26ſten Junius 1746. des Morgens 
um F. Uhr zu mir, welches der fünfte Tag war, 
ſeitdem dieſe Frau in Noͤthen geweſen war. 

Da mir nun der Bothe faſt den ganzen Zu— 
ſtand der Frau geſaget hatte; ſo verſahe ich 
mich mit allen Huͤlfsmitteln, welche ich glaubte 
noͤthig zu haben. * 

Als ich daſelbſt. anlangete, vernahm ich von 
der Hebammen alles das, was ich ſchon erzaͤh⸗ 
let habe, und daß alles noch faſt in eben dem 
Zuſtande war, worinn es Herr Soumain den 
Tag vorher gelaſſen hatte. Die Kranke hatte 
einen geſchwinden Puls, eine trockene und bren⸗ 
nende Haut und ſtarken Durſt. Ich unter⸗ 


ſuchte ihren Bauch, und fand durch das Geſicht 


und Gefuͤhl die Harnblaſe ſo angefüllet, daß 
ihr Boden weit uͤber den Nabel ſich ausgedeh⸗ 
net hatte. Ich brachte ihr deswegen den Ca⸗ 
theter bey, (welches mir aber viele Muͤbe ko⸗ 
ſtete, weil der gegenwaͤrtige Kopf des Kindes 
auf den Blaſenhals druͤckete) und zapfete bey⸗ 
nahe 2. Schoppen Harn von ihr ab, der von 
ſehr guter Farbe und Conſiſtenz war. 
Ich. unter uchte darauf nochmals den Bauch, 
woran zwo merkliche und ſehr groſſe Geſchwül; 


ſte waren welche 5 den ganzen Umfäng des 


Unter: 


4% N 
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Unterleibes einnahmen. Dieſes machte mich 
beſorgt, daß zwey Kinder da ſeyn moͤchten, da⸗ 
von das eine dem andern den Ausgang ver⸗ 
ſperrete; als welches ſehr oft in e 15 
geſchiehet. 

Ich fuͤhlete zu dieſer Frau, welche ſehr wohl- Pag. lo: 
geſtalt war, und vernahm, daß zwar das Kind 
den Kopf anboth, aber nicht mit der Scheitel, 
ſondern mit dem einen Scheitelbeine; daß es 
ferner mehr nach der rechten als linken Seite 
der Mutter ſich neigete, und daß es in dem en⸗ 
gen Paſſe der Beckenbeine eingeklemmet war, 
ſo, daß das Geſicht unterwaͤrts und etwas zur 
Seiten lag: welches auch Herr Soumain 
den Tag zuvor fo befunden hatte, nach dem Ber 
richte des Herrn Goutards,/ zu welchem er es 
geſaget hatte. Ich bemuͤhete mich derohalben 
aufs moͤglichſte mit einer Hand den Kopf et⸗ 
was wieder zurechte zu ſtellen, in der Abſicht, 
deſto leichter dieſe (Acht zu vollziehen: aber 
es war vergebens. 

Man ſchlug mir den Herrn Sarrau A vor, 
den ich davon benachrichtigen ſollte. Ich nahm 
dieſes mit groſſem Vergnuͤgen an: weil ich ſchon 
Willens war, einen von meinen Amtsbruͤdern 
holen zu laſſen, um mich feines Rathes zu be: 
dienen, und demſelben meinen Auſchlgg bekannt 
zu e en 


M) a) Ma⸗ 


gien or- 
dinaire - 


du Roy. 
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* Chirur- 


a2) Magiſter der Wundarzeney, einiger 1 0 5 
arzt des Königes bey feiner Artillerie“, Mitglie 
der Koͤnigl lichen Academie der Wundarzte, Pro⸗ 
feſſor der Anatomie bey der Koͤniglichen Adem 
der Mahler und Büͤdhauer N N 
Herr Sarrau kam gegen fieben Uhr. Er 
vernahm, daß alles in dem Zuſtande war, wie 


ich kurz zuvor erzähl let habe. Be Meynung 


Pg. 103. 


gieng dahin, daß man koch eine kleine Welle 
warten ſolfte, um zu ſehen, ob die Natur uns 
nicht würde z zu Huͤlfe kommen. Es hatte auch 


in der That das Anſehen, als ob noch einige 


wenige Hoffnung uͤbrig waͤre, daß dieſes geſche⸗ 
hen koͤnnte, weil die Wehen anhielten, und 
des Kindes Kopf ein wenig niedriger zu ſeyn 


ſchien, als er vor zwey Stunden geweſen war. 


Wie wir alſo beſchloſſen hatten zu warten, 


ſo gieng Herr Sarrau, wegen hochnoͤthiger Ge⸗ 
ſchaͤfte, ohngefehr eine Stunde weg. Als er | 


wieder kam, ſo unterſuchten wir von neuen, wie 


es mit der Geburt ſtuͤnde. Da fanden wir, 


daß der Kopf ſich wider den Hoͤcker des rechten 
Huͤftbeins anſtemmete, und den andern auf der 
linken Seite gar nicht beruͤhrete. Dieſes vers 
ſicherte uns, daß er ſchief kam. Hierauf fen: . 


gen di Wehen an langsamer und ſchwaͤcher zu 


werden. Folglich lieſſen wir den Heren Bott 
rard ſolches wiſſen: und wir alle drey wurden 
eins, daß man Eh langer Anſtand nehmen 
muͤßte, 


X 


Geburten. 187 


müßte, diefe Geburt durch die Kunſt zu Ende 
a bringen. 


Nun kam es am allermeiſten darauf an, daß 


man das allerſt icherſte und zugleich das allerge⸗ 
lindeſte Mittel erwaͤhlete: denn es gieng nicht 
an, das Kind bey den Fuͤſſen zu holen, welches 
ſchon lange nicht moͤglich geweſen war, auch 
ſogar nicht mehr, als Herr Soumain gerufen 
wurde; ſonſt hätte er dieſen gluͤcklichen Zeit: 
punct nicht aus der Acht gelaſſen, um dieſe Me⸗ 
thode anzuwenden. 


% 


Ich fagte zu dem Herrn Sara; daß mein 5g. 104. 


Anſchlag dieſer waͤre: Mein Werkzeug d durch 
den: Untertheil der Mutterſcheide bis in die, 65 
baͤhrmutter zu bringen, (weil der eigentlich 
Muttermund auf dieſer Seite ganz und ir 
verſchwunden war, 2)), und wenn es mir gluͤ⸗ 
ckete, das Ende deſſelben unter das Kinn des 
Kindes, wie ich hoffete, zu bringen; ſo konnte. 
ich auch vielleicht ſo gluͤcklich ſeyn, den Kopf ge⸗ 
nugſam zu faſſen und aus dem engen Paſſe her⸗ 
aus zu ziehen. Wie nun Herr Sarrau ſich 
nicht dawider ſetzete, po ſchickete ich mich an, 
meinen Anſchlag auszuführen. | 
a) Wir muͤſſen hier eine Anmerkung machen, Welche 
von groſſer Wichtigkeit iſt. Wenn man ſich der 
Zange bedienen will; ſo muß der eigentliche Mut: 
termund nothwendig ganz und gar verſchwunden 
ſeyn. Das heißt fo viel: Die Höhle der Mutter⸗ 
ſcheide und der Gamal muͤſſen in ae 
Stuͤcke 


A 


* Le ſende ihres Bettes zurechte geleget hatte, 
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Stuͤcke de fortgehen, ohne daß ſie Cron eir 


nem erhabenen Rande ] unterbrochen fun; ſon⸗ 


dern nur eine einzige ebene Höhle ausmachen: 
weil man ſonſt befuͤrchten muͤſte, daß der Mut⸗ 


termund zwiſchen dem Kopfe des Kindes und der 


Zange geklemmet wuͤrde, welches viel Unheil an⸗ 


richten koͤnnte. 


Um der Anfanger willen muß ich hier noch bey⸗ 


fügen, daß man ſehr genau Acht zu geben hat, 


791 ſchoben werden. in tt An 


auf das Duͤnnewerden ' des Muttermundes: 
denn ehe er ganzlich verſchwindet, ſo wird er bis⸗ 
weilen fo duͤnne und leget ſich fo dichte auf des 
Kindes Kopf an, daß man dadurch leicht könnte 
betrogen werden, wenn man ara die Sache ſehr 
genau unterſuchte. 

Hiebey hat mein Werkzeug einen Vortheil vor 
der Zange voraus: Denn es darf nur der Mutter⸗ 
mund an einem Orte verſchwunden fe un, ſo kann 
es ſchon leicht und ohne Gear e 8 


* 


* 


Nachdem ich alſo die Kranke auf das 90 % 


Died de nemlich den Leib faſt horizontal, den Kopf und 


on lit. 


das Becken ein wenig erhaben, den Ort, wel⸗ 


chen 


man insgemein den Schooß nennet, ganz 


Fag. 105. frey, daß er nirgends anruͤhrete, die Schenkel 


und 


die Knie genugſam zuſammen geſchlagen, | 


die Füffe gegen einen Klotz geſtellet, welchen 
ich quer über das Fuſſende des Bettes befeſti⸗ 
get hatte; fo beliebte es dem Herrn Sarrau ei: 


nen 


Fuß 


von den Knien der Gehaͤhrerin und den 
an derſelben Seite zu halten. Die Heb⸗ 
N ee ee 


% 
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amme that ein gleiches auf der andern Seite. 
Ich hatte 2. Gehuͤlfen zur Seiten der Kranken 
geſtellet, welche ihr die Schultern zurück hiel: 
ten, damit ſie nicht vom Platze und aus der 
Stelle ruͤcken koͤnnte. 

Wie alſo alles bereitet war; ſo ließ ich die 
Arme des Werkzeuges genugſam waͤrmen, um 
zu verhuͤten, daß die Kranke keine Kaͤlte davon 
empfaͤnde, welches fie beunruhigen koͤnnte, und 
uͤberſtrich es mit Butter. Hierauf beſchmierete 
ich den Zeigefinger und Mittelfinger der linken 
Hand und fuͤhrete ſie laͤngs dem Schaamlippen⸗ 
bande in die Mutterſcheide, ſo, daß die hohle 
Hand vorwaͤrts gegen mein Geſicht gekehret 
war. Alsdenn ſchob ich mein Werkzeug, wel: 
ches ich in der andern Hand bey dem Hefte hielt, 
uber meine zwo Finger in die Gebaͤhrmutter; 
indem ich es ſo hin und her bewegete, wie man 
mit einem Catheter zu thun pfleget, wenn er 
‚über den Bauch bin in die Harnblaſe gebracht 
wird. Es gieng ohne viele Muͤhe tief genug 
‚hinein, fo, daß von der ganzen Laͤnge der Arme 
(welche einen Fuß betraͤgt) nur zween Zoll ohn⸗ 
gefehr aus der Schaam hervor ſtanden, folglich 
waren zehn Zoll davon ſowohl in die Mutter⸗ 
ſcheide, als in die Gebaͤhrmutter gebracht. Hier g. tos. 
auf zog ich das Werkzeug ganz ſachte zuruͤck, 
indem ich die Fauſt niederwaͤrts bewegte, und 


es kam ohngefehr einen Zoll lang wieder her⸗ 
N us 
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aus a). Als ich ſo weit gekommen war, merkte 
ich, daß das Werkzeug von etwas aufgehalten 
wurde, daher ich muthmaſſete, daß es der Um 
tertheil von dem Kinne des Kindes ſeyn muͤßte, | 
und er war es auch in der That, wie wir bald 
ſehen werden. Darauf richtete ich meine Haͤn⸗ 
de und das Werkzeug in einer faſt horizontalen 
Linie (als welche mit dem Boden der Kammer 
paralel iſt); indem ich ſie zugleich ein wenig 
Pag. los. nach der Seite des linken Schenkels der Kram 0 
ken biegete: weil das Kinn des Kindes an dies 
ce fer Stelle“ feſt anſtand. Hiernaͤchſt machte ich 
bein. nach und nach die beweglichen Arme des Werk⸗ 
zeuges eins ums andere los, und ſchob ſie von 
unten nach oben herum, bis ſie voͤllig aufge 
ſpannet waren. Ich fieng darauf an mit klei⸗ 
* En nen Bewegungen nach allen Seiten“ zu mir 
bauten. zu ziehen, und vernahm mit Vergnügen‘, daß 
der Kopf in dem Werkzeuge ſo feſt gefaſſet war, 
als ich es wuͤnſchen konnte: und gleich darauf 
bemerkte ich durch eine Art eines kleinen ploͤtz 
* per lichen Sprunges “ daß der Kopf e ganz in die 
e Mutterſcheide geſclec war. Nun verließ ich 
N ee meine horizontale Lage, und indem ich beſtaͤndig 
nau, an dem Hefte des Werkzeuges zog, hob ich daſ⸗ 
ſelbe in die Höhe, pr es faſt in einer ſenkrech⸗ 
* Tusgue ten Richtung war , (um den Schammlippen⸗ 
ER Mh band zu ſchonen, wie man es allezeit in derglei 
rendre ah one thun muß, die Handanlegung mag 


9 | ge 
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geſcheben mit was für einem Werkzeuge man 114 


wolle). Und in dem Augenblicke kam des ia 
Kindes Kopf mit dem Geſichte vorwaͤrts gekeh⸗ 


ret, ganz aus der Schaam heraus: denn das 


Geſicht war beſtaͤndig in den Armen des Werk: 
zeuges feſt eingeſchloſſen geweſen, deſſen Axe 
unter dem Kinne lag, ohne den Hals zu beruͤh⸗ 
ren; der unbewegliche Arm gieng uͤber das 

inn, über die Naſe und Stirn, und die beyden 
beweglichen Arme lagen in gleicher Entfernung 
von dem erſten ein jeder auf ſeiner Seite uͤber 
dem Ohre, ſo, daß die Scheitel mit der Axe des 


| Werkzeuges und dem unterſten Ende des Hef; Peg. los. 


des in gerader Linie ſich befand. Hieraus er⸗ 


hellet, daß die dreh Arme zuſammen genoms 


men, zum wenigsten, zwey Drittel des Kopfes 


* 


umfaſſen, welches anſangs zureichend war, ihn 


gut zu halten. Wenn wir aber noch hinzu fürs 
gen, daß der Bogen der Schaambeine allen 
| Armen! zum Rubepuncte [wie an einem 


Sebel] dienet; fo wird man einſehen, daß die; 


ſer Theil ſo zu ſagen die Stelle eines vierten 


N ae: vertritt f). | | 


20 Ich habe hier ſehr ſorgfaͤltig die unterſchiedliche 
Maaſſen zu den verſchiedenen Zeiten angezeiget, 
damit man ſehr genau darauf Achtung geben 
möthte: denn es iſt mir bey einem andern Falle, 
„‚L welcher, mit dieſem einige Gleichheit hat, bes 

egnet, daß ich fie nicht habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, wegen der e welche mir die Sb 


71 


TR Die 15 


/ 
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Bildung des Beckens der Mutter machte. Dieſe 
Hinderung, welche ſonſten pfleget nur ſehr gering 
zu ſeyn, verfuͤhrete mich zu glauben, daß die Tiefe 


nicht ſo groß ſey, als ſie wuͤrklich war. Daher kam 


es, daß, da ich glaubte unter dem Kinne des Kin⸗ 
des zu ſeyn, aber doch in der That nicht weiter, 
als bey dem Anfange der Naſe war, ich keinen 
zu faſſen und heraus zu ziehen. Man merke 
aber hiebey wohl an, daß das Werkzeug gar keine 
Schuld daran gehabt hat. Es iſt mir hiebey das 
unvermuthet begegnet, was ſich bisweilen begie⸗ 


bet, wenn man eine ſchwere Aderlaͤſſe zu verrich⸗ 


ten hat. Die Vorſichtigkeit gebietet uns, daß, 
wenn wir beſorgen, eine Schlagader oder Sehne 
zu treffen, wir viel lieber vorbey, als zu tief ſte⸗ 
chen ſollen. Kann man nun in dergleichem Falle 
der Lanzette die Schuld geben? Wenn man die 
Sache nach der Strenge betrachtet, wem kann 
man den Fehler zuſchreiben, daß man die Ader 
nicht getroffen hat? Ich laſſe das allen denen, 
die der Sache kundig ſind, uͤber, zu beurtheilen, 
und ſie werden ſehen, wenn ſie dieſe Vergleichung 
gelten laſſen, ob ich Recht oder Unrecht habe. 


guten Halt hatte, welches mich hinderte den Kopf 


Ich hatte koͤnnen, wenn ich gewollt, dieſe An⸗ 


merkung weglaſſen. Ich gedenke aber, daß die 
Kunſtverſtaͤndigen mir deswegen keinen ſchlechten 


* 


Dank wiſſen werden: weil es die Methode erlaͤu⸗ 


tern kann, welche ich mit meinem Werkzeuge ein⸗ 
zufuͤhren ſuche; indem mir dieſer Weg das rech⸗ 
te Mittel zu ſeyn ſcheinet, ſie zum Stande zu 
bringen. | RR 
1) Siehe oben Pag. 40. und 44. 


Man merke bier, daß in einem Leichname oh⸗ 


ne groſſe Muͤhe deutlich kann gezeiget werden, 


daß 
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daß ſich ein Kopf, der fo gefaſſet iſt, leicht her 
aus ziehen laͤſſet, indem man das Geſicht in ei⸗ 
nem groſſen Kreisbogen berum drehet, deſſen 
Mittelpunet man ſich in dem Winkel der 
Schaambeine und den Umfang an der Kruͤm⸗ 
me vorſtellen kann, welche das Creutzbein und 
das Schwanzbein mit den fleiſchichten Theilen, 
wodurch dieſe benannten Beine bey der Def: 
nung der Mutterſcheide zuſammen gefuͤget 55 
ausmachen: Sintemal waͤhrend der Zeit, d 

das Geſicht in dieſem Wege herum . 
wird, der Hintertheil des Kopfes ſich ſo wenig 
beweget, daß man ihn faſt fuͤr unbeweglich un⸗ 
ter dem Bogen der Schaambeine halten koͤnn⸗ 
te. Auf ſolche Weiſe vertritt dieſer Bogen die 
Stelle des vierten Armes, wie wir eben geſaget 
haben. Es iſt alſo kein Wunder, daß des 
Kindes Kopf ſo gut in dem Werkzeuge kann ge⸗ Pag. 109. 
halten und mit demſelben ſo leicht heraus gezo⸗ 
he werden. 

Was den Hals des Kindes anbettift, wel⸗ 
cher gleich im Anfange ſcheinet hinderlich zu 
ſeyn, daß man den Kopf nicht genugſam faſſen 
kann; ſo muß man das in Betrachtung ziehen, 
was ich ſchon geſaget habe, daß nämlich das Ge- 
ſicht unterwaͤrts gekehret war. Einfolglich drei: 
ckete der Bogen der Schaambeine das Kinn des 
Kindes nach der Bruſt zu, und hielt den Kopf 
ab, daß er ſich nicht 155 dem Ruͤcken biegen 

beit | konnte. 


194 3. Abth. Von ſchweren | 


konnte. Dieſes hilft viel dazu daß das Werk 
zeug faſſen und der 0 daben nicht en 
en kann. 

Wenn dieſe Anmerkungen etwas in ö ch hal⸗ 
ten, das diejenigen, welche darauf achten wollen, 
vergnuͤgen kann; ſo will ich noch einige derglei⸗ 
chen anfuͤhren, weiche nicht weniger Achtung er⸗ 
fordern. Wollte man aber keine Achtung dar⸗ 
auf geben; ſo wuͤrde man nicht das Vergnuͤ⸗ 
gen haben, die Wahrheit der andern unterſu⸗ 

UFER 70 zu koͤnnen. 
1. Wenn man das Werkzeug einſchiebet; 
ſo kann man nicht gewiß wiſſen, ob es in die 
Gebaͤhrmutter gekommen ſey, als nur, wenn 
man auſſer der Maaſſe, wovon ich oben geredet 
habe, vermerket, daß die Axe des Werkzeuges 
oder das Ende der Arme gleichſam in einem 
hohlen Raume ſich befindet. Dieſes Kennzei⸗ 
chen koͤnnte zwar einem ſehr zweydeutig oder 
undeutlich] vorkommen, der ſich auf die Ge: 
burtshuͤlfe legen wollte, ehe er fi in der Wund⸗ 
arzeney geuͤbet hätte. So wird es aber einem 

Wundarzte nicht gehen, welcher ein geuͤbtes Ge 

fühl hat, daß er gleich unterſcheiden kann, ob 

Pagulo. die Werkzeuge von verſchiedener Gattung in 
| den inwendigen Raum der Gefaͤſſe oder der hob: 
RAD len Eingeweide, und endlich in den Raum der 
je uuide groſſen Hoͤhlen **, [nämlich der Bruſt oder 
des Ca- des Unzerleibes] ER Bye 
Dacitis, ** 2. Due 


er, 


* + 
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2. Nachdem man von dem vorhergehenden 


Zeichen vergewiſſert iſt; fo muß man auf einem 


gewiſſen Grade einen kleinen Widerſtand em⸗ 
pfinden, ſobald man nur das Werkzeug ein 
wenig nach ſich zuruͤck ziehet. | 

3. Die Arme des Werkzeuges müͤſſen ſich 
mit einiger Leichtigkeit aufſpannen laſſen; und! # Erque 
derjenige, fo aufgeſpannet ift, muß nicht ſo ſtar⸗ 0 
ken Widerſtand thun, daß man die Arme mit „pe ne 


f ö dem Orte wieder zuruͤck Fl? pas 
Gewalt muͤßte nach Orte wieder zurück 4 


gelingen werde, ſondern durch ſeine Geſchick⸗ 


drehen, woher man ſie aufgezogen hat. 40 vol 
4. Die Arme des Werkzeuges beſtreben fich Farce 
durch ihre Ausdehnung! vielmehr den Durch: pour fair 


relour- 


meſſer [oder die Weite] des hohlen Raums zer zes 


des Werkzeuges zu vergroͤſſern als zu verkleis rauche 
nern | 700 
h force 


F. Eben dieſe Arme dringen ein wenig vers Ze 


in [die Seitentheile] der Mutterſcheide hin- 4e on 


; ie . on les A 
ein, indem ſie ſich von einander dehnen. ebe 


Sobald der Geburtshelfer vernimmt, daß Zoppees. 
einige von dieſen guten Zeichen mangeln; ſo x* E 
muß er nicht glauben, daß ihm fein. Vorhaben n. 


ant.. 
KES en. 


lichkeit ſuchen dem Uebel vorzubeugen. Fencent. 


Nun wollen wir wieder auf unſere Wahr 

nehmung zurück gehen, und den Verfolg derſel;, 

ben betrachten. 5 
Nachdem des Kindes Kopf ganz aus der. 


Schaam gebracht war, machte ich ihn geſchwind, 


aus 


* 
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pig. 111. aus dem Werkzeuge los, und faffere ihn ben fei: 
nen Seitentheilen mit meinen beyden Haͤnden. 
Gleich darauf, da ich mir eine Wehe zu Nutze 
machte, brachte ich mit groſſer Leichtigkeit die 
Geburt zu Ende: obgleich dieſes Kind, welches 
ein Maͤgdlein war, eine ungeheure Dicke und 
Groͤſſe hatte. Es war ſchon zum wenigſten 
ſeit dem vorhergehenden Tage reh nach 
dem Geſtanke zu rechnen, welchen fein Körper 
und die i der Mutter von ſich 
I 
Diefes Kind hatte eine groffe pyramidenfer; 
wige Geſchwulſt +) auf dem rechten Scheitel 
beine, welche bewies, daß es dieſen Theil zuerſt 
aaugebothen. Auſſerdem hatten der Mutter: 
mund und der enge Paß der Beckenbeine einen 
kreisfoͤrmigen Eindruck auf den Kopf des Kin 
des gemacht, welcher dieſe Lage auſſer Zweifel 
ſetzete: weil man bemerkete, daß der Theil des 
Kreiſes, welcher auf ſeinem Geſichte eingedruͤ⸗ 
cket war, unter das eine Auge und uͤber das 
andere hinweg gieng. Hieraus erhellete nicht 
allein feine ſchiefe Stellung in dem Durchgan⸗ 
ge, ſondern auch der Grad derſelben, und die 
lange Zeit, unter welcher en Kopf Auges en 
met geſtanden war. 
) Siehe den ꝛten Band Pag. 90. 
Feſter Als das Kind gebohren war; fo ſchickte ich 


Sig des mich an, die Mutter von der Nachgeburt zu 
Mutter⸗ ent⸗ 


Tan 


Pa 


entbinden, wenn es Zeit a würde: allein da kuchen 
der Mutterkuchen gar nicht los geben wollte; dane a 
ſo entſchloß ich mich ihn mit der Hand abzuloͤ⸗ Mutter- 
fen. Ich fand ihn alſo an der rechten Seiz munde. 
te der Gebaͤßrmutter nahe, ben ihrem Rau 
angewachſen. 

Ich legte meine andere 9295 auf den Bauch Pag. 112. 
der Gebaͤhrerin, und bemerkte an der rechten 
Seite einen anſehnlichen Klumpen. Ich ließ 
den Sarrau auch darnach fuͤhlen, welcher es 
eben ſo als ich befand: denn wuͤrklich war er 
nur auswendig. Ich loͤſete den Mutterkuchen 
ganz ab, und als ich ihn heraus gezogen, hatte, 
brachte ich meine Hand wiederum in die Ge⸗ 
baͤhrmutter, um zu unterſuchen, was dieſes für 
ein Körper ſeyn moͤchte. Nachdem ich meine 
Hand abermal wieder auf den Bauch der Ge: 
baͤhrerin geleget; ſo fand ich zwiſchen meinen 
beyden Haͤnden einen harten und platten Koͤr⸗ 
per, faſt wie ein anderer Mutterkuchen, welchen 
ich ohngefehr zween Finger dicke zu ſeyn erach⸗ 
tete. Dieſes war der Ort in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter, wo der Mutterkuchen feſt geſeſſen hatte. 

Als ich endlich die Hand zuruck zog; ſo ſchoͤ⸗ 
pfete ich aus dieſem Werkzeuge „ wie auch aus 
deſſen Scheide alles geronnene Gebluͤte heraus, 
welches ſich da geſammlet hatte. EN 

Dieſe Geſchwulſt, welche ich für einen Teil Es 
der aufgeſchwellenen Gebaͤhrmutter hielt; wie Bi 
| “eh N 3 ches 
BY N 
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ſolches natürlicher Weiſe an dem Orte ſeyn muß, 
wo der Mutterkuchen geſeſſen hat: weil daſelbſt 
alle die Quellen ſind, worinnen die kleinen 
„Man- Warzen deſſelben geſtecket haben, um daher 
melons, den Nahrungsſaft des Kindes zu empfangen, 
und denſelben weiter durch die Nabelſchnur 
fort zu treiben, damit die Frucht ſich entwickeln, 
ſich naͤhren und wachſen koͤnne: Dieſe Ge— 
ſchwulſt, ſage ich nochmals, veranlaſſete mich, 
Paguız.an den Mann der Kindbetterin einige Fragen 
zu thun, um zu wiſſen, ob ich in meiner Mey: 
nung irrete, und ob die Frau nicht vor ihrer 
Schwangerſchaft ſchon einige Schmerzen an die: 
h Orte empfunden hätte Er antwortete 
r, daß fie ohngefehr im dritten Monate ihrer 
Schiwangeſſchafe angefangen haͤtte über dieſen 
Ort zu klagen, und daß man daſelbſt eine Haͤrte 
vermerket, von welcher man geglaubet, daß ſie 
des Kindes Kopf verurſachete, und daß dieſelbe 
beſtaͤndig zugenommen haͤtte, ohne jemals ihren 
Platz zu verandern: Da nun die andere Seite 
des Bauches eine gleiche Geſchwulſt zu haben 
ſchien; ſo waͤre dieſe Frau auf die Gedanken 
0 daß ſi * e mit zweyen N TRANS: | 
gienge: a 
Uſachen Nachdem wir nun dieſe Sachen ſo deutlich 
5 5 gemacht haben; ſo iſt es nicht ſchwer zu ent 
des Kin: 7 daß das Kind mehr an der linken als 
de. „ Seite BURN, und daß folglich, da die 
rechte 


es 
N 
er. 


b ! 
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rechte Seite eines Theils von dem Mutterku⸗ 

chen eingenommen war, das Kind von dieſer 

Seite ſich anbieten mußte. Ja noch mehr, 

dieſes hat nicht anders als ſo ſeyn koͤnnen: da 

der Mutterkuchen von ohngefehr nahe an dem 

Muttermunde angewachſen war; ſo mußte er 

verhindern, daß ſich die Gebaͤhrmutter an dieſer 

Seite nicht genugſam ausdehnen konnte; folg⸗ 

lich wurde fie gezwungen eine ſchiefe Geſtalt 

anzunehmen. Was aber dieſe uͤbele Lage noch 

vollends hervor gebracht hat, iſt eines Theils 

die Steifigkeit des Muttermundes an dieſer 

Seite geweſen, welchen ich hart, und gleichſam Pag. 114. 

ſchwielicht befand; da inzwiſchen die gegenüber: g 

ſtehende Seite ganz verſchwunden war”: an: Sie 

dern Theils, daß die Seite, wo der Mutterku⸗ 

chen angewachſen, ſich nicht ſo ſtark zuſammen 

zog, als die andere. Es mußte alſo das Kind, 

wegen aller dieſer Urſachen, da es ſeinen Kopf 

anboth, nach einer ſchiefen Linie, in Anſehung 

der geraden Lage des Leibes, in dieſen engen Paß 

eingezwenget werden. Dieſes, famt der an 

ſehnlichen Groͤſſe des Kopfes, waren die Hin 

derungen, welche ſich dem Ausgange des Kin: 

des widerſetzten, obgleich das Becken ſonſt 

wohl gebildet war. Wenn man nun mit die⸗ 

ſen Anmerkungen noch dasjenige zuſammen haͤlt, N 

welches wir an dem Kopfe des Kindes bemerket W 

haben, nemlich die Geſchwulſt des Scheitel: 
N 4 beins, 
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beins, und den kreisfoͤrmigen ſchiefen Eindruck, 


welcher auf ſeinem Kopfe war; ſo deucht mich, 
daß kein Zweifel von der Urſache dieſer langwie⸗ 


rigen Geburtsarbeit mehr uͤbrig bleiben koͤnne. 
Die Frau, von welcher wir in dieſer Wahr⸗ 

nehmung geredet haben, konnte in vielen Tagen, 

ohne Huͤlfe des Catheters, kein Waſſer laſſen, 


weil die Harnblaſe unter der Geburtsarbeit ge: 
waltſam ausgedehnet worden war. Da dieſel⸗ 


* 


be aber nach und nach ihre zuſammenziehende 


Kraft wieder bekam; ſo harnete die Frau na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe. Und in einer Zeit von dreyen 
Fagurg. Wochen war fie wieder im Stande ihre haͤus⸗ 
b 3 ie lichen Geſchaͤfte abzuwarten, weil ſie ſich ſehr 
Sttz des wohl befand, welches fie auch noch itzo thut. 
ene Wir wollen hier eine Frage aufwerfen: Ob 
ſcheiget nicht der niedrige Sitz des Mutterkuchens eine 
eine ge- gemeine Urſache der ſchweren Geburten ſey? 
Mea Herr Deventer hat unter vielen andern Schrift⸗ 
der ſchwe⸗ ſtellern ſehr wohl angemerket, daß die Gebaͤhr⸗ 
ren Ge⸗ mutter ſich nach verſchiedenen Gegenden hin le⸗ 
1 10 gete: allein unter den Urſachen, welche er von 
* N’ap. dieſen verſchiedenen Lagen angiebet, hat er dieſes 
pertien nicht mit begriffen. Sollte aber wohl nicht 
5 54. bisweilen die ſchiefe Lage der Gebaͤhrmutter von 
dus fois der ſchiefen Lage oder dem Sitze des Mutterku⸗ 


# cele de chens herkommen? Ich glaube, daß ich dieſen 


placen- 


za? Gedanken mit Rechte haben kann, nicht allein 
Dieſe wegen dieſer und der folgenden Wahrnehmung, 
e e = | ſon⸗ 
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ſondern auch wegen noch einiger anderer folgen: 1 
den, welche ich ee Shuftgelen, durch 


N habe. Bor Wahr⸗ 
nehmun⸗ 

gen be⸗ 

. Sweyte Wahrnehmung. täter 


Den zehnten Julius 1746. des Morgens Wahr⸗ 
frühe ließ der jüngere Herr Pouſſe, ein Arzt neh⸗ 
der Pariſiſchen Faeultaͤt, den Herrn Soumain „on ener 
bitten, die Kammerfrau ſeiner Liebſten zu beſu⸗ Geburt, 
chen. Dieſe Frau war ſtark von Kräften und dabeg 
Gliedern, rund vom Fette, und gieng bey einem Ka 1 
Alter von 40. Jahren mit ihrem erſten Kinde einer 
auf die letzte Stunde ſchwanger. Sie hatte ak, 
ſchon ſeit vier und zwanzig Stunden Wehen 1 
gehabt, ohne daß ſie gebaͤhren konnte. wegen 
Als der Herr Soumain daſelbſt angelan⸗ 55 vg 
get war, fo ſprangen eben die Waſſer. Er Sibes 
fuͤhlete zu der Frau, und fand, daß das Kind des 
ſich mit dem Kopfe anboth; aber, das Scheitel: en 
bein kam zuerſt hervor. Die Wehen waren lag. 
ſchwach, unterbrochen, und folgeten gar zu Pag. 116. 
langſam auf einander, daß man keine geſchwin⸗ 
de Entbindung hoffen konnte. Ihr wurde ſo⸗ 
gleich auf dem Arme die Ader geoͤffnet. Des 
Nachmittages um vier Uhr muſte Herr Sou⸗ 
main zu einer vornehmen Frau, welche in groß = = 
ſer Noth war, geben, ſie zu entbinden. De⸗ 
rohalben bat er mich, dieſer Frau in ſeiner Abs 
Sri beyzuſtehen. 700 fand alles in dem 


N 7 N a 
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Zuſtande, wie ich es eben beſchrieben habe. Da 

ich nun zu ihr fuͤhlete; ſo vernahm ich, daß das 
Kind mit dem Geſichte nach unten und nach, 
der rechten Seite zu lag, und daß das Schei⸗ 
telbein dieſer Seite auf den Höcker des rechten 
Huͤftbeins der Mutter feſte ſtand, den Hoͤcker 
des linken Huͤftbeins aber gar nicht beruͤhrete. 
Hiedurch wurde ich vergewiſſert, daß des Kin⸗ 

des Kopf ſchief kam, und faſt eben ſo, wie der 

Kopf des Kindes, wovon wir in der vorherge⸗ 

6 henden Wahrnehmung gehandelt haben. Ich 
nahm die Zeit zwiſchen zwoen Wehen in Acht, 
um zu verſuchen, ob ich den Kopf nicht koͤnnte 
wieder zurechte ſtellen, und machte mir diefel: 
ben ſo zu Nutze, daß ich aus der folgenden 
Wehe vernahm, meinen Endzweck zum Theile 
erreichet zu haben. Gleich nach dieſer Wehe 
bellagte ſich die Kranke, daß fie etwas als eine 
Zerreiſſung im Leibe empfunden haͤtte, und daß 

ſie etwas Warmes fuͤhlete, ſo von ihr gienge. 

Sie hatte auch nicht Unrecht: Denn es floß 
wuͤrklich viel duͤnnes Blut von ihr, welches 
mich muthmaſſen ließ? daß der Mutterkuchen 
zum Theil moͤchte los geriſſen ſeyn. In dieſer 
Meynung wurde ich dadurch beſtaͤrket 1) daß 
Fag. das Blut in gar zu groſſer Menge hervorbrach, 
als daß man es andern Urſachen zuſchreiben 
konnte; 2) daß das Blut bey jeder Wehe aufs , 
ne aus der Schaam zu Messen und gleich 
wieder 


— 
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sieder zu lauffen anfieng, ſobald fie aufhoͤrete. 

dieſer Zuſtand daurete ohngefehr zwo Stun⸗ 
en, in welcher die Frau eine groſſe Menge 
Blut vergoß, ohne etwas von ihren Kraͤften, 
dem Augenſcheine nach, zu verlieren. Doch nach 
Verflieſſung dieſer Zeit wurde ſie etwas ſchwach. 
Bey ſo geſtalten Sachen!] hielte ich dafuͤr, 
daß ich mir den Augenblick, worinn alle Theile 
von dem Anſtrengen nachlieſſen, und ſich aus⸗ 
ruheten, muͤſte zu Nutze machen, um einige 
Verſuche zu thun. Ich ſchob alſo eine Hand 
unter den Kopf des Kindes ein; und da ich mit 
Huͤlfe einer kraͤftigen Wehe, welche gleich auf 
die Einſchiebung der Hand folgete, den Kopf 
des Kindes ganz aus der Schaam gebracht hatz 
te; ſo zog ich gleich darauf das Kind vollends 
heraus. Es war ein ſehr dickes Knaͤbelein, 
welches noch lebete, und dem der Kopf zwar 
gegen die Mitte des Geſichtes, aber ſchief ein⸗ 
gedruͤcket war. Dieſer Eindruck war zwar 
nicht ſo groß, als der an dem Kinde in der 
vorhergehenden Wahrnehmung: und die Ge: 
ſchwulſt, welche ſich auf dem linken Scheitel; 
beine befand, war auch nicht ſo dick; weil es 
eine viel kuͤrzere Zeit in dem Durchgange geſte⸗ 
cket hatte. Als dieſes geſchehen war, gedachte 
ich die Frau von der Nachgeburt zu befreyen. 
Ob ich nun gleich den gewoͤhnlichen guten Zeit⸗ 
punct dazu abgewartet hatte, und ein Theil von 

1 | a ü dem 
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dem Mutterkuchen ſchon los gegangen war; ſo 


fand ich doch den Reſt noch fo feſt anhängend, 
daß ich genöthiget wurde, ihn mit den Fingern 


Pagul8. los zu klauben, um der Blutſtuͤrzung ein Ende 
zu machen, welcherwegen ich anfieng beſorget 
zu werden. Als ich nun meine Hand in die 
Gebaͤhrmutter brachte; ſo fand ich 1) daß ihr 
Mund Ki der linken Seite ganz verſchwunden, 


und 2) auf der rechten Seite ſehr merklich zu 


fuͤhlen war: das heißt fo viel, daß er auf die⸗ 


— 


ſer Seite in Geſtalt eines halben Mondes her; f 


vor ſtand. Doch war er nicht ſo hervorſtehend, 

als der in dem vorigen Beyſpiele, und hatte 

auch ſo vielen Widerſtand nicht gemacht; 3) 

fand ich, daß der Mutterkuchen auf der rechten 

Seite nahe bey dem Muttermunde ſaß; und 

43) daß die Nabelſchnur ſchien ihren Urſprung 
ganz nahe bey dem Muttermunde zu haben. 

Nachdem ich den Mutterkuchen heraus ge⸗ 

zogen hatte, ſo unterſuchte ich ihn. Er war 

ganz unbeſchädiget und wie eine Rakette zum 

* Faiten Ballſpiele gebildet. Sein duͤnneſter Theil 

8 ſaß nahe bey der TEE und der dickeſte 

Theil war am weiteſten davon entfernet. 
Wenn man dieſes Beyſpiel mit dem vor; 


bergehenden zuſamnten halt; fo wird man aus 


ihrer Aehnlichkeit ſehen, 1) daß, wenn der Mur: 
terkuchen nahe bey dem Muttermunde ſttzet, 


Sie chetabemet mehr 1 55 der gegen uͤber 


N 


— 6 
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ſtehenden EN als nach diefer fi ch ausdehnet, 
wodurch das Kind gezwungen wird eine ſchiefe 
Lage in Anſehung des geraden Koͤrpers der 
Mutter anzunehmen; 2) daß die Seite, wo 
der Mutterkuchen angewachſen iſt, ſich nicht fo 
ſtark zuſammen ziehen kann, weil ſie weniger 
ausgedehnet iſt. Daher kommt es, daß die 
Gebaͤhrmutter ſich nicht gleich ſtark an allen 
Orten zuſammen ziebet, ſondern ſchief nach 
der widernatuͤrlichen Geſtalt, welche ſie ſich zu⸗ 
gezogen hat: wodurch denn der Kopf des Kin⸗ 


“u 


des, wenn er voran koͤmmt, gezwungen wird, Pagırıy. 


ſchief heraus zu gehen; 3) daß der Kopf, 
wenn er zum Theile eingetreten iſt, gegen den 
Hoͤcker des Huͤftbeins anſtoſſe, welcher ſich in 
derſelben Richtung oder Gegend befindet. Als⸗ 
denn werden die Wehen unterbrochen, und die 
Geburtsarbeit laͤſſet nach: weil des Kindes 


— 


Kopf auf dieſem Theile ſtehet, welcher ihn nicht 


weiter herunter gehen laͤſſet. 
Dieſes find nun ſchon zwey Beyſpiele, wei 
che meine Meynung beſtaͤtigen. Nun will ich 


ſehen, ob ich ſie nicht noch durch das Zeugniß 


einiger andern Schriftſteller bekräftigen kann. 


Deite Wahrnehmung von eben der 
ie Materie. 


Gerd Mauriceau berichtet in feiner 2 5 Iſten 


Wahrnehmung, daß er ein Kind geſehen, wel; 
ches 
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ches 14. Tage in der Geburt geſtanden, und 
' welches eine Geſchwulſt einer halben Fauſt dick 
voller Eyter an dem Kopfe oben auf dem Schei: 
telbeine hatte, die wahrſcheinlicher Weiſe von 
eben der Urſache herkam, wovon die Geſchwuͤl— 
ſte entſtehen, die man ſehr ofte an dem Kopfe 
der erſtgebohrnen Kinder ſiehet, welche zu d 
in dem Durchgange ſtecken bleiben. i 
Wir ſehen in dieſer Wahrnehmung, daß ein 
neugebohrnes Kind auf dem Obertheile des 
Tag. 120. Scheitelbeines eine anſehnliche Geſchwulſt hatz 
te. Darinn beſtehet die Aehnlichkeit dieſer 
Geſchichte, welche fie mit meinen beyden vor- 
hergehenden Wahrnehmungen hat: Denn die 
Geſchwulſt beweiſet, daß der Kopf von der 
Seite gekommen ſey. Dieſes ſcheinet noch dar 
durch beſtaͤrket zu werden, was Herr Mauri⸗ 
ceau hinzu gefuͤget, daß dieſe Geſchwulſt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe von eben der Urſache entſtuͤn⸗ 
de, wovon die Geſchwuͤlſte entſpringen, welche 
man ſehr ofte an dem Kopfe der erſtgebohrnen 
Kinder ſiehet, welche gar zu lange in dem Durch: 
gange ſtecken bleiben. 

Hierbey muß ich anmerken, daß zwar alle 
Kinder, welche lange Zeit in dem Durchgange 
ſtecken bleiben, bald eine groſſe und bald eine 
kleine Geſchwulſt auf dem Kopfe haben: allein 
es iſt dieſelbe nicht allezeit auf dem einen Scheiz 
telbeine. Dieſe kriegen nur Ebiejepigen, welche 


er, 
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ſchief mit dem Kopfe in den Durchgang einge⸗ 
treten find. Auſſerdem muß man noch mer 
ken, daß die Geſchwulſt ſich nicht auf dem Schei⸗ 
telbeine befinde, welches ſich gegen den Hoͤcker 
des Huͤftbeins anſtemmet, ſondern auf dem— 
Ba welches in dem hohlen Raume der 

Mutterſcheide iſt. 

Wenn man mit dieſer Wahrnehmung mehr 
beweiſen wollte; ſo haͤtte Herr Mauriceau 
muͤſſen berichten, wo der Mutterkuchen geſeſ⸗ 
ſen. Allein er hat auſſerdem, daß er die Ent⸗ 
bindung nicht ſelbſt verrichtet, auch nicht den 
Endzweck gehabt, den ich habe, als er ſeine 
Wahrnehmung ſchrieb. Daher mag es wol 
ſeyn, daß er dieſen Umſtand ausgelaſſen hat. 
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo halte ich 
dafür, daß man in Geburten von dieſer Art das 
nicht von der Natur erwarte, was fie nur pag. 12 1. 
ſchwerlich leiſten kann; noch daß man ſo lange 
zaudere, bis uns die Roth zwinge die Geburt 
zu Ende zu bringen. Ich gedenke, daß es als⸗ 
denn Zeit ſeyn wuͤrde meiner Methode zu fol: 
gen, welche ich in meiner erſten eg 
een habe. 

Auf dieſe Weiſe wird man die lange Quaal 
der wilden Wehen der Mutter verkuͤrzen, wo⸗ 
durch man ſie von vieler Gefahr befreyen, und 
zugleich vermeiden kann, daß ſie keine Unbe⸗ 
eee Ka ofte unheilbar ſind, an 
e b ihrem 
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ihrem Leibe behalte. Endlich kann man ſich 
auch die Hofnung machen, eine viel gröffere 
Anzahl Kinder 1 Rees Mittel nah Leben a 
zu erhalten. 
Es iſt dieſes von Nr groſſ er Wichtigkeit, 

Denn, allem Wahrſcheine nach, iſt diefer Zuftand 
einer von demjenigen, wobey die Gebaͤhrmutter 
in Gefahr iſt zu zerplatzen. Und gewiß muß 
dieſes Werkzeug, da es ſich an der einen Seite 
mehr als an der andern ausdehnet, auf der 
Seite am ſchwaͤchſten ſeyn, wo es am ſtaͤrkſten 
ausgedehnet iſt. Hier iſt davon ein Beyſpiel, 
welches ich aus des Herrn Mauriceaus 
251 fen Wahrnehmung gezogen 8 


Vierte bahnen von eben ber. 
a 15 Materie. 1306) 


„Ich beſuhe „ ſagt dieſer Schriſſteler, 
. einem von meinen Amtsbruͤdern eine jun⸗ 
„ge Frau, welche wir in den letzten Zügen lie; 
„gend fanden, nachdem ſie zween ganzer Tage 
2 „in Kindesnoͤthen geweſen war, ohne daß ſie 
Pag. 122. „gebaͤhren konnte. — — — Ihr Kind, 

„welches ſehr dicke war, hatte das Geſicht und 

zz den Bauch oberwaͤrts, und both den Kopf von 

„der Seite an. — — Eine Viertelſtunde 
„ darauf gab ſie vor unſern Augen ihren Geiſt 
„auf, da wir fie noch nicht angeruͤhret hatten. 
„Sobald als Ren todt war y ſagt Mauriceau 
weiter, 
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weiter, „nahm mein Amtsbruder den Kaifer 
„ſchnitt an ihr vor, um das Kind aus ihrem 
„Leibe zu ziehen. Wir fanden daſſelbe todt 
„und durch die Gebaͤhrmutter gedrungen, wel- 
„che an der rechten Seite zerplatzet war. Der 
„ganze Leib deſſelben war in die Hoͤhle des 
„Bauches der Mutter zwiſchen die Gedaͤrme 
„„binein gedrungen, nur der Kopf allein war ſo 
„ſchief, wie ich kurz zuvor gezeiget⸗ habe, in dem 
„Durchgange eingezwenget ſtecken blieben., 
Man ſiehet in dieſer Wahrnehmung den Kopf 
eines Kindes, der von der Seite zween Tage 
lang in dem Durchgange eingeklemmet geweſen 
iſt. Und hierinn hat dieſe Wahrnehmung mit 
meinen beyden eine Aehnlichkeit. Es war 
zwar das Geſicht in die Hoͤhe gekehret; aber 
dieſes aͤnderte nichts an ſeiner ſchiefen Lage, wel⸗ 
ches einer von den Hauptpuncten meiner An⸗ 
merkung iſt. Aber was noch mehr? Der 
Bruch der Gebaͤhrmutter war auf der Seite ge⸗ 
ſchehen, als welches noch mit der ſchiefen Lage 
des Kindes ſcheinet uͤberein zu kommen; nur 
fehlet uns die Nachricht, ob der Mutterkuchen, 
wie ich muthmaſſe, an dem Muttermunde ge; 
ſeſſen, welche uns Herr Mauriceau nicht ge⸗ 
geben bat. Sollte man nun nicht ſagen koͤn⸗ 
nen, daß die beyden Frauen, wovon ich in mei⸗ 
nen zwoen Wahrnehmungen gehandelt age Pag. 33. 
eben die Gefahr gelauffen 1 0 A a 
N a Ic 


— 
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Ich weiß 155 wohl, daß dieſes nicht ah | 
dem Geſchmacke der Anhänger des Deventers 
ſeyn wird. Denn dieſer Schriftfteller leugnet 
förmlich, daß der Mutterkuchen nahe bey dem 
Muttermunde anwachſen koͤnne; ob er gleich ger 
ſtehet, daß viele Schriftſteller der gegenſeitigen 
Meynung find. Allein, da die Geſchichte, wel⸗ 
che ich eben erzaͤhlet habe, mich berechtigen, an 
ders, als Herr Deventer, zu gedenken; ſo 
ſage ich? min: ı 1 1 
I. Daß der Mutterkuchen nahe bey dem 

Muttermunde koͤnne angewachſen ſeyn f). | 

2. Daß in dieſem Falle die Gebaͤhrmutter 
mehr nach der gegenuͤber ſteßenden Seite, als 
nach allen andern ausgedehnet werde 
3. Daß die Gebaͤhrmutter von dieſer Aus; 
dehnung eine unmatürliche Geſtalt 0 | 
werde. Und 15 8 
4. Daß davon die Reizung der Geböhr⸗ 
mutter nach der Seite, wo ſie am meiſten aus- 
gedehnet iſt, koͤnne verurſachet werden. | 
J. Daß durch eine Reihe von Folgen die 
a Gebärmutter werde dünner und ſchlaffer wer⸗ 

*Elpeuzden, und: vielleicht geſchiehet] das eine und 
f a 2 das andere eher] an dieſem Orte als ſouſten 
. ade irgendwo ff ) 

endroit 6. Daß, wenn ſie zum Ungläcke platzen ſollte, s 

7 ſolches an dieſem Orte geſchehen werde. 
15 ailenrs. Ag, Daß die e des Gebaͤhrens 
f nicht 
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nicht allein von der ſchiefen Lage der Gebaͤhr⸗ 
mutter komme, ſondern auch daher, daß ſich 
der Muttermund ſchwerlich an dem Orte, wo 
der Mutterkuchen nahe an ſitzet, ausdehnen 
laͤſſet; weil die Wand der Gebaͤhrmutter an Pag. 124. 
dieſem Orte dicker ift, als an allen andern; wel⸗ 
ches ich an den beyden erzaͤhlten Beyſpielen voll⸗ 
kommen wahrgenommen habe. Und endlich 
8. Daß ſo, wie die Gebaͤhrmutter ungleich 
ausgedehnet iſt, eben ſo ſie ſich wiederum zu⸗ 
ſammen ziehen werde. Daher denn auch ihre 
Kraft nicht fo groß iſt, als wenn fie eine Gleiche 
heit behalten haͤtte. | 
+) Er hat hievon in dem zwepten Bande feiner 
Wahrnehmungen von pag. 40. bis ug. weitlaͤuf⸗ 
tiger gehandelt, | 1755 
++) Der Verfaſſer will hier nicht ſagen, daß die 
Gebaͤhrmutter uͤberall duͤnner werde, als ſie im 
Anfange der Schwangerſchaft geweſen, (welches ’ 
eine alte beſtrittene Meynung iſt Siehe BOER- \ 
H AvII Praelect. in Inftitut. Tom. V. P. II. Der 
pPouag. 219.) ſondern daß fie nur an der Seite, ſchiefe 
welche dem unordentlichen und ſchiefen Sitze des Sitz des 
ö Mutterkuchens gegenuͤber iſt, auſſerordentlich Mutter⸗ 
duͤnne oder ſchlaff werde. Bir kuchens 
F. 2. Es kann dieſes bisweilen geſchehen; macht 
es iſt aber keine beffändige Folge des ſchiefen nicht al⸗ 
Sitzes des Mutterkuchens: denn es nimmt ſo⸗ lezeit den 
wohl der Ort, wo der Mutterkuchen ſitzet, in acer gte. 
. ſeiner Weite und Breite zu, als die andern Oerter, 50 0 1 e 
weil die zunehmenden Waſſer, worin die Frucht Theil der 
| ſchwimmet, aller Orten gleich Hark andrücken, Gebähr⸗ 
und die Theile der Gebährmutter von keinem har mutter 
| | 2 deen duͤnner. 


* A ; 5 gl 
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ten Körper feſt gehalten werden. Dieſes hat jedoch 
die Stelle, wo der Mutterkuchen ſitzet, voraus, 
daß ſie etwas dicker und ſchwammichter wird, weil 
daſelbſt die meiſten Adern find. In den beyden 
letzten Monaten der Schwangerſchaft kommt 
zwar die Frucht mit dem Kopfe, mit dem Hin⸗ 
terſten und den Fuͤſſen gegen die Wande der Ge⸗ 
baͤhrmutter zu ſtehen, und folglich werden die 
Oerter, wo dieſe Theile anſtehen, ſtaͤrker gedruͤ. 
cket, als die andern. Weil aber die Gebaͤhrmutter 
nirgends unmittelbar an einem Knochen feſt ſitzet; 
fo konnen ihre Theile, welche weniger gedruͤcket 
werden, den gedruckten nachfolgen. Es kann 
alſo der Druck dieſer Theile des Kindes, ſo lange 
daſſelbe nicht in die Klemme kommt, keine ſo groſ⸗ 9 
ſe widernatuͤrliche Ausdehnung an einer einzigen 
Seite der Gebahrmutter machen, daß dieſelbe 
davon viel duͤnner und ſchlaffer werde, oder wol 
gar zerplatze. ö | 8 
$. 3. Die gemeine Folge des unordentlichen 
Sitzes des Mutterkuchens iſt die Neigung oder 
ſchiefe Lage der Gebaͤhrmutter. Denn wenn \ 
der Mutterkuchen ſeitwaͤrts ſchief ſitzet; ſo dringet 
er durch ſeine Groͤſſe den Schwerpunct der Frucht 
aus der Are der Gebaͤhrmutter nach feiner gegen⸗ 
über ſtehenden Seite. Weil nun die Frucht dahin 
das Uebergewicht giebet; fo wird ſich die Ger 
baͤhrmutter auch an der Seite heruͤber neigen 


muͤſſen. 5 e e | 
$. 4. Was ich bisher erwieſen habe, iſt von 
einer geſunden Gebaͤhrmutter zu verſtehen: Denn N 
anders verhält es fich mit einer kranken oder un⸗ 
geſunden Gebaͤhrmutter, welche an einem Theile 
ine Verhaͤrtung oder Fleiſchgewaͤchſe oder ſon⸗ 
ſten Fehler hat. Sintemal dieſelbe ſich nur an 
den gefunden Theilen ausdehnen laͤſſet. ( Siehe 
SALT ART VAN DER WIEL Cent, poſt. 
| pag. 


* t 
4% | 
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pag. 319. und im Anhange $. 96. ferner FABRI- 


Gli IL DAN I Obſerv. chirurg. Cent. I. Obf. 
67. et in Operibus pag. 901.) 

F. 5. Ich habe zuvor geſaget, daß die wider⸗ 
natürliche Ausdehnung an einer Seite der Gebaͤhr⸗ 
mutter keine beſtaͤndige Folge des unordentlichen 
Sitzes des Mutterkuchens ſey: Denn ich bin der 
Meynung, daß dieſe Ausdehnung, abſonderlich 
aber die Ferſprengung der Geboͤhrmutter, mehr 
Urſachen muͤſſe zum Grunde haben, und nur 
nahe vor der Geburt und in derſelben geſchehen 
konne. Nur nehme ich den Fall aus, wenn ei⸗ 
ne Schwangere einen gewaltſamen Stoß oder 
Schlag auf den Bauch bekoͤmmt, welcher obige 
Zufälle auch eher erwecken kann. (Siehe HENR- 
ROONHYYSEN Obſer vat. lib. 2. pag, 12. 
TH. BAR THOLINI Diſſ. de inſolitis partus 
viis pag. 76.) 1 150 ri 

9. 6. Nach genauer Unterſuchung finden wir die Noch an⸗ 
Urſachen dieſer ungluͤcklichen Begebenheiten, theils dere Ur: 
bey der Mutter, theils an dem Kinde, und auch ſachen 
wol in der Unvorſichtigkeit der Hebammen. Die von der 


Mutter kann auf zweyerley Weile Schuld an bie: Zerſpren⸗ 


ſem Uebel ſeyn: Erſtlich durch ihr unordentliches gung der 
Verhalten; wenn ſie nemlich groſſe Laſten entwe⸗ Gebaht: 
der auf ihren Bauch ſetzet, oder dieſelben von ei⸗ Mutter. 
ner Seite in die Höhe hebet; wenn ſie, ehe die f 
rechten Geburtswehen kommen, oder da das Kind 
irgendwo feſt anſtehet, mit zuruͤckgehaltenem 
Athem zu ſtark drenget; oder ſich nicht fuͤr das 
Fallen, oder fuͤr einen ohngefehren Schlag auf 

den Bauch in Acht nimmt: Zum andern durch die 
unfoͤrmliche Bildung und unordentliche Lage der 
Theile, welche zur Geburt gehoͤren, nemlich wenn 
das Becken gegen den Kopf des Kindes, imgleichen 
auch der ganze Durchgang zu enge iſt; wenn die 
Gebaͤhrmutter wegen einer von den oben angezeig⸗ 
ten Krankheiten nicht ihr gehoͤriges Geſchicke hat, 

Be ar BEN Way und 
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und ihr Mund gar zu ſteif iſt, oder wenn ſie ſo 
ſchief lieget, daß ihre lange Axe nicht in das Be⸗ 
cken gerichtet iſt, ſondern uber den erhabenen 


Rand des Beckens gehet; wenn der Mutterkuchen 
gerade oder ſeitwaͤrts auf dem Muttermunde an⸗ 


gewachſen iſt. Jedermann wird mir eingeſtehen, 


daß bey dieſen Beſchaffenheiten, wenn die Mutter 
zu ſtarken Drengen angetrieben wird, ehe die 


Hinderung gehoben iſt, die Gebaͤhrmutter einen 


j 


" Brich an einem Orte kriegen muͤſſe. Das Kind 


kann hievon die Urſache ſeyn; wenn es entweder 
wegen ſeines gar zu groſſen oder ungeſtalten Koͤr⸗ 


pers, oder wegen der unrichtigen Lage, oder wegen 


/ 


* 


des eingeklemmten Kopfes ſich nicht bewegen und 
aus der Stelle kommen kann, ſondern ſich gegen 
einen Beckenktnochen ſtemmet, oder mit Gewalt dar⸗ 

auf gedruͤcket wird, daß alſo der Theil der Gebaͤhr⸗ 
mutter, welcher zwiſchen dem Knochen und dem 
Kinde iſt, geklemmet oder gequetſchet wird. Die⸗ 
ſer Theil muß alſo bey ſtarken Wehen widerna⸗ 
tuͤrlich ausgedehnet und duͤnner werden, zuletzt 
aber, wenn das Kind ſtark iſt, und nicht fort ge⸗ 
hen will, zerplatzen. Ja es iſt aus den Wahr⸗ 
nehmungen des Herrn de la Wotte und anderer 
Schriftſteller zu ſchlieſſen, daß ein eingeklemmtes 


ſtarkes Kind, das nur einigermaſſen die Fuͤſſe 


bewegen kann, die Gebaͤhrmutter durchzutreten 
vermögend ſey. Endlich können auch unvernuͤnf⸗ 
tige Hebammen aus Unvorſichtigkeit dieſes verur⸗ 
ſachen oder wenigſtens befoͤrdern; wenn ſie die 
Gebaͤhrenden zur Unzeit zur Geburtsarbeit antrei⸗ 
ben, das iſt, ehe die rechten Geburtswehen kom⸗ 


men, der Muttermund noch nicht genugſam duͤnne 


geworden und erweitert iſt, oder ehe ſie den 1 
vollen Maſtdarm und die angefuͤllte Harnblaſe 
ausgeleeret, oder die unrichtige Lage des Kindes 


und der Gebaͤhrmutter in eine gute veraͤndert Das | 


ben: 


w; 
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ben: auch noch wol dazu unbeſonnener Weiſe 


der Gebahrerin treibende Arzeneyen eingeben, ihr 


heftig auf den Bauch drücken, oder ihr gar mit 
ſcharfen Haken die Gebahrmutter verletzen. ( Siehe 
Ir. , Midwifry. b VH PRg- dl. Comm. 
Iitter. Norimb. 1737. pag. 322. HE DANA Ob- 
{erv. Cent. I. Obi. 64. Pratique des Accouche- 
mens par M. PEV pag. 34. on 
5 7. Bey allen dieſen aber lieget die Gebaͤhr⸗ Die Ge⸗ 
mutter nicht ſtille, ſondern ſie über auch ihre Ge baͤhr⸗ 
genwuͤrkung aus. Dieſe muß gehoͤrig genraßiget mutter 
und regieret werden, ſonſt befoͤrdert ſie den Bruch ſelbſt 
und die Zerſprengun . eee em, 
F. 8. Die Gebaͤhrmutter beſitzet eine Feder⸗ durch ih⸗ 
kraft, welche ſie von ihren Faſern hat. Dieſe te Wilr⸗ 
Faſern gehen unordentlich durch einander und kung ihre 
uber einander, theils in die Quer, theils gerade, RR 


ieils schief hinauf und herunter, wovon einige 8 Aue) 


mit ihren Enden in fich ſelbſt wiede zilruͤck kehren 
und einen Kreis oder Oval machen, andere aber 
ſich an dem Muttermunde endigen. Sobald 
nun alle Faſern von den Paſſern des Kindes 
ausgedehnet werden, widerſtehen ſie einigermaſ⸗ 
ſen dem Drucke der Waſſer, und druͤcken eine jede 
nach ihrer Richtung wiederum gegen dieſelben. 
Weil nun die Waſſer rund herum von ihnen um⸗ 
geben ſind, ſo lange der Muttermund verſchloſ⸗ 
ſen bleibet, und dabey immer in ihrer Menge zu⸗ 
nehmen, auch die Faſern der Gebaͤhrmutter von 
dem haufig zuſchieſſenden Blute, welches alle 
Gefaſſe auftrelbet und auskrecket, luckerer und 
auf einen gewiſſen Grad dehnbahr gemacht wer⸗ 
den; ſo iſt die Wuͤrkung der Waſſer auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit ſtaͤrker gegen die Faſern der Gebahr⸗ | 
mutter, als die Gegenmürfung dieſer gegen jene. | 
Es konnte ſich vielleicht jemand vorſtellen, daß | 
die Faſern durch die Ausdehnung müßten duͤnner 
| S werden, 


ung be⸗ 
foͤrdern. 
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werden, und folglich etwas von ihrer Kraft verlie⸗ 
ren; die Erfahrung zeiget aber das Gegentheil: 
denn da ſie durch den ſtarken Zufluß des Blutes 
und der Saͤfte mehrern Zuwachs der Nahrung 
haben, als vorher, und durch die beſtaͤndige Ge⸗ 
gen wuͤrkung wider die Waſſer geuͤbet werden; fo 

nehmen ſie nach und nach in ihrer Dicke und Staͤr⸗ 
ke zu. (Siehe in dem Anhange 6. 103.) 


Veraͤn. H. 9. Die Höhle in der Gebaͤhrmutter iſt 
derung nicht kugelrund vor der Schwangerſchaft, ſondern 
und faſt dreyeckicht, hinten und vorne platt gedruͤckt. 
Wuͤr⸗ Sie oͤfnet ſich unten in eine laͤnglichte und faſt 


kung der rautenfoͤrmige Roͤhre, welche in dem Mutterhalſe 
Gebaͤhr⸗ ſich befindet. Es kann daher die Gebaͤhrmutter 
mütter im Anfange der Schwangerſchaft nicht aller Or⸗ 
S Aue 6 ten gleich ſtark ausgedehnet werden. Gemeinig⸗ 
| F erſchaſe f lich erheben ſich zuerſt die platten Flaͤchen, als⸗ 
e denn der Boden; darauf werden die Seitenthei⸗ 
lle ausgedehnet, und endlich der Mutterhals, der 
ö Anfangs wegen ſeiner ſenkrechten Richtung der 
kraͤftigſte war. Sobald nun dieſe dreyeckichte 
plwatte Höhle rund worden iſt; ſo werden die 
Faſern, welche dieſelbe umgeben, erſt recht in 
Wuͤrkung geſetzet, nachdem ſie alle in einen Kreis⸗ 
bogen ausgeſpannet ſind. Einige von den Faſern, 
welche über dem Boden und den Seitenwaͤnden 
der Gebaͤhrmutter liegen, gehen mit ihren Enden 
uͤber den Mutterhals. Wenn die runde Hoͤhle 
der Gebaͤhrmutter von den zunehmenden Waſſern 
weiter aus einander getrieben wird, ſo werden 
die Faſern, welche ſowol uͤber den Koͤrper der 
Gebaͤhrmutter als ihren Hals lauffen, in ihrer 
ganzen Laͤnge angezogen, und deſto mehr kreis⸗ 
fuoͤrmig werden. Hiedurch wird die obere Oefnung 
in dem Mutterhalſe (welche Fried und Weitbrecht 
den inwendigen Muttermund nennen) nach und 
nach erweitert werden, ſo, daß die inwendige Hoͤhle 
ö | der 
A | N 


£ 
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der Gebaͤhrmutter eine Birnfoͤrmige Geſtalt be⸗ 


kommt. Dieſe Erweiterung gehet darauf in den 


Seitentheilen des Mutterhalſes fort, ſo wie man 
zween Schenkel einer Scheere von einander ſper⸗ 
ret. Nachdem nun die Roͤhre des Mutterhalſes, 
welcher vorhero als eine hohle Seule ſenkrecht 
gegen den Boden der Gebaͤhrmutter gerichtet war, 
verſchwunden iſt; indem nun ihre Seitentheile 
von einander gedehnet ſind, und faſt horizontal 
oder wie zwey flache Plana inclinata, die gegen 
einander gerichtet ſind, liegen; ſo wird der Mut⸗ 
termund weich und duͤnne, welches noch durch 


den häufigen Schleim, der alsdenn an dieſem 


Orte hervor quillet, befoͤrdert wird. Weil nun 
der Muttermund auf ſolche Weiſe nicht allein ſein 
Uebergewicht, ſondern auch das Gleichgewicht 
der Kraͤfte, welche er vorhero gegen den Bo⸗ 
den der Gebaͤhrmutter hatte, verlohren hat; fo 


faͤnget der Boden an ſtaͤrker gegen den Mutter: 
mund zu wuͤrken, und druͤcket die Waſſer gegen 


denſelben, daß er ſich oͤffnen muß: wozu auch die 


Schwere der Waſſer und des Kindes das Ihrige 


mit beytragen. Dieſe Erweiterung gehet immer 
langſam fort, bis die Nerven der Gebaͤhrmutter 


ſtark gereizet werden: Es mag nun das geſche⸗ 


hen von der bis auf den hoͤchſten Grad geſtiegenen 
Ausdehnung der Faſern, oder von der uͤbermaͤſ⸗ 
ſigen Anfuͤllung der Gefaſſe und Hoͤhlen, welche 
nun den zuwachſenden Saͤften nicht weiter nach⸗ 


geben koͤnnen, oder von dem Drucke der reifen 


Frucht auf die nervichten Theile, oder von ei⸗ 


ner heftigen Gemuͤthsbewegung; oder von irgend 


einer andern Urſache. Alsdenn fangen alle Fleiſch⸗ 
faſern der Gebaͤhrmutter an ſich zuſammen zu zie⸗ 


| hen, und die Waſſer zu preffen, daß fie nach dem 


Orte ausweichen muͤſſen, welcher ihnen am we⸗ 
nigſten widerſtehet. Dieſen Ort finden ſie auf 
u 8 dem 
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Wuͤr⸗ 860 
kung der 
Gebaͤhr⸗ 


mutter 
in der 


Geburt. 


dem Muttermunde, welchen ſie nun, vermoͤge ihrer 
Haͤute, worinn ſie eingeſchloſſen ſind, wie ein 
Keil auftreiben, und durch denſelben in Form 
einer runden Blaſe immer weiter herunter treten. 
Dieſen folget das Kind nach, und auch der Boden 

der Gebahrmutter, welcher dadurch mehr Frey⸗ 
heit bekoͤmmt feine Krafte anzuwenden, und zus 
gleich ſtaͤrker und dicker wird, indem ſeine Faſern 


durch die Zuſammenziehung naher an einander 


kommen. (Siehe im Anhange F. 18. und 10. und 
im zweiten Bande Pag. 262. 277.) 7 


§. 10. Dieſe auſſerordentliche Bewegungen > 


und Reizungen der Gebahrmutter verurſachen 


den Schwangern einige kurz daurende Schmer⸗ 
zen Über den Lenden und unten im Bauche nach 


der Schaam zu. Dieſes find die erſten Wehen, wel⸗ 
che den Muttermund zu der Geburt vorbereiten, 
und die herannahende Geburt ankuͤndigen: daher 
werden fie die Borbothen genennet. Wenn nun 


alles von der guͤtigen Natur zu der Geburt voll⸗ 


kommen bereitet iſt, und die Gebaͤhrmutter von 
oben angefuͤhrten Urſachen ſtark gereizet wird; ſo 
entſtehen in derſelben heftige Bewegungen, wie 


in dem Magen geſchiehet, wenn man einen Finger 


tief in den Hals ſtecket. Hiedurch wird die 


Gebaͤhrmutter von allen Seiten ſtark zuſammen 


* 


gezogen: und da dieſelbe mit vielen andern be⸗ 
nachbarten Theilen in Verbindung ſtehet; ſo 
fangen auch alle dieſe an, ſich auſſerordentlich zu 


bewegen und zuſammen zu ziehen. Hiebey wird 
der Umlauf des Gebluͤtes und das Arhemholen 
geſchwinder: es kommen auch lange anhaltende 


Schmerzen von dem Rüden, welche gegen die 
Schaam gehen und ein Drengen verurfachen, ſo, 
daß ſich das Zwerchfell und die Bauchmuskeln 


wider Willen zuſammen ziehen. Dieſe werden 


die wahren Geburtswehen genannt, welche die 
3 | Ge⸗ 
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Gebaͤhrende wider Willen zwingen den Athem 


anzuhalten und nieder zu drengen. Unterdeſſen 


wird der Muttermund von den Waſſern, welche 


wie eine Harnblaſe da heraus kommen, immer 
weiter und duͤnner gemacht, bis er endlich ver⸗ 


ſchwindet. Das Kind tritt darauf in den Rand 


. 


des Beckens mit ſeinem Kopfe. Wenn nun die 
Wehen oͤfters auf einander folgen, und die Ge: 
baͤhrerin dieſelbe gehörig verarbeitet; fo wird das 
Kind, falls es nicht ungeſtalt iſt, oder wegen ſei⸗ 


ner Richtung ſich an keinen feſten Körper anſtem⸗ 


met, ohne eines Menſchen Huͤlfe gebohren werden. 
(Siehe im zweiten Bande Pag. 20.) a 
F. 1. Um alles dieſes recht deutlich einzu- Wie die 


ſehen, fo müffen wir die Lage der Bauchmuskeln Bau 


und des Swerchfelles wie auch der Fleiſchfaſern muskeln 


an der Gebahrmutter betrachten, und daraus die und das 


Richtung ſchlieſſen, nach welcher fie den Körper, Zwerch⸗ 
ſo ſie fortſtoſſen wollen, treiben. Das Swerch- 20 auch 
fell lieget zwiſchen dem Bauche und der Bruſt, wie 5. eich 
ein Gewölbe oder Bogen, deſſen Sehne faſt bo: ſaſern 
rizontal iſt, doch ſo, daß fie ein wenig nach dem de 
Rückgrade abhaͤnget. Wenn es alſo wuͤrket; bahr⸗ 
ſo wird es platter, und ſein Mittelpunct beweget mutter 
ſich von oben nach unten in einer faſt ſenkrechten bey der 
Richtung, die etwas nach vorne zu gehet. Die Geburt 
Bauchmuskeln find beynahe mit dem Ruͤckgrade würken. 
paralel, und folglich iſt ihre Bewegung gegen den 
Ruͤckgrad gerichtet, wenn ſie allein wuͤrken. Bey 
der Geburt thun die Bauchmuskeln zu gleicher 
Zeit mit dem Zwerchfelle und faſt mit gleicher 
Kraft ihre Wuͤrkung, welche daher eine zuſam⸗ 
mengeſetzte Bewegung iſt, und deren Directions⸗ 
linie gleichſam die Diagonallinie iſt, ſo man von 
der Herzgrube, oder etwas unter derſelben, bis ge⸗ 
gen den Mittelpunct des Beckens ziehen kann. Die 
Gebaͤhrmutter iſt der Koͤrper, worauf die Bauch⸗ 
ve 925 muskeln 
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muskeln und das Zwerchfell abſonderlich in der 
Geburt druͤcken. Da nun die lange Axe der Ge: 
| bahrmutter, wenn ſie wohl gekehret iſt, in jene 
Directionslinie fallt; ſo drucken fie oben auf die⸗ 
ſelbe, fo, daß der Boden ihrem Munde naher 
kömmt. Was die Fleiſchfaſern der Geboͤhr⸗ 
mutter anbetrift; ſo liegen ſie theils horizontal, 
theils perpendicular, theils ſchief, wie oben ge⸗ 
ſaget iſt, wobey ſie auch gekruͤmmet ſind, ſo daß 
ſie ein Oval oder einen Kreis ganz oder zum Thei⸗ 
le ausmachen. Die Bewegung der Fleiſch⸗ 
faſern beſtehet in ihrer Zuſammenziehung und Ver⸗ 
kuͤrzung: fie machen alfe den Raum kleiner, den 
ſie einſchlieſſen. Wenn dieſe Faſern in einen 
Kreis gebogen ſind; ſo iſt ihre Bewegung nach 
dem Mittelpuncte des Kreiſes gerichtet. Machen 
ſie aber ein Oval aus, ſo gehet ihre Bewegung 
auf die Brennpuncte deſſelben und auf den Raum, der 
zwiſchen ihnen iſt. Ein Gval hat zwey Brenn⸗ 
puncte und einen Mittelpunct, ferner eine lange und 
kurze Axe. Die lange oder groſſe Axe iſt eine 
Linie, welche mitten durch einen ovalen Koͤrper, 
der Länge nach, das iſt, wo er am laͤngſten iſt, 
kann gezogen werden: dahingegen wird die Linie, 
welche mitten durch einen ovalen Koͤrper, der Brei⸗ 
te oder Dicke nach, gezogen wird, die kurze oder 
kleine Axe geheiſſen. Die Linien, welche durch 
den Mittelpunct bis an den Umfang eines Ovals 
gehen, find die Durchmeſſer. Weil nun dieſelben 
nach allen Gegenden können gezogen werden; ſo 
kloͤnnen auch verſchiedene Durchmeſſer in einem 
Ovale ſeyn. Der laͤngſte unter dieſen wird der 
groſſe Durchmeſſer genannt, und der kuͤrzeſte, 
der den vorigen in ſeinem Mittelpuncte durch⸗ 
ſchneidet, iſt der kleine Durchmeſſer. Wenn man 
auf der inwendigen Flaͤche eines Ovals ſenkrechte 
Linien aufrichtet; ſo Wen ſich die meiſten 
Beh 
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davon an zween beſondern Puncten, welche zwi⸗ 0 


ſchen dem Mittelpuncte und den aufferfien Enden 
des Ovals ſind, durchſchneiden. Dieſe werden 


die Brennpuncte genennet. Der Wittelpunct 


eines Ovals iſt da, wo ſich die beyden Axen durch⸗ 
ſchneiden. Die auf der inwendigen Flaͤche des 
Obals ſenkrechte Linien find die Directionslinien 
der Bewegung der oval lauffenden Fleiſchfaſern. 
Alle dieſe Linien durchſchneiden ſich in dem Brent 
pauncte und auch in dem Raume, der zwiſchen den⸗ 


ſelben iſt. Wenn nun oval lauffende Fleiſchfa⸗ 


ſern an allen Orten gleich ſtark wirken, und ei⸗ 


nen Körper fort treiben wollen; ſo drücken fie ihn 


in den Raum, der zwiſchen den Brennpuncten 
iſt, und halten ihn da feſt. Die Brennpuncte 
fallen alsdenn auch auf die lange Axe. Wann 


aber die Fleiſchfaſern eines ovalen Koͤrpers 
nicht aller Orten gleich ſtark ſind; ſo wer⸗ 


den die ſtarken Faſern die ſchwachen aus ein⸗ 
ander treiben, und folglich wird ihr Brenn⸗ 


punct auf eine andere Stelle kommen. Je wei⸗ 


ter nun derſelbe von dem Mittelpuncte und von 


der langen Axe abgehet, deſtoweniger haben ſei⸗ 
ne Faſern Kraft, gegen ihre Antagoniſten zu wuͤr⸗ 
ken. Ferner, wenn die Fleiſchfaſern kein ganzes 
Oval ausmachen, ſondern an dem einen Ende, 
wo die lange Axe durchgehet, eine Lucke haben; 
ſo gehet die Richtung der bewegenden Kraft der 
Fleiſchfaſern von dem oberſten Brennpuncte bis 
auf die Luͤcke, und noch wohl weiter, wenn die 
Fleiſchfaſern dem fortgedruͤckten Körper nachfol⸗ 
gen. Die Gebaͤhrmutter iſt ein hohles zum Theil 


haͤutichtes und zum Theil fleiſchigtes Eingeweide, 


das gegen das Ende ber Schwangerſchaft faſt 


kugelrund iſt, und ſobald ſich die Waſſer ſtellen 


oder ſpringen, eyfoͤrmig wird. Sie hat unten 
eine Luͤcke oder Oefnung, wo die Kraft des Wi⸗ 
8 159 | der⸗ 
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derſtandes mangelt. Dabero iſt es mit ihrer Be- 
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wegung eben ſo beſchaffen, wie kurz vorher von 


dem Ovale geſaget iſt. Man ſiehet alſo hieraus 


Se daß die Gebaͤhrmutter, wenn ſie an allen 


Seiten nach dem gehoͤrigen Verhäleniffe ſtark f 


00 iſt, das Kind von oben in ihrer langen 
Axe hernieder treibet; wobey ihr, wenn ſie eine 


richtige vage hat, das Zwerchfell und die Bauch⸗ | 


muskeln zu Huͤlfe kommen. 


N % Die Gebahrmutter hat ihre richtige 


und eine gute Lage, wenn ihre lange Are mit der 


Axe des Beckens uͤberein trift oder gerade auf der⸗ 


ſelben lieget. Iſt nun die lange Axe des Kindes 1 


in eben derſelben Richtung und der Kopf des 


Kindes unterwaͤrts gekehret; ſo ſtehet alles, wie 


- — 


es ſich gehoͤret. 
F. 13. Die lange oder groſſe Are der Ge 


baͤhrmutter iſt eine Linie, welche man ſich durch 
die Mitte der Gebaͤhrmutter ſo gezogen einbildet, 


als wenn ſie oben mitten durch den Boden und 
durch den Mittelpunct des Muttermundes gienge. 


Die kurze oder quere Axe derſelben iſt, welche 


man quer durch die Gebaͤhrmutter, wo die bey⸗ 


den Fruchthoͤrner ſitzen, ziehen kann. 


$. 14. Die Axe des Beckens iſt eine gerade f 


Linie, welche von oben nach unten durch die 


Mitte des Beckens und durch den Ausgang des | 


Maſtdarms gehet. Dieſe Axe iſt in Anſehung 
des Leibes einer Schwangern, wenn ſie aufgerich⸗ 


tet ſtehet, ſchief, oder von vorne nach hinten zu f 
abhangig ſo daß ſie beynahe mit dem Fußboden 
einen geraden Winkel machen koͤnnte. Mit ihrem 


oberſten Ende reichet fie an die Bauchmuskeln, 
nemlich an den Ort, der zwiſchen dem Nabel 


und der Herzgrube iſt. Siehe weiter Smellies 
Hebammenbuch, und ROEDERERS Pragr. de 
A e wie auch Midwifry by 10 l. n- 
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ton Tab. 2. Fig. 1. imgleichen Pag. 129. die⸗ 
ſes 1 Anm. C.) b 
§. 15. Da die Frucht im Mutterleibe auch Aren der 
eine e eyfoͤrmige oder ovale Figur hat; Frucht. 
ſo kann man ihr mit eben dem Rechte eine lange 
und kurze Axe, um der Deutlichkeit und Kuͤrze wil⸗ 
len, beylegen. Die erſte iſt eine eingebildete ki: 
nie, welche durch die Scheitel und den Au sgang 
des Maſtdarms kann gezogen werden. Die kurze 
Axe deſſelben ſtelle man n ſich als eine Linie vor, 
die quer durch das Herzgrübgen und ven Ruͤck⸗ 
grad gehet. 

F. 16. Aus eben dieſen Gründen cheile ich Einthei⸗ 
den Kopf des Kindes eben fo ein. Die groͤſſe⸗lung des 
ſte En tfernung der Seiten des Umfanges an dem⸗ Kindes 
ſelben iſt zwiſchen dem Kinne und dem oberſten Kopfes. 
Ende des Hinterhauptbeins. Wenn man alſo 
eine Linie von der Mitte des Kinnes bis dahin ſich 
vorſtellet ſo hat man die lange Axe des Kos 
pfes. Ferner die Linie, welche man von dem Na⸗ 
cken des Kindes bis ben en die Oberenden des 
getheilten Stirnbeins ziehen koͤnnte, iſt die kurze 
Axe. Eine Linie, welche mitten von dem Hinter⸗ 
haupte bis zu der Stirne gehet, nenne ich den 
groſſen Durchmeſſer des Hirnſchaͤdels, und eine 
andere, welche quer durch den Hiruſchadel von 
der Mitte des einen Schlafes bis zur Mitte des 
andern laͤuffet, den kurzen Durchmeſſer deſſel x. 

ben. Endlich ſtelle man ſich noch eine Linie mit 
ten in dem Hirnſchaͤdel vor, welche ohngefehr von 
der Mitte des Blaͤttleins durch die Mitte des groſ⸗ 
ſen Loches des Hinterkopfes koͤnnte gezogen wer⸗ 
den. Dieſes iſt die Verticallinie des Sirnſchaͤ⸗ 
dels. Alle dieſe Linien ſind in der Maaſſe von 
einander unterſchieden. Um dieſes deutlicher zu 
5 N will 5 die . des Burtons 95 
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anfuͤhren. „Die Maaſſe des Kopfes eines Kin⸗ 
„des, ſagt er, „mit feinen Decken iſt folgende: 
Von der Stirn bis zum Hinterkopfe ſind vier 
Hund drey Zehntelzoll. | 
„Von dem Kinne bis zum Hinterhaupte fünf 
„und ſechs Zehntelzoll. 
„Die Tiefe des Kopfes von dem oberſten Thei⸗ 0 
„le bis genau unter die Ohren drey und ſechs 
7 Zehntelzoll. 

„Von einer Seite des Hinterkopfes bis zur an⸗ 

„dern drey und einen halben Zoll. 
„Von einer Seite der Schlafe bis zur andern 
„drey Zoll. | 
„Der Durchmeſſer des Nackens zwey und drey 
„Zehntelzoll. „ 
\ Die Maaſſe hat Herr Burton mit einem En⸗ 
gellaͤndiſchen Maaßſtabe von verſchiedenen Kin⸗ 
dern genommen, welche von mittelmaßiger Groͤſſe 
waren. Smellie ſagt in der Erklaͤrung feiner 
erſten Anatomiſchen Kupfertafel, daß die Maaſſe 
N des Kopfes eines vollgewachſenen Kindes von ei⸗ 
nem Ohre bis zum andern drey und einen halben 
Zoll, und von dem Vorderhaupte bis zum Hinter⸗ 
haupte vier und ein viertel Zoll ſey. Siehe bier 
Pag, 129. Anm. C. 5 


f 


Schiefe H. 17. Mit allen dieſen angezeigten einien 
Lage der kann man genau beſtimmen, in wieferne die Ge⸗ 
Gebaͤhr⸗ —baͤhrmutter und die Frucht gerade oder ſchief lie⸗ 


mutter. gen; indem man die Axe des Beckens bey der 
eerſten, und die Are der Gebaͤhrmutter bey der 
andern, nemlich der Frucht, zur Richtſchnur 
annimmt. Weichet nun die Axe der Gebaͤhr⸗ 
mutter von der Axe des Beckens ab; ſo durch⸗ 
ſchneidet ſie dieſelbe. Alsdenn lieget die Ge⸗ 
baͤhrmutter ſchief, weil ſich ihr Mund aus der 
Mitte des erhabenen Beckenrandes ſchief in die 
Höhe gezogen hat, und ihr Boden zu weit 15 
waͤrt 
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waͤrts oder hinterwaͤrts, oder nach einer von bey⸗ 1 
den Seiten heruͤber haͤnget. Die ſchiefe Lage kann 3 
groß oder geringe ſeyn, nachdem die Winkel bey 
dem Durchſchnitte dieſer beyden Axen groß oder 
klein ſind. Damit aber dieſelbe genau beſtimmet 
werden; ſo hat man ſie in drey Stuffen abge⸗ 
theilet. Die erſte Stuffe der, ſchiefen Lage iſt, b 
wenn der Muttermund ſich ſchief mit der Haͤlfte 6 
ſeines Randes in die Höhe begeben hat, daß man 
ihn nur an einer Seite oder faſt gar nicht mit 
hai Fingern each e wobey 1 das 


Sn der a des Muttermundes, 1 | 
folglich die lange Are der Gebaͤhrmutter uͤber den 
erhabenen Rand ſich gezogen hat. Gleichwie nun 
der Mittelpunct des Muttermundes von der Ire 
des Beckens auf der einen Seite abweichet; ſo 
entfernet ſich auch der Mittelpunct des. odens | 
auf der andern oder gegenuͤber ſtehenden Seite 

von eben derſelben Axe; ja die meiſte Zeit in noch 
weit gröfferer Maaſſe: weil die Axe. des Beckens 

felten die Are der Gebaͤhrmutter in ihrem Mittels 

puncte, ſondern viel oͤſterer unter, demſelben nach 

dem Muttermunde zu durchſchneidet. (Siehe 

ROEDERERS Hlementa pag. 217. Item 

GOTTFR. VII. MVLLERA. Dilſ. de ſitu 
uteri obliquo Argent. 1731. Conim. Litter. | 

VNVorimb. 1731. pag. 310.) ) | 
a) 9 0 5 Lage des Kindes in der Schiefe 

Gebaͤhrmntter zu beſtimmen; > fo richte man ſich und gera⸗ 
nach der Axe der Gebaͤhrmutter. Trift die lange de Nee | 
Axe der Frucht mit der fan Axe der Gebaͤhr⸗ des Kin⸗ 

I. Theil. F. mutter des. | 


A 
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mutter überein, und die kurze Are iſt gegen den 
Nuͤckgrad und den Bauch der Mutter gerichtet; 
ſo lieget die Frucht gerade in der Gebaͤhrmutter: 
ſie mag nun ſamt der Gebaͤhrmutter von der Axe 
des Beckens abgewichen ſeyn, oder nicht. Doch 
kann man hiebey merken, daß es beſſer iſt, wenn 
der Kopf mit der Scheitel vor dem Muttermunde 
lieget, als daß der Hinterſte ſich da befindet; auch 
e wenn das Geſicht der Frucht gegen den Ruͤckgrad 
der Mutter ſiehet, als daß es gegen den Vorder⸗ 
theil des Bauches gerichtet ſey: obgleich die 
Frucht in allen dieſen Stellungen Fönne gebohren 
Di werden, woferne fie nicht von etwas auſſeror⸗ 
| deentlichen auſſerhalb der Gebaͤhrmutter aufgehal⸗ 
> ten wird. Wann aber die lange Axe der Frucht 
mit der Gebaͤhrmutter ihrer nicht uͤberein kommt; 
ſo lieget die Frucht ſchief, und kann nicht leicht 
ohne Verbeſſerung ihrer Lage gebohren werden. 
Gerade F. 19. Die Lage des Kopfes eines Kindes iſt 
Lage des in der Gebaͤhrmutter die beſte, wenn feine Verti⸗ 
Kindes callinie mit der Richtung ſeines Ruͤckgrads übers 


* 


Kopfes ein koͤmmt. Sobald aber der Kopf in den Durch⸗ 
in den gang tritt; ſo muß fie noch anders beſthaffen 
Gebähr: ſeyn, wenn man fie gut heiffen ſoll. Den Durch⸗ 
mutter. gang machet groͤſtentheils die Mutterſcheide aus. 


Nun weiß man aus der Anatomie, daß die Roͤhre 
der Mutterſcheide von hinten nach vorne abhän⸗ 
gig iſt, und mit der langen Axe der Gebaͤhrmut⸗ 

btterr einen ſtumpfen Winkel machet; folglich iſt 
Are det die Axe der Scheide eine von hinten nach vorne 
Scheide. zu abhaͤngige ſchiefe Linie, welche von dem Buckel 
dees Creutzbeins anfaͤnget, durch die Mitte des 
Durchganges läuft, und endlich über den Schaam⸗ 


„% lippenband heraus koͤmmt. | 

Form 5. 20 Der erhabene Rand des Beckens ma⸗ 

des Be⸗ chet eine ovale Oefnung / deren hintere flache Sei⸗ 
dens. te wie die Zahl 8 eingedrucket iſt. Die Linie, 


welche 
N | { 
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welche man von einem Darmbeine bis zum an⸗ 
dern durch den Mittelpunck eines, natürlichen und 

geſunden Beckens ziehet, wird fuͤr die langfte ge⸗ 
halten, und deswegen neunet man ſie den geoflen 
Durchmeſſer. Dahingegen iſt diejenige Linie, 


welche von dem Creutzbeine bis zu der Fuge der 0 
Schaambeine gehet, die kürzeſte, und folglich der 
kleine Durchmeſſer des Beckens. In der Mit⸗ 
te dieſes Durchmeſſers iſt gemeiniglich der Wit⸗ | 


telpunct dieſer obern Gefnung anzutreffen. 
Wenn ein, Becken wegen des plattgedruckten 
Schaambogens, oder des gar zu Kr bervorftehben: 
den Buckels des Creutzbeins und des letzten Len? . 
denwirbhels oben auſſerordentlich enge oder ver? 9 
„ drehet iſt; ſo iſt in dem erhabenen Rande de dd 
grbͤſſeſte Entfernung von dem Theile des Schaum; 
beins, worunter das ovale Loch ſitzet, bis an den 
groſſen und hintern Ausſchnitt des gegenüber ſte⸗ 
henden Darmbeins. Daher iſt in einem ſolchen 
Becken der groſſe Durchmeſſer der obern Oefnung: 
hier zu finden. Unter dem erhabenen Rande iſt 
das Becken von vorn nach hinten zu weiter als??? 
es oben in dem Rande war. Seine inwendige 
Hoͤhle iſt meiſtentheils rund, oder vielmehr einem 
halben beſondern paraboliſchen ſchiefen Kegel 
gleich, deſſen Grund an feiner Axe etwas einge- 
druͤcket iſt. Man kann ſich dieſe Form am beſten 
an einer runden Boutelge vorſtellen, welche ſenk⸗ 
recht durchſchnitten iſt und keinen Hals hat. Den 
Grund dieſes beſondern Kegels findet man auf 


* > ei 
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dem Creutzbeine 8 
9. 21. Wenn der Kopf eines Kindes mit der Gerade 
Scheitel voran, und mit dem Geſichte gegen das und ſchie⸗ 
Ereutzbein gekehret in den Durchgang tritt; fo iſt fe Stel: 
ſeine lange Axe mit der Axe der Mutterſcheide und e det 
fine Verticalinie mit der Ape des Beckens meh: "NT" 
rentheils paralel. Auf folche Weiſe wird der Kopf Wir 
ö x P2 in gange. 


x Wuͤr⸗ 
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in feinem 


N 


gettgänge ten ober gar mich aufge 


halten werden. Kommt aber der Kopf in einer 


Inne 
— 


N 


FRE 
9 
age 


andern Stellung in den Durchgang; fo wird die 
lange Axe des Kopfes mit der Axe der Scheide, 
oder die Verticallinie des Kopfes mit der Axe des 
Beckens einen Winkel machen. Je groͤſſer der 

Winkel iſt, deſto eher muß der Kopf aufgehalten 


And zuletzt eingeklemmet werden, wenn man ihn 


kung der 


Bauch⸗ 
muskeln 


nicht durch die Kunſt wieder zurechte bringet. 

h. 22. Um wieder auf die Gebährmutter zu 
kommen; ſo muͤſſen wir nun unterſuchen, was 
geſchiehet, wenn dieſelbe ſehr ſchief lieget. Ge⸗ 


ſjttzt, es haͤtte die Gebaͤhrmutter, wegen der oben ana 


des gefuͤhrten Urſachen, oder von Natur oder von ei⸗ 
Zwerch⸗ mer aͤuſſerlichen Gewalt eine uͤbele Lage bekom⸗ 
ſelles, men, ſo, daß ihr Boden nach der rechten Seite viel 
und der heruͤber hienge, und ihr Mund gegen das linke 
e „Darmbein ſich gedrehet hätte. Alsdenn iſt die 
ae lange Are der Gebahrmurter von der Are des Bes 
e Di ckens und von der Diagonallinie der Bauchmus⸗ 
ürter keln und des Zwerchfelles abgewichen. Wenn nun 
wenn die die Bauchmuskeln und das Zwerchfell durch ſtar⸗ 
kette kee Wehen zu der Zuſammenziehung gereizet wer⸗ 
ſchief fies den; fo druͤcken fie unter einen fpigen Winkel auf 
get. die linke Seite der Gebaͤhrmutter, daß ihr Boden 


— 


noch mehr nach der rechten Seite der Gebaͤh⸗ 
rerin heruͤber weichen, und ihr Mund gegen das 


llinke Darmbein ſich anſtemmen muß. Je mehr 


nun die Gebaͤhrmutter ſich herunter neiget, deſto 
groͤſſer wird der Winkel, unter welchen die Bauch⸗ 


muskeln und das Zwerchfell auf die rechte Seite 


druͤcken, und folglich nimmt ihre Kraft auf die 
Gebährmutter zu. Es wird alſo die linke Seite 
an dem Koͤrper und Halſe der Gebaͤhrmutter ſehr 
ſtark angezogen, und hergegen ihre rechte Seite 
etwas ſchlaff und ſchrumpfelicht werden. Als⸗ 
denn wird das Kind, welches recht lieget, den 

5 d Ä e Boden 


— u 


— 


SZ 
7 
* 
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Boden der Gebaͤhrmutter gegen die rechte hohle 
Seite auch zum Theil gegen den Obertheil des f 
rechten Darmbeins, und den Muttermund, gegen, 

den Untertheil des linken Darmbeins feſt andruͤ⸗ 
cken, und ſolches um deſtomehr, ſobald die Waſ⸗ 

8 I geſprungen find. Die Gebaͤhrmutter erhalt 45 

hievon eine ungleiche ruͤndliche oder vielmehr eine ? 

unebene ovale Form, und viele von ihren Fleiſch⸗ 
faſern kriegen an den Stellen, welche feſt ange⸗ 

Brücke find, gleichſam Puncta fixa, wodurch 
ſte in ihrer Maaſſe ungleich abgetheilet ſind, ſo, daß 

ſie nun als zweyfache Faſern koͤnnen angeſehen 

werden: davon die, welche auf der linken Seite 
liegen, langer find, als diejenigen auf der rechten 

Seite. Es iſt bekannt, daß eine kurze Darmſai⸗ 

te vielmehr Kraft zu widerſtehen hat als eine 

lange von eben der Dicke und Stärke ‚und daß, 

wenn beyde gerade gegen einander mit gleicher 1 

Kraft wuͤrken, die lange Saite der kurzen aus⸗ 

wieichen und nachgeben muͤſſe. Eben ſo gehet es 
auch mit den ungleich abgetheilten Fleiſchfaſern 

der Gebaͤhrmutter zu. Da nun die Faſern auf 
der linken Seite durch die krumme Lage der Ge⸗ 
baͤhrmutter übermäßig geſpannet ſind; ſo verlie⸗ 
ken ſie gar bald wegen des oͤftern und ſtaͤrkern 

Geegendruckes, welche fie von den Faſern der an 

dern Seite ausſtehen muͤſſen, ihre Federkraft, 

und werden ſo zu ſagen lahm. Hiezu kommt noch 
eine andere Urſache ihres Verderbens, nemlich, 

daß ſie weit mehr gekruͤmmet ſind, als diejenigen, 

welche auf der rechten Seite ſich befinden. Hier⸗ 
aus folget, daß die Strahlen oder Directionsli⸗ 
nien ihrer inwendigen Flaͤche einen kuͤrzern Brenn⸗ 
punct haben (wenn ich ſo ſagen darf), als die Fa⸗ 
ſern der rechten Seite, deren Brennpunct ſchon 

in den Bezirk der linken Faſern hinein tritt. 
Doch iſt dieſes nur von den Faſern, welche in 

LA N WR Form 


2 
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Form eines Ovals von oben nach unten gerade 


oder ſchief gehen, zu verſtehen. Gleichwie nun 
der Brennpunct dieſer Faſern nicht mehr in die 
lange Are der Gebaͤhrmutter faͤllt, ſondern von 


ihr nach der rechten Seite abgewichen iſt; ſo ge⸗ 
het auch der Brennpunct der kreisförmigen Ba: 
ſern, welche quer um die Gebaͤhrmutter laufen, 
Von der Axe nach der linken Seite ab, weil die 


Gebaͤhrmutter gebogen lieget. Wenn alſo in ſol⸗ 
chem Zuſtande alle Faſern zugleich theils gegen 


einander und mit einander wuͤrken, und der Mut⸗ 


termund noch nachgeben kann; fo. wird die Rich⸗ 


tung von der Bewegung aller Fleiſchfaſern insge⸗ 


ſamt an der linken Seite gegen den Mutterhals 


gehen, und den Rand des Muttermundes an eben 


derſelben Seite ausdehnen und in die Höhe trei⸗ 


ben, und endlich an das linke Darmbein preſſen. 


Inzwiſchen bleibet der Rand des Muttermundes 


an der rechten Seite dick, ſteif und hart, und 


kommt quer uͤber der Mutterſcheide in der Form 


eines halben Mondes zu liegen, wo er wie ein 1 


4 1 den Kopf des Kindes zuruͤck halt. 


Mr 0 Ran Sachen die Mutter und das Kind 


Hieraus erhellet gar deutlich, daß 9 


in groſſer Lebensgefahr ſind, wo ſie nicht ſchleunig 


gerettet werden. Denn wollte man hiebey die Ge⸗ 
burt zu vollenden der Natur uͤberlaſſen; fo wuͤrde 


dem Kinde der Kopf auf dem erhabenen Rande des 


Beckens eingedruͤcket werden, und die Gebaͤhr⸗ 


; mutter an der linken Seite ihres Halſes zerpla⸗ 


tzen. Von dieſem Falle kann man leicht auf au⸗ 


dere ſchlieſſen, da nemlich die Gebaͤhrmutter nach 


einer andern Gegend ſchief iſt, oder da das Kind 


die Gebahrende zu frühe oder zur unrechten Zeit 
zur 


in einer wohlgeſtallten Gebaͤhrmutter nicht recht 
lieget, und endlich ſchief in dem Durchgange mit 


dem Kopfe ſtecken bleibet, abſonderlich wenn dabey 


1 


er, 


1 


zur Geburtsarbeit angetrieben wird, oder die un⸗ 


verſtaͤndigen Hebammen ihr noch treibende Arze⸗ 
neyen eingeben, und fie auf dem Hebammenſtuhle 

e ſitzen laſſen. !“ % N | 
H. 24. Hiemit glaube ich genug erwieſen zu Schluß. 


haben, daß der ſchiefe Sitz des Mutterkuchens 


nur wenigen Antheil an dem Bruche und der Zer⸗ 


ſprengung der Gebaͤhrmutter hat, und daß noch 
viele andere Urſachen hiezu kommen muͤſſen, ehe 
ſie geſchehen kann. Man leſe mehr davon in des 
Herrn Praͤſidenten von Hallers (deſſen guͤtiges 
und liebreiches Weſen, wie auch ſeinen lehrreichen 


Unterricht ich nicht genug zu ruͤhmen weiß) 


Progr. welche hier angehaͤnget find; imgleichen 


noch ein anderes von ihm, welches hinter 10 n. 


NOREEN Diff. de Uracho ſtehet, und Ob/er- 


"wationes.de variis uteri morbis in ſich enthalt. 


Ferner PH. ADOLPH. BOEHMERI DI. de 


tu uteri gravidi foetusgue a fede placentae in 
"mtero per regulas mechanifmi deducendo. 


' cvxzu Tr. de parturientium erl. 10. 


3 
5 8 


IA C. MVLLERI DIT. de utero in partu 


rupto. RVNNERI Diſſ. de ſitu placentae 


Juper oriſicium internum uteri Argentor. 1730. 
SOLINGENS Anmerkingen Obferv. 112. 


'LA_METTE l. c. Liv. IV. Chap. V. Pri- 
mmitiae phyfico - medicae in Poloniae collectae 


Vol. I. worrıı Obferv. chirurg: pag. 130. 


sSchvxioif Embryolgia pag.242. Imglei⸗ 
chen ENRICI NEPOMVC. CRANZ Comm. 


de rupto utero 8. Lipſ 1756 


9. 25. Dieſer hat aus vielen Wahrnehmun⸗ 

gen anderer Schriftſteller die Kennzeichen gezo⸗ 
gen, woraus man ſchlieſſen kann, ob die Gebaͤhr⸗ 
mutter brechen will, oder ſchon gebrochen iſt. 


Wenn das Kind wegen der oben erzaͤhlten Hin⸗ 

derungen nicht kann gebohren werden, und 855 
e⸗ 
\ ' 1 


— I ’ 


/ 
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Zeichen = 
eines be: 
vorſte⸗ 
henden 
Bruchs 


der Ge⸗ 
baͤhr⸗ 


mutter. 


Zeichen 
und Zu⸗ 
fälle bey 
einer ge⸗ 


broche⸗ 


nen Ge⸗ 


baͤhr⸗ 


mutter. 


* 


Sebaͤhrmutter brechen oder platzen will; ſo findet 
man an der Gebaͤhrerin auſſer den angefuͤhrten 
Urſachen der Hinderung 1) den Bauch dick und 
ausgeſpannet, abſonderlich an dem Obertheile, 
2 die Mutterſcheide zuruͤck gezogen, 3) den Mut⸗ 
termund hoch ſtehend, 4) heftige und geſchwind 
auf einander folgende Wehen, welche die Geburt 
nicht befoͤrdern, ſondern dem ohngeachtet noch 


heftiger und unertraͤglicher werden, wenn die 


Waſſer brechen: Alsdenn wird 5) das Kind un⸗ 
ruhig und faͤnget an zu zappeln, und oͤfters hart 
gegen die Gebaͤhrmutter zu ſtoſſen; 6) die 
uͤber beſondere 
Schmerzen an einer gewiſſen Stelle, welche bre⸗ 
chen will, bis endlich 7) das Kind gewaltſam zu⸗ 
cket und gegen die Gebaͤhrmutter ſtampfet, daß 


Gebaͤhrerin klaget aͤngſtlich 


dieſelbe zerplatzet, welches die Anweſenden biswei⸗ 


len hören koͤnnen. Hierauf drenget ſich das Kind 
mit einem oder mehr Theilen ſeines Leibes, oder 
wol ganz und gar in die Höhle des Bauches, 


und ſtirbet. Die Gebaͤhrmutter ziehet ſich zum 


Theil wieder zuſammen, und alsdenn kommen 


folgende Zeichen und Zufalle zum Vorſchein: 


1) Hoͤren die Wehen auf; 2) die Gebaͤhrerin 
wird ohnmaͤchtig, ſie behaͤlt aber dabey ihren 
Verſtand und koͤmmt bald wieder zu ſich ſelbſt; 


3) empfindet fie eine beſondere angenehme Wäre 


me in dem Bauche, welches das Blut machet, 
das aus der Wunde da hinein flieſſet; 4) ihr 
Brauch ſchwillet daher zu beyden Seiten auf, bleibt 
aber dabey oben platt und uneben; 5) ſtellet ſich 


— . ̃ ——— —— 


er 
7, 


— — — — 


bisweilen das Schluchſen ein, oder 6) bricht ſie 


eine gruͤnliche Materie aus; 7) das Athemho⸗ 
len wird ihr ſchwer; 8) dabey hat ſie groſſe 


1 75 Beaͤngſtigung, und 9) auch wol ſtarkes Bauch⸗ 


178 \ 


grimmen; 10) ihr Geſicht verandert die Farbe 


und wird fleckicht; 11) die Augen werden dunkel? 
| Ba: Ä a; 12) 


A 
a 


4 
14 
G 
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12) die Ohren ſauſen; 13) der Puls wird matt 


und unterbrochen; 14) die Hande und Fuͤſſe er: 


# 


kalten; 15) ein kalter zaͤher Schweiß zeiget ſich 
im Geſichte; 16) die Sprache wird ſchwer und 
verlieret ſich; und endlich kommen 17) ſo ſtarke 
Ohnmachten, daß ſie Sinn und Verſtand verlie⸗ 
ret, wozu ſich gemeiniglich das Zucken oder die 
Gichtern gefellen, wobey ſie ihren Geiſt aufgie⸗ 
bet. Die Zeichen von Seiten des Kindes ſind: 


18) daß ſein hervorragender Theil ſich etwas in 


die Höhe ziehet, 19) daß es aufhoͤret fich zu bewe⸗ 
gen, und 20) daß ſeine Theile, welche in den 


Bauch getreten, von auſſen deutlich zu fühlen find. 


Dieſe Zeichen ſind nicht alle beſtaͤndig, auch nicht 
allezeit zugleich vorhanden; fondern einige davon 
ſind dieſem Falle eigenthuͤmlich, andere aber ge⸗ 
meinſchaftlich. Deswegen muß ein vernuͤnfti⸗ 
ger Geburtshelfer ſie wohl zu unterſcheiden wiſ⸗ 


ſen, und, um den Irrthum zu vermeiden, ſoll er die 


gegenwaͤrtigen Zeichen mit den Urſachen der Hin⸗ 
derung i in der Geburt zuſammen halten, um dar⸗ 
aus ein richtiges Urtheil zu fallen. Die ge 


meinſchaftlichen Zeichen ſind das Brechen, 
das Zappeln und Stoſſen des Kindes gegen 
die Gebaͤhrmutter, das Auſſchwellen des obern 


Bauches, und die Ohnmacht der Gebahrerin. 


Das erſte koͤmmt bey vielen Geburten vor, und Zeichen 


die andern zeigen ſieh in dem Falle, da die Na⸗ von der 
belſchnur in der Gebaͤhrmutter zerriſſen iſt, doch Zerreiſ⸗ 
mit dem Unterſcheide, daß die Wehen hierbey ſung der 
nicht fo heftig find, als bey einem bevorſtehenden Nabel⸗ 
Bruche der Gebährmutter, oder wol gar auf ſchnur in 


phoͤren. Siehe unten im Anhange H. 112. und den 7 Ge⸗ 
Aten Band dieſes Buchs Pag. 187. imgleichen die nter 
Sammlung auserleſener Wahrnehmungen aus " u 85 


der Arzeneywiſſenſchaft, der Wundarzeney 
und Wait ern 8. e 1757. I. Band 


I. Theil. Seite 


1 


r 
n u R 


/ 


a 3» Abth. Von ſewertn 


Sete 362.) Um diefes Ungluͤck abzuwehren, 
raͤth Herr Levret, daß man der Gebaͤhrerin, ſo⸗ 
bald ſie bey den oben angefuͤhrten Umſtaͤnden ei⸗ 
nen ſtarken Stoß von dem Kinde in dem Ober⸗ 
theile des Bauches empfindet, am Arme die Ader 
oͤffnen, und das Blut bis zur Ohnmacht laufen 
laſſen ſoll, wenn es die Umſtaͤnde leiden wollen. 


Alsdenn fon man auch ſogleich das Kind wenden, 9 


falls es moͤglich iſt, und bey den Fuͤſſen heraus 


ziehen. (Siehe deſſen ! Art des accouchemens Seite 


99.) Das Wenden laͤſſet ſich aber nicht allezeit 


thun, und deswegen kann man in andern Faͤllen 
das Kind auch auf andere Weiſe holen, wie in der 
Folge ſoll gezeiget werden: Denn es kommt hier nur 
darauf an, daß man die Geburt befchleunige, und 
deswegen iſt der kuͤrzeſte Weg der beſte. Wenn 
die Gebaͤhrmutter ſchon gebrochen iſt; fo iſt faſt 


keine Rettung da. Doch ſchlagen einige in die⸗ 


ſem Falle den Kaiſerſchnitt vor, wovon man 


Heiſters Chirurgie und die Memoiren de LAca- 


demie de Chirurgie 1 II. nachſehen kann. 


Alle dieſe Sachen tragen dazu bey, daß 
nicht allein die Geburtsarbeit viel länger wäh: 


tet, ſondern auch, daß der Kopf des Kindes 


nach der Seite gerichtet wird, wo der Mutter⸗ 


kuchen ſitzet. Geſetzt nun, daß der Kopf zu⸗ 


erſt ſich anboͤthe; ſo wird derſelbe mit Be⸗ 


ſchwerlichkeit von der Seite zur Kroͤnung ein⸗ 


gedrungen werden, und ſich daſelbſt feſt klem⸗ 


— 


men. Endlich wird er durch die Laͤnge der Zeit 
auf dem Höcker des Huͤftbeins der Mutter an 


der Seite, wo der Mutterkuchen feſt gewachſen 


55 zu ſtehen kommen: Alsdenn werden die 


me 


N e 1 


1 
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Wehen, ob ſie gleich ſtark und häufig find, 
ſchwaͤcher werden, und fich in die Lange ziehen; 
weil alsdenn des Kindes Kopf dem Muttermun⸗ 
de keine Gewalt mehr anthun kann 
Wenn die Sachen einmal ſo weit gekommen 
ſind; ſo iſt nicht laͤnger zu warten, ſondern man 
müß ſich entſchlieſſen, die Geburtshuͤlfe auf die 
Weiſe vorzunehmen, ſo, wie ich es gemacht und 
beſchrieben habe. Doch wenn man nach einer 
genauen Unterſuchung findet, daß es ein glei— asg 
cher Fall iſt: naͤmlich, daß das Geſicht unter⸗ ee 
waͤrts gekehret iſt; fo würde gar nichts bey dies si 
fer ſchiefen Lage zu befahren ſeyn, wie wir fol * 
ches ſchon geſehen haben: man muͤſte nur die 
Haͤnde ein wenig anders nach der Seite lenken, 5 
ſo wie ich es an ſeinem Orte zeigen werde. 
Allein man koͤnnte mir hiebey den Einwurf 
machen, daß nicht alle Kinder, welche mit den 
Kopfe in dem Durchgange eingeklemmet ſtecken, 
in einer fo vortheilhaften Lage zu meiner Mer 
thode gefunden werden, als ich bey dem Kinde 
angetroffen, welches ich zum Beyſpiele anger 
fuͤhret habe. Ich gebe dieſes zu: Und eben 
deswegen will ich alle verſchiedene Stellungen 
oder Lagen erklaͤren, worinn des Kindes Kopf, 
welcher in dem Durchgange der Beckenbeine 
eingeklemmet iſt, ſeyn kann. Hiebey werde 
ich die Betrachtungen anfuͤhren, ſo wie ich ſie 
uͤber 1 dagen angeſtellet habe, und auch die 
K Weiſe, 


236 3. ah. Von führe 


Weiſe, wie man, nach meinem Erachten, mein 
Werkzeug in einem jeden von dieſen Faͤllen an⸗ 
legen und richten muͤſte. Denn es gehet nicht 
an, daß man in dem Augenblicke, da man die 
Handanlegung thun ſoll, ſich Zeit nehmen koͤn⸗ 
ne, erſt Betrachtungen daruͤber anzuſtellen. Ich 
gedenke vielmehr, daß man vorhero eine Mer 
Metho- thode? muͤſſe ausgemacht haben, die nach der 


de rai- 


a Beſchaffenheit des Falles und der Structur der 


far i Mittel, welche man anzuwenden Willens iſt, 


a vernünftig: eingerichtet. ſey. Alsdenn wird man 
le me: nichts mehr bey der Handanlegung zu thun ha⸗ 
chanique ben, als nur dasjenige au verbeſſern, was wir 
4 u 5 durch unſer Nachſinnen “ uns niemals fo voll⸗ 

Speer kommen vorſtellen koͤnnen, als man es wol 


lalion. wüͤnſchen Möcht 


Pag. 126. Werſchedene Lagen des Kopfes eines Kin⸗ 
des, welcher in dem Durchgangee ein⸗ 
| geklemmet iſt. | 


Hinten Es giebet drey Hauptlagen des Kopfes, der | 
1 0 in dem engen Paſſe des Beckens eingeklemmet 
des iſt, wovon eine jede wieder a kN: Lagen 


einge- unter ſich begreifet. 

| 4 0 Die erſte Hauptlage if, 83 das Kind 

Kopfs, ſich mit der Scheitel zuerſt anbietet. Dieſe 

ae kann als eine fenfrechte Lage angeſehen werden, 

wie AR und i die al; 4 
ur . 6 x Die 1 


. 
— 


ee? €. A 


Die zwoeyte von diefen Hauptlagen iſt, wenn mit dem 
ein Scheitelbein ſich zuerſt darſtellet. Dieſe Kopfzie⸗ 
Lage iſt allezeit ſchief, doch bisweilen mehr als her bey 
zur andern Zeit, und iſt nicht fo i als einer 
die erſte. ah 
In dieſen beyden erſten Lagen kann das Ge: muͤſſe. 
ſicht des Kindes nach unten oder nach oben zu, 
oder auch nach der. rechten oder linken Seite 
gekehret ſeyn. 
Die dritte Hauptlage iſt die, worinn de 
Kopf des Kindes in die Quer ſich anbietet. 
Dieſe Hauptlage muß man in zwo andere 
Lagen, welche auch ſehr unterſchiedliche ig ö 
lagen fi find, theilen; 
Namlich: 
In diejenige, wobey der Kopf in feiner Laͤn⸗ 
ge nach dem kleinen Durchmeſſer +) des engen Pag. 127. 
Paſſes der Beckenbeine eingeklemmet iſt; und 
in die, wo er nach dem groſſen er lie⸗ 
get und eingeklemmet iſt. 


t ) Siehe Pag. 91. Nota a) und Pag. 129. 


x | Erſte Abtheilung. ti | 
Die lagen des Kopfes eines Kindes, welcher 

ſeiner Laͤnge nach in dem engen Paſſe der Be⸗ 

ckenbeine nach der Lange des kleinen Durch: 


meſſers dieſes 5 . if, | 
f ind drey. N 


2 3 12 Nm 


. 3. Abth. Von ſchweren 


155 Naͤmlich: 1 
30 Da das Geſicht ſich zuerſt anbietet; 
2) da der Hinterkopf zuerſt koͤmmt, und 3) da 


das eine oder andere Ohr ſich zuerſt darſtellet; 


es ſey nun, daß das Kinn auf dem rechten oder N 
linken Darmbeine liege, oder endlich, daß das 


Geſicht nach der Seite des Schaambeins oder 


Pag. 12 8. 


des Creutzbeins ſich gekehret habe. 
1) Siehe Denys . c. Seite 377. und 334. 


Iweyte Abtheilung. 

Der Lagen, worinn der Kopf nach ſeiner 
Laͤnge und nach dem groſſen Durchmeſſer dieſes 
Durchganges in dem engen Paſſe der Becken⸗ 
beine eingeklemmet iſt, ſind fuͤnfe. | 

- Naͤmlich: N 

1. Da das Geſicht ſich anbietet, die Stirne A 
aber gegen den Schaambogen ſich feſt anſtem⸗ ö 
met, und das Kinn gegen das Ereutzbein. g 

1) Siehe Denys 1. c. Seite 378. 


2. Da das Kinn ſich feſt haket oder gegen 
den Bogen der Schaam ſich anſtemmet, die 
Stirne aber gegen das Creutzbein lieget. 

) Denys 1. c. Seite 375. 


3. Da der Hinterkopf ſich . darſtellet, 5 
der Vorderkopf aber gegen den Schaambogen 
und der Nacke gegen das Creutzbein feft ſtehen. 


55 Wenn 
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4. Wenn hingegen der Nacken gegen das 
Schaambein und der Vorderkopf gegen das 
Creutzbein lieget. 

12 Siehe BVRTON’S 25e ö Seit 179. 


35 Wenn endlich das Kind in dieſen vier 
verſchiedenen Lagen ein oder das andere Ohr 
anbietet. [Siehe weiter Pag. Ii. und H. 

Dieſes ſind, wie ich glaube, alle moͤgliche 
Lagen f) die von dem Kopfe eines Kindes, der 
zuerſti in den Durchgang eintritt, zu merken ſind, 
es mag daſſelbe leben oder todt ſeyn. 

J) Es iſt dieſes zu viel geſaget: denn es koͤnnen 1 5 


* 


andere Lagen vorkommen, welche hier nicht ge⸗ 


nennet ſind. Der Kopf kann ſich ſowohl nach 
den vier Hauptgegenden, als auch nach den Ge⸗ 
genden, welche zwiſchen dieſen ſind, drehen und 
herum wenden. Smellie hat wahrgenommen, daß 


ein wohl gekehrtes Kind, wenn es eintritt, und 


das Becken gegen dem Kopfe des Kindes etwas en⸗ 


ge iſt, das Geficht neben dem Körper des Creutz⸗ 


beins auf der Fuge zwiſchen dem Creutzbeine und 
Darmbeine liegen habe. Auf gleiche Weiſe kann 
auch in der dritten Hauptlage die Scheitel auf 
dieſer Fuge liegen, und alsdenn laͤſſet fich das 


Kinn auf dem e ſtehenden 5 


ne finden. 


Dieſe Lagen koͤnnen mit einigen Theilen des 
Kindes, auch ſogar eines andern Kindes, oder 
mit der Unfoͤrmlichkeit einiger Theile der Mut⸗ 


ter verwickelt ſeyn. 


A4 Es 
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5 Es iſt hier nicht mein Zweck, alle die Faͤlle 
zu erzählen, welche faſt unendlich verſchieden 
ſeyn koͤnnen; ſondern ich will mich nur allein 
bey denen aufhalten, welche öfters, wie mich 
deucht, vorkommen koͤnnen. 4 135 
Alle die Lagen, welche ich eben erklaͤret habe, 
find von wohlgebildeten Körpern, welche eine 
natürliche Groͤſſe hatten, hergenommen. Zu 
Pag.129. dieſer Anatomiſchen Arbeit habe ich alle die ge⸗ 
hoͤrige Bequemlichkeit in dem Lazareth de la 
Salpetriere gehabt, wo es dem Herrn Lude⸗ 
wi beliebte, meinen Eifer fir das allgemeine 
Beſte und für die Aufnahme der Kunſt zu be; 
foͤrdern. 1% 70 
Kleiner Hier muß ich anzeigen, daß ich durch den 
Si groß Efeinen Durchmeſſer des engen Paſſes des 
Durch: Beckens eine Linie verſtehe, welche mitten durch 
meſſer dieſen Durchgang von einem Darmbeine bis zu 
Be dem andern koͤnnte gezogen werden; und durch 
ckens. | al 9. 0 
den groſſen Durchmeſſer verſtehe ich die &i: 
nie, welche von der Fuge der Schaambeine bis 
zum Creutzbeine laufen wuͤrde. 
Wir haben befunden, daß der kleine Durch⸗ 
meſſer ordentlich 4. oder 5. Zoll; und der groß: 
fe F. bis 6. Zoll lang iſt. Ihr Unterſcheid iſt 
alſo ein Zoll bey wohlgebildeten Körpern, Die: 4 
ſe Maaſſe habe ich von friſchen Körpern ge- 
ö nommen, damit ich deſto richtiger davon ſchlieſ h 
ſen koͤnnte. Man muß dieſes wohl merken, 


weil b 


— 
r * 


— 


1 
8 
5 
5 


— 
2 
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weil man einen groſſen Unterfcheis dabey finden 
wuͤrde, wenn man es an einem Gerippe nach: — 
ſehen wollte: denn wenn die Becken von eben 

dieſen Koͤrpern von ihren fleiſchichten Theilen 
entbloͤſſet ſind; ſo iſt der Unterſcheid faſt gar 

nicht mehr zu ſpuͤren Ts 


D 
welche der Verfaſſer von dem Becken giebet, ihre Weite 


A) Ich kann kaum glauben, daß die Maaſſe, Von der 


Richtigkeit habe: weil er im zweyten Bande ſei⸗ des De: 


ner Wahrnehmungen Pag. 144. ſich widerſpricht. ens. 


Sintemal die Beckenknochen in friſchen Koͤrpern 
nur darinnen von dem Gerippe unterſchieden find, _ 


daß ſie Knorpel zwiſchen ſich haben, welche die 
Maaſſe des Beckens nach allen Gegenden in et⸗ 
was vergroͤſſern. Was die inwendigen fleiſchichten 
Theile anbetrift, welche der Muſculus iliacus in- 


ternus und Pſoas oben im Becken ſind; ſo liegen 


dieſelben uͤber den inwendigen erhabenen Rand des 


Beckens in der Höhle des Darmbeins, allwo ſie 
einen Koͤrper, der ſie ſeitwaͤrts von inwendig 
nach auſſen zu druͤcket, in etwas nachgeben koͤn⸗ 


nen; abſonderlich wenn die Knie gegen den Bauch 


gezogen find. Es ſcheinet zwar, daß der Muf- 


culus Pfoas, wenn er ausgeſtrecket iſt, die obe⸗ 
re Oefnung des Beckens zur rechten und linken 


Seite enger mache: weil er aber, wenn er ſchlaff 


worden, ausweichen kann; ſo kann man ihn bey N 
der Maaſſe des engen Paſſes der Beckenbeine nicht 

in Betrachtung ziehen. So viel thun dieſe beyden 
Muskeln, daß ſie den Obertheil des Veckens, 


welcher uͤber dem Rande des Beckens zwiſchen den 


beyden Darmbeinen iſt, etwas enger machen. 


” In dem Untertheile des Beckens lieget auf jeden 
ovale“ Loche und auf dem Koͤrper des Huͤftbeins 


45 


der Muſculus obturator internus. Dieſe, find 
2 5 a nur 


7 
a 
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nur die fleiſchichten Theile in dem Becken, welche 
ſeitwaͤrts auf Knochen liegen. Die übrigen, wel⸗ 
che den Untertheil des Beckens einſchlieſſen, haben 
keinen feſten Körper unter ſich, und koͤnnen dahero 
ausweichen. Will alſo der Verfaſſer die flei⸗ 
ſchichten Theile bey der Ausmeſſung des Beckens 
in Betrachtung ziehen; ſo muß er auch die 
Harnblaſe, den Maſtdarm und die Nerven mit 
dem Fette nicht vergeſſen, welche mitten und un⸗ 
ten in dem Becken den Durchmeſſer von vorne 
nach hinten zu wuͤrklich verkuͤrzen. Herr Roede⸗ 
rer in Goͤttingen, und Herr Smellie in Londen, 
haben von dem Becken eines Gerippes eine andere 
Maaſſe gegeben. Der erſte rechnet den langen 
Durchmeſſer in der obern Oefnung des Beckens 
von einem Darmbeine bis zum andern fünf und ein 
viertel Zoll nach Pariſer Maaſſe, und den Neben⸗ 1 
durchmeſſer, welcher auch der kurze Durchmeſſer ges 4 
nannt wird, das iſt, der von dem Bogen der Schaam⸗ 
beine bis zum Creutzbeine gehet) vier und ein vier 
tel Zoll. Die untere Oefnung des Beckens hat er 
nach dem langen Durchmeſſer, welcher von einem 
Huͤftbeine zum andern gehet, vier und einen hal⸗ 
ben Pariſer Zoll, und nach dem kleinen Durch⸗ 
meſſer, zwiſchen dem Schaambeine und Schwanz. 
beine, vier und ein viertel Zoll befunden. (Siehe | 
deſſen Flementa artis obſtetricariae Pag. 5.) 
Faſt eben ſo ſpricht Herr Smellie davon. Ich will 1 
| 


re 


. 


etwas Meniges von ſeiner ſchoͤnen Beſchreibung des 
Beckens anfuͤhren: „Die Weite des Randes von 
„dem Hintertheile zu dem Vordertheile erſtrecket ſich 
„auf vier und ein viertel Zoll; und die Entfer⸗ 
„nung von einer Seite zur andern iſt fuͤnf und ein 
„viertel Zoll; die Weite des Untertheils des Be⸗ 
vckens aber iſt die obige Maaſſe umgekehrt; wenn 
„das Schwanzbein durch den Kopf des Kindes zu⸗ \ 
„ ruͤck gedrücket iſt: weil in dieſem Falle die 155 ! 
Ä ; 1 en 


I" 
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„fernung des Schwanzbeins von dem Untertheile 
„des Schaambeins 54. Zoll iſt; da der untere und 
„hintere Theil des Huͤftbeins nur vier und ein vier⸗ 
„tel Zoll von eben demſelben Theile des andern 
„Huͤftbeins entfernet iſt. Doch die Wahrheit 
„zu geſtehen; fo iſt die Weite des Untertheils des 
„Beckens in beyden Durchmeſſern gleich groß, in⸗ 
„dem dieſer Unterſcheid von einem Zolle durch das 
„Nachgeben des Schwanzbeines in der Geburt 
„derurfachet wird., 
„Die Tieſe des Beckens von dem Obertheile 
„des Creutzbeins bis an das Unterende des 
„Schwanzbeins, iſt ohngefehr fünf Zoll in gerader 
„Linie: doch wenn dieſes anhangende Bein aus⸗ 
„warts und zurück gedruͤcket iſt, fo betraget fie 
„einen Zoll mehr , | 
„Die Tiefe von den Seiten des Randes an fei- 
„nem Vordertheile bis unten an die Huͤftbeine iſt 
„vier Zoll; und von oben bis unten an die 
„Schaambeine, wo fie zuſammen gewachſen find, 
„betraͤget fie nicht mehr als zwey Zoll: daß alſo 
„in der Ausmeſſung das Becken ſeitwaͤrts zwey⸗ 
„mal, und hinterwaͤrts dreymal ſo tief iſt, als 
„vorwärts., 1 6 
„Es muͤſſen auch die Geburtshelfer die inwen⸗ 
„dige Form und Geſtalt wohl betrachten., 
„Da das Creutzbein und Schwanzbein aus⸗ 
„wendig rund gebogen ſind; ſo haben ſie inwen⸗ 
„dig eine hohle Geſtalt. Dieſe Kruͤmme nimmt 
„zu gegen das Unterende, ſo, wie diejenige, welche 
„von dem aͤuſſerſten Ende des Schwanzbeins bis 
zur Mitte des Creutzbeins gehet. Es ſtellet al⸗ 
»ſo dieſe Biegung einen halben Kreis vor: von 
»da laͤufet das Bein ſchief aufwaͤrts und vor⸗ 
warts. , Re : . 
v An den beyden Seiten (doch mehr vorwaͤrts 
pvoaals hinterwaͤrts) gehet das Becken ſenkrecht her⸗ 
105 in 5 | unter - 
5 | 


— 


* 
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„unter bis zu den Untertheilen der Huͤftbeine. 
„Die Oefnung an jeder Seite zwiſchen den Un⸗ 


»tertheilen des Creutzbeins und Hintertheilen bey⸗ 
„der Huͤftbeine iſt ohngefehr drey Zoll tief und 


„drittehalb weit. Oben in dieſer Oefnung liegen 


„Muskeln, Adern, Nerven u. a. Unten iſt der 
| „Muſculus coceigaeus und das obenerwehnte 


„Band, welche in die Quer von einem Beine zum 


„andern gehen. Dieſes Band wird noch von ei⸗ 
„nem andern duͤnnen ausgebreiteten Bande verſtar⸗ 
„ket, welches von dem Hoͤcker des Huͤftbeins 


kömmt und ſich an dem Rande des Creutzbeins 
„und Schwanzbeins feſt ſetzet. Alle dieſe Theile, 
„welche eben eine Hoͤhlung ausmachen, wie die 
„am Creutzbeine iſt, geben nach, und faffen ſich 


„ausdehnen, wenn der Vorder: oder Hinterkopf 


rr 


4 
f 
ö 


„an der Seite oder an dem Hintertheile des Be⸗ 


„chend nieder gedruͤcket wird., 


„Von den Obertheilen bis zu den Untertheifen ö 
„der Schaambeine, welche den vordern Winkel 
„des Beckens ausmachen, iſt die inwendige Flaͤ⸗ 
„che meiſt ſenkrecht, oder vielmehr ein wenig nach N 
„hinten zu abhaͤngig, ſo daß die inwendige Seite 
„des Beckens hinterwaͤrts in eine Hoͤhlung aus⸗ 


„beine von ihrem Anfange an ſchief auswaͤrts ge⸗ 


„hen, und die Lendenwirbel ſich ruͤckwaͤrts biegen, 
„daß fie mit dem Creutzbeine einen ſtumpfen 


„Winkel ausmachen. 


„gebogen iſt, und vorne faſt in gerader Linie nie⸗ 
„der gehet. Hiezu kommt noch, daß die Darm⸗ 


u nee a c 


„Kurz, es iſt viel daran gelegen, zu wiſſen, daß ö 
„der Rand des Beckens von einer Seite zu der 
„andern weiter iſt, als von dem Hintertheile zu 
„dem Vordertheile. Hingegen aber, daß die 


„Maaſſe an dem Untertheile des Beckens dieſe 
„Verhältniß umgekehrt iſt: und daß der Hinter⸗ 
v theil in i NR Tiefe f ch N zu dem 


3 wi 


Vor⸗ 


* 
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„Vordertheile wie drey zu eins, und in den Sei⸗ 
„ten als drey zu zwey, | 
„Ob man gleich dieſe Maaſſe immer an einem 
„wohlgeſtallten Becken antrifft, ſo findet man 
„doch auch bisweilen Veraͤnderungen bey verſchie⸗ 
„denen Frauensperſonen. , (Siehe deſſen Ab⸗ 
handlung von der Hebammenkunſt ı. Capitel; 
und Anatomical-Tables "Vab. I. und 2.) 

B) Joh. Burton hat auch die Maaſſe des Bur⸗ 
Beckens genau unterſuchet, und, um dieſe zu be- tons 
ſtimmen, hat er ein Becken von einer alten wohl⸗Ausmeſ⸗ 
gebildeten Frau zum Grunde gelegt. bach ſei⸗ fung des 
ner r Ausmeſſung it Beckens. 2 


Die Entfernung | 

1. Des einen oberſten Fortſatzes des SU 
beins n von dem andern neurrnn 
und drey Zehntelzoll | 

2. Der Mitte des einen obern Randes am 
Darmbeine (Crifta) von der Mitte des an⸗ 
dern zehn und ſechs Zehntelzoll / 

3. Des einen Untertheils des Darmbeins, wo 

der erhabene Nand iſt, von dem andern fuͤnf 
und einen halben Zoll. 

4. Des Grundes des Creutzbeins von der Fu⸗ 

ge der Schaambeine vier und ein viertel Zoll. 

5. Des einen ſpitzigen Fortſatzes des Huͤftbeins 
von dem andern vier und ein viertel Zoll. 

6. Des einen Hoͤckers am Huͤftbeine von dem 
andern vier und drey zwanzigtel Zoll. 

7. Des Hoͤckers an dem einen Huͤftbeine von 
der Hoͤhlung des Creutzbeins vier und ein 
viertel Zoll. 

8. Des Schwanzbeins von dem foißigen Fort⸗ 
ſatze des Huͤftbeins ohngefehr zwey Zoll oder 
etwas mehr. 

9. Des e am Hüftbeine von der Nez 

e 


Levrets 


Ausmeſ⸗ 


ſung des 
Beckens. 
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des obern Randes am Darmbeine acht und 
vier Zehntelzoll. 


| 
1 


10. Des Schwanzbeins von dem Schaambeine \ 


iſt groͤſſer, als der Abſtand der Schaambeine 
von dem Grunde des Creutzbeins. 


Dieſe Maaſſe iſt mit dem Engellaͤndiſchen Maas⸗ 


ſtabe von einem Gerippe genommen. (Siehe deſ⸗ 


ſen 1 1 7 y Tab. I. und 2. und in dem An⸗ 


hange §. 1⸗ 


J 


C) Ich ei hier noch eine Stelle aus des 


Herrn Levrets Hebammenbuche, welches er Art 


fuͤhren. Auf der ten Seite daſelbſt ſaget er: 

§. 10. „Die inwendigen Seiten der Becken⸗ 
N machen uͤberhaupt zu reden ſchiefliegende 
„Flächen (Plana inclinata) aus, welche in ihrer 
„Richtung von oben nach unten ein wenig von 


’ 
9 


des Accouchemens nennet, zur Erlaͤuterung an⸗ 


„einander fahren. Hievon iſt nur die Baſis und 
„Spina poſterior eines jeden Huͤftbeins ausge⸗ 


„nommen., 


$. 22. „Der Umfang des obern engen Paſ⸗ 
„ſes des Beckens an einer wohlgebildeten Frau 


„muß in der Form einem Kreiſe ſehr nahe kom⸗ 


„men, et elle doit avoir de developpement 3 | 


„des quart de la hauteur du ſiſjet. ,, 


6. 23. „An einer Frau von mittelmäßiger f 


„Statur muͤſſen ſowol die Entfernung zwiſchen 


„den Höckern der Huͤftbeine, als ihr Abſtand von 


„der Fuge des Creutzbeins und Schwanzbeins 


„vier Zoll von allen Seiten ſeyn, ſo, daß dieſe 


v» drey Linien ein gleichſeitiges Drepeck ausmachen, ö 
»welches im Umfange einen Fuß halt., | 


j 


§. 24. „Die obere Oefnung dieſes Beckens | 


„muß ein Planum inclinatum von hinten nach 


„vorne vorſtellen, ſo, daß die Linie, welche man | 
„von dem oberſten Theile der Fuge zwiſchen den 


„Schaambeinen. bis DR Fuge zwiſchen den je 
„den 


0 


f 


5 „laufen, 


Ei nach und nach einander auf der Centralli⸗ 


* 
* 1 


e enen, N 2 


„den letzten Wirbeln des Creutzbeins ziehen koͤnn nn 
„te, wuͤrde mit dem Horizonte paralel ſeyn, in⸗ 


dem das Subject aufgerichtet ſtünde. 34 


$. 25. „Eine Linie, welche man von derſelben 
„Stelle auf der Fuge der Schaambeine bis zu 
„der Mitte des Oberrandes an dem Koͤrper des 


„letzten Lendenwirbels zoͤge, wuͤrde mit der vor⸗ 


„gehenden Linie (§. 24.) ohngefehr einen Winkel 
„von dreyßig Graden machen., 
g. 26. „Wenn man bey dieſer Linie noch eine 


„andere paralel ziehet, welche unten von der Spi⸗ 


„tze des Schwanzbeins ihren Anfang nimmt; ſo 
„wird dieſelbe gegen das Untertheil der Schaam 


F. 27. „Um den Abhang“ des Raum, wel⸗ „ne li. 


0 „chen die Hohle der Beckenbeine in ſich begreifet, auſon. 


„vollkommen einzuſehen; fo muß man, 15 ver⸗ 
‚schiedene Ayen ſich darinn vorſtellen, welche ſich 
„nie durchſchneiden. „ 
§. 28. „„Die erſte von dieſen dreyen Axen 


„muß ſenkrecht auf die ſchiefe Linie (§. 25 fallen, 
„und fie in zween gleiche Theile abtheilen. Die 


„andere wird gleicher Weite auf die Sertzontal⸗ =] 
„Linie (F. 24.) gehen, welche unter jener gezogen 
„iſt; und die dritte auf die Mitte der untern Pa⸗ 


- „ralellinie, (F. 26.) welche von der Spitze des 


„Schwanzbeins bis an das Ende der Mutter⸗ 
e fo an der Schaam iſt, ſich erſtrecket. , 
N „Die erſte Axe muß auf- die Spitze 

„des Creubbeins die andere auf die Spitze des 
„Schwanzbeins, und die dritte auf die Oefnung 


„des Pre fallen „ 


„Menn man eine Diagonallinie zwi⸗ 
„Reh 7005 Paralellinien ziehet; ſo wird dieſel⸗ 85 
„be vermoͤge ihrer Duyrchfchnitte * * ſamt den drey⸗ KK Se 
„en gezogenen ae die en und fortge⸗ Zions, 
„henden 


— 1 \ 


€ 
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helden Veränderungen der Richtung * neigen 1 


„welche der mittlere Theil der Verticalaxe des 
» Kindes Kopfes hat, wenn derſelbe natürlicher 


9. 31. „Falls man dieſe drey Aren in dem 


| 
„Weiſe feinen Weg hinaus gehet. „„, 
„Bauche der Frau verlängert; fo wird man die 


„Axe von dem Rumpfe des Kindes haben, wie 


„auch die fortgehenden Veraͤnderungen ihrer 
„Richtung, ““ welche fie bey dem Fortgange der 


. „natuͤrlichen oder Dep gewohnlichſten Geburt 


ö 

Was bie Laͤnge des Kopfes güte ſo 
| 

| 


„leidet. , 


* 


— 


ich fie mit allen andern Schriftſtellern zwi; 


ſchen den Hals und die Scheitel, und die Weite f 
zwiſchen beyde Ohren f). ee e, 
+) Weil er von der F Form des Kindes Kopfes hier s 


ſehr kurz handelt; ſo will ich das hinzu fügen, 
was er in feiner Art des eee. davon | 
angemerket hat. Er ſaget 

§. 429. „Die rechte Form des Kopfes eites 


„gebohrnen Kindes iſt ein wenig kegelfoͤrmig, aber 


„nach zwo verſchiedenen Richtungen, daß man 
„zween Gründe und zwo Spitzen“ daran erken⸗ 
„nen kann., , 1 
9. 430. „Der erſte Grund iſt das Geſicht, 
„und der zweyte der Theil des Kopfs, welcher mit 
„dem Halſe zuſammen haͤnget Die Spitze von ö 


»„dieſem iſt die Scheitel ſamt dem Obertheile des 


„Kopfs, und die Spitze von jenem iſt der Hinter⸗ 
„ebeil des Kopfes. ,, 


F. 433. „Der Kopf hat verſchiedene Durch⸗ | 


„meer, Der geöffefte unter denfelben gehn von 


„der Fuge des Kinnes bis zu der Scheitel (Breg- 


„ma). Der allerkleͤneſte gehet von einem Ohre 


um | 


u 
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„zum audeeh : Die mittlern Durchmeſſer ſind 
„alle diejenigen, welche mehr oder weniger ſchief 
„zwiſchen den gn beyden liegen., | 
434. „Man begreifet alſo leicht, daß eine 
„von den eichtigkeiten der Geburt zum Theile da⸗ 
„von abhaͤnget, daß, indem ſich der Kopf darſtel⸗ 
„let, die Durchmeſſer deſſelben mit den Durch⸗ 
„ meſſern des Beckens der Re; 755 kommen. „, 


(Siehe weiter Pag. Wr $. 16 


Um alles Mißverftändnis in der Abhand⸗ 
lung von dieſen Lagen zu vermeiden; ſo werde 
ich nicht von der einmal genommenen Ordnung 
abweichen. Und damit auch der Leſer mit den paguzo. 
verdrießlichen Widerholungen nicht beſchweret 
werde; ſo will ich ein fuͤr allemal einige allge⸗ 
meine Regeln geben, die in den Faͤllen der 
ſchweren Geburten von allen fuͤr gut befun⸗ 
den find. Hiernaͤchſt werde ich zu der An 
wendung der beſondern Regeln meiner Metho⸗ 
de ſchreiten. Dieſe werden aber ſehr verſchieden 
ſeyn, nach den verſchiedenen Umſtaͤnden, welche 
ein jeder von dieſen angezeigten Ihen insbeſon⸗ 
dere erfordert. 5 


Algemeine Regeln Au. den Geburten Ri 8 
ſonderlich zu ſchweren Geburten. 


1. R. Ehe man zur Frau fuͤhlet; muß 
man ſich erſt erkundigen, wie lange die Waſſer 
geſprungen ſind, und ſeit wann der Age ein⸗ Se 
geſchnitten hat '. An: ne | nu präfentie 
di e EL, x ar 2.8, Pr 


N 


7 


* 
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2. K. Man muß die auswendige Bil- 
dung der Mutter, abſonderlich an dem Umfan⸗ 
ge des Beckens, unterſuchen; ferner die Groͤſſe 
von dem Umfange des Bauches, ſeine Geſtalt, 

*Conf Lage, und endlich feine Weiche und Härte 

e, . R. Will man zu der Frau fuͤhlen; ſo 
muß man einen oder zween Finger mit Fette 
beſchmieren, auch wol gar die ganze Hand, 
wenn es noͤthig iſt, um ſie allgemach in die 
Mutterſcheide zu ſtecken; welches allezeit uͤber 
dem Schaamlippenbande geſchehen ſoll. 

4. K. Man muß allen moͤglichen Fleiß 
anwenden, die Lage der Theile, welche das Kind 

Pag. 13 1. anbietet, zu erfahren; imgleichen wie ſich die 
Groͤſſe ihres Umfanges gegen den Durchmeffer 
des Durchganges verhalte, und endlich wie die⸗ 
ſer letzte geſtalt ſey. 

5. R. Wenn der Kopf mit einem Theile 
des Rörpers] es mag ſeyn, welcher es wolle, 
eintritt, und er noch nicht ſehr tief eingedrun⸗ 
gen iſt; ſo muß man einige Verſuche thun ihn 
zuruͤck zu ſtoſſen: und wenn es gelinget, ſo 
ſoll man ſeine Hand in die Gebaͤhrmutter brin⸗ 
gen, und durch die Wendung bey den Fuͤſſen 
der Geburt ein Ende machen. 

6. R. Wenn man aber dazu nicht kom⸗ 
men kann, weil der Kopf ſchon zu ſtark in 
dem Durchgange eingeklemmet iſt; ſo muß man 
dieſen Verſuch unterlaſſen, abſonderlich wenn 
Kür 8 man 


\ 
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man muthmaſſete, a6 das Kin noch am Le⸗ 
ben ſey. 
7. R. Wenn man in ehm Falle genoͤ⸗ 
thiget wird, einige Werkzeuge in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter zu bringen, um dieſe beſchwerlichen Gebur⸗ 
ten zu enden; ſo muͤſſen ſie allezeit mit Fette 
beſchmieret 1910 und über der Hand eingeſcho⸗ 
ben werden, welche ſchon an den Ort genralgt 
iſt, wo man ſie anlegen will. fi 

8. R. Wenn die Frau ihr Waſſer natüͤr⸗ 
licher Weiſe nicht laſſen kann, welches biswei⸗ 
len ſich zutraͤget, wenn die Harnblaſe voll iſt; 
ſo muß man ihr, um die Harnblaſe zu ſcho⸗ 
nen, das Waſſer mit einem Catheter abzapfen, 
wenn es ſich will thun laſſen; denn dieſes iſt 
alsdenn oft nicht thunlich. 
9. R. Endlich muß man vor allen andern 
die Vorſicht gebrauchen, dem Kinde unter der 
Bedingung, wenn es lebt, die Nothtaufe zu 
geben. f) 
1) Dieſe Regel iſt für Cahholken. Sehe oben 

28. 54. ff) 5 


Ich will hier nicht geſaget hoben, daß in der 
ganzen Hebammenkunſt nur dieſe allgemeine 
Regeln, und ſonſt keine andere waren; fondern 
ich ſage vielmehr, daß dieſe kleine Anzahl mir 
zu der Materie, welche ich abhandele, zureichend 
5 esche haben. A will ich hier noch 
1 R 2 | beyfuͤ⸗ 


7 
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5 N 
beyfügen, daß der Geburtshelfer allen moͤgli⸗ 
chen Fleiß anwenden muͤſſe 1) die Lage der 
Gebaͤhrmutter in dem Bauche der Gebaͤhrerin 
durch die Unterſuchung der Stellung des Mut: 
termundes zu erkennen 7); 2) muß er dieſelbe 
nicht aus der Acht laſſen, ſondern ſie allezeit in 
ſeinen Gedanken behalten, um ſowohl dass 
Werkzeug gehoͤrig einzuſchieben, als auch um 
Folgen von der Lage des Kindes Kopfes und fei: 
nes Leibes zu ziehen; 3) muß er ſein Moͤgliches 
thun der Natur ihren gewoͤhnlichen Weg zu er⸗ 
leichtern, indem er durch die verſchiedenen Stel: 
lungen der Mutter oder ſeiner eigenen Perſon, 
oder durch die Fuͤhrung des Mittels, welches er 
zur Vollziehung dieſer Art Geburten anwenden 
wird, aufs beſte verbeſſert, was aus ſeinem na⸗ 
tuͤrlichen e oder 3 kann gebracht g 


kes 


es ) Die rechte Stellung des Muttermundes auſſer 
der Schwangerſchaft und die Veraͤnderung def 
ſelben in der Schwangerſchaft muß man v orhero 
wohl kennen, wenn man davon urtheilen will. Siche 
IVST. GODOFR. GVN ZII Proluſio ad pa- 
nag yrin medicam, quam indicit ac fimul quas- 
dam obfervationes de utero proponit 4. Lipfiae 
1753. Imgleichen ROEDER LI Elementa artis 

ohſtetricariae quo Gottingae 1753. Cap. I IL. 

" SMELLIES Anatom. Tables, woſelbſt dieſes 

am ate in Safer gage wird. . 


Een 


„ 


„Geburten 8553 


Erſter Fall. | 
Von der erſten Hauptlage insbe⸗ 
i Ya Po A 
Die allgemeinſte unter allen Lagen, worinn. Erſter 
ein Kind ſich darſtellen kann, und die allerbeſte sur 
iſt diejenige, wenn die Scheitel zuerſt vorkoͤmmt 
und das Geſicht ganz nach unten zu gekehret 748.133. 
iſt; welche Lage man die natuͤrliche Lage nen⸗ 
net. Denn die Geburt gehet ſehr gut von ftat: 
ten, wenn nichts den Kopf aufhält, und die 
Wehen kraͤftig ſind. Dem guten Anſehen aber 
ohngeachtet, fo traͤget es ſich bisweilen zu, 
wenn der Kopf ſehr groß, oder der Durchgang 
des Beckens nicht weit genug iſt, daß der Kopf 
Muͤhe hat durchzukommen: ja bisweilen zwaͤn⸗ 
get er ſich auf die Haͤlfte ein, daß er nicht wei⸗ 
ter fort kommen, auch nicht mehr wieder zuruͤck 
gebracht werden kann. 3 


| Dieſer Umſtand machet einen Fall, worinn 
meine Methode gewiß, wie ich hoffe, mit guten 
Nutzen kann verſuchet werden. 
Da ich nun in meiner erſten Wahrnehmung 
vollkommenen Unterricht davon gegeben habe; 
ſo verweiſe ich den Leſer dahin +), um die Wi⸗ 
derholungen zu vermeiden. 


10 Siehe Pag. 96. 


Ses 
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Spweyrer Sall 
der erſten Hauptlage insbeſondere. 


Zweyter Man findet bey dem Mauriceau in dem 
Bi zweyten Bande feiner Abhandlung von den Ge⸗ 
burten viele Wahrnehmungen von einem Kinde, 
das den Kopf in dem Durchgange eingeklem— 
met und dabey das Geſicht oberwaͤrts gekehret 
batte. Wenn man ſich die Muͤhe geben 
Will ſie nachzuſehen]; ſo wird man in der 
52 ten Wahrnehmung finden, daß dieſer Schrift: 
ſteller das mit der Hand verſuchet hat, was ich 
Pag. 134. mit meinem Werkzeuge ſehr leicht verrichten 
le ne kann. Ich“ hoffe von der Billigkeit des Leſers, 
Lee J, daß er eine gute Vergleichung damit machen 
lecteur wird. Ich habe davon keinen Auszug hieher 
far ie geſetzet, um ihn aufzumuntern felbft nachzuſehen, 
f Arad ob“ ich Recht oder Unrecht Babe 
Fer. Hier haͤtte ich ſagen koͤnnen, wenn ich mich 
* ze nicht fuͤr eine gar zu groſſe Weitlaͤuftigkeit fuͤrch⸗ 
verſſer. tete, daß die Beweisgruͤnde, welche Herr Mau⸗ 
riceau von der Urſache der Schwierigkeit, die 
Ex, ſich bey der Nustreibung *** +) des Kindes aus 
e. der Gebaͤhrmutter findet, wenn es das Geſicht 
| oben hat, angiebet, weder hinlaͤnglich noch über; 
Z ꝛeeugend ſind: und daß es noch andere Gründe 
gaͤbe, welche durch die Geſetze der Wagekunſt 
koͤnnen erwieſen werden. Ich will dieſelben zu 
- . einem 
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einem andern Werke ++ verſparen, falls dieſes 
Liebhaber finden wird. e of 


1) Man kann das Wort Austreibung hier nicht 5 5 
verſtehen, wenn man nicht die Gruͤnde des Mau. 


riceaus weiß. Es ſaget derſelbe, daß die Lage 

des Kindes, wenn das Geſicht oberwaͤrts gekeh⸗ 

ret iſt, auſſerordentlich ſey, auch die Geburt lang⸗ 

weilig und ſehr ſchwer mache: weil der Bauch 

der Mutter und die Gebaͤhrmutter, indem ſie ſich 

zuſammen ziehen, auf eine unebene und hoͤckerichte 

Oberflache druͤcken, welche die Arme und Beine 

wie auch das Geſicht des Kindes alsdenn ausma⸗ 
chen. Deswegen koͤnnen dieſelben das Kind nicht ſo 

leicht heraus treiben, als wenn dieſer Druck auf 


den Rücken geſchiehet, der überall eine ebene und 
erhabene Oberflache hat. Dieſes alles truͤget, nach 
Mauriceaus Meynung, vieles zur leichten Aus⸗ 
treibung bey, welehe der Bauch der Mutter und 

die Gebaͤhrmutter auswürken. BR 
++) Dieſes wird vielleicht das Büchlein, ſeyn, wel⸗ 
ches er 1752. heraus gegeben hat, mit dem Titel: 
Explication de ‚plufieurs figures fur le mecha- 
niſme de la grolſeſſe et de Laccouc h ment 8. à 
Paris 1752. ie een 10 
Ich komme wieder auf meinen vorigen Ge: 
genftand. Wenn der Kopf ſich mit ſeiner 
Scheitel anbietet, das Geſicht aber, anſtatt 
daß es ſollte unterwaͤrts gekehret ſeyn, in die 
„Höhe ſtehet, und der Kopf zwiſchen dem Becken: 
beine feſt eingeklemmet iſt; ſo fol man in die: 
ſem Falle die Arme meines Werkzeuges mit al⸗ 
ler gehoͤrigen Behutſamkeit und Vorſicht a) in 
fa 1 RNA die 
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die Gebaͤhrmutter ſtecken, und ſie alsdenn un⸗ 


ter den Bogen der Schaambeine führen , wel: 


En paß ches von der rechten oder linken Seite herauf 


Un 0 ohne Unterſcheid geſchehen kann, oder wie es 
4 gauche der Geburtshelfer machen will, wenn ihn ja et⸗ 


1 was bewegen ſollte vielmehr von der einen 


vement, 


u au als andern Seite fie herum zu bringen. Es 


| gu de ift hier wohl zu merken, daß man die Arme des 
Accou- 


cheur. 


gz , een ſo zu ſagen, ſchaben, ſondern als 


wenn man fägen +) wollte. Denn durch dieſe 
kleine auf einander folgende Bewegungen wer⸗ 
den die Arme des Werkzeuges leichter herum ge: 
ſchoben, und die Geburtstheile der Mutter und 
das Kind geſchonet werden. Man ſoll auch 
bey dieſem Herumſchieben darauf bedacht ſeyn, 
die natuͤrliche Kruͤmme der Arme zu erhalten; 
[dieſes geſchiehet] wenn man die Hand ber 
ſtaͤndig in der Richtung der Axe fuͤhret, welche 
der Geburtshelfer ſich allezeit als ſichtbar vor: 
| ftellen muß, ob fie gleich vor feinen Augen ver: 
borgen iſt. Wenn nun, nach genauer Ber 
obachtung der jetzt vorgeſchriebenen Regeln, die 
Arme unter den Schaambogen der Mutter 


werden gebracht ſeyn; ſo wird das Heft des 


Werkzeuges niederwaͤtts und ſenkrecht nach dem 
Fußboden des Zimmers haͤngen. Alsdenn ſoll 
man es ein wenig in die Hoͤhe heben, ohne 


und 


Werkzeuges ſo herum ſchieben muͤſſe, nicht als 


2 5 


es nach der N oder 1 8 Seite zu biegen, 


I... Sebuften. : . 
i und ganz fachte gegen die Schaam ſchieben, um 
die Axe des Werkzeuges unter das Kinn des = 
Kindes zu bringen. Will man nun gewiß wife... 
ſen, ob ſie dahin gekommen ſey; ſo darf man 
nur das Werkzeug ein wenig nach ſich ziehen: 
denn, wenn es gelungen iſt, ſo wird dieſer 
Theil einen Widerſtand machen, welchen der 
Geburtshelfer ſehr leicht fuͤhlen kann. Geſetzt 
nun, daß ſie dahin gekommen ſey; ſo muß man 
die Arme mit dem Daumen, welchen man gegen 
die ovalen Knöpfe an dem unterſten Ende der 7.136. 
Arme ſetzet, von einander los machen, und durch 
ein“ beſtaͤndiges und gelindes Hin- und Her: 55 wert 
ruͤcken fie fo weit ſchieben, bis fie an ihrem gehör ..... 
rigen Orte find, wo fie aufgeſpannet ſtehen blei mens al- 
ben. In dieſem Umgange werden ſie zur Rech: Se 
ten und Linken an den untern und vordern . 
Armen der Schaambeine, und an den obern und 
vordern Armen der Huͤftbeine herdurch kommen. 
Wenn dieſes geſchehen; ſo wird der Kopf des 
Kindes zwiſchen den drey Armen des Werkzeu⸗ 
ges ſo gefaſſet ſeyn, daß die Axe unter dem Kin⸗ 
ne liege, der unbewegliche Arm aber auf der 
Stirne, Naſe und dem Kinne, und die beyden 
beweglichen Seitenarme auf beyden Ohren oder 
Be des Kopfes. Wenn man hierauf 
das Heft des Werkzeuges nach ſich ziehet und 
niederdruͤcket, auch es ſeitwaͤrts mit gelindem 
8 und Herruͤcken nach dem Widerſtande * En 
7 N g der donnant 


— 
— 
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Mr der Gebuetätßeile beweget; fo wird das Kinn 
mens Ja. durch den engen Paß des Schaambogens gehen: 
teraur et weil nichts den Hinterkopf hindern kann ſich 
conbinis in die hohle Kruͤmme des Creutzbeins herum zu 
Juivant | 
Za reſi. waͤlzen. Da nun das Kinn des Kindes aus⸗ 
flance wendig auf der Fuge der Schaambeine gleich: 
7 ber ſam aufgehaket iſt; fo wird es deſto leichter 

Ekoͤnnen heraus gezogen werden. Geſetzt aber, 
daß es daſelbſt ſtecken bliebe, anſtatt, daß es 
ſollte ganz heraus kommen, ſo muͤßte man das 

Pag. 37. Werkzeug zum Theile a) zumachen, ohne die 

* Aiii. Stellung zu veraͤndern, und alsdenn nach Gut⸗ 

tude. duͤnken es entweder von der einen oder andern 
Seite herum bis uͤber den Schaamlippenband 

* Cos- fortrutſchen laſſen '. Wenn es dahin gekom⸗ 

er. men iſt; fo macht man es zum andernmale wie⸗ 
der auf, um von neuen den Kopf des Kindes zu 
umfaſſen: es muß aber dieſes von hinten nach 

vorne zu geſchehen, das iſt ſo viel geſaget, daß 

die Axe in dem Nacken liegen, der unbewegliche 

— Arm mitten über den Hinterkopf, längs der 
Pfeilnath bis an die Scheitel, und die andern 
Arme uͤber die Ohren und Seitentheile der 
Stirne gehen follen. Indem man nun wie, 

der zum andernmale anfaͤnget den Kopf, der 

alſo von dem Werkzeuge umfaſſet iſt, hori- 

- zontal zu ziehen; fo wird man ihn ganz in 

die Mutterſcheide, ohne Veraͤnderung ſeiner 

Sage, herunter bringen: weil das Kinn des Kin⸗ 
des 


0 7 k 
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des auf dem Schaambogen auswendig ſo zu 
ſagen aufgehaket iſt, und alſo nicht wieder zu⸗ 
ruͤck in die Gebaͤhrmutter gehen kann. Wenn 
man nun hiemit ſo weit gekommen iſt; ſo kann 
man mit den Haͤnden, welche man ſo in die 
Hoͤhe hebet, wie ich in meiner erſten Wahrneh⸗ 
mung geſaget habe, den Kopf mit Beyhuͤlfe 
des Ruhepunets an dem Schaambogen pit) ganz 
und gar aus der Schaam bringen. Hier kann 
man alſo ſagen, daß man auf dieſe Weiſe den 
Widerſtand bey dieſer Handanlegung ſich zur 
Huͤlfe macht. 
+) Dieſer Ort iſt etwas dunkel: Man kann aber des 
Verfaſſers Meynung leicht begreiffen, wenn man 
ſich nur vorſtellet, wie man einen zuſammenge⸗ 
ſchlagenen Bogen Papier mit einem Meſſer zer⸗ 
ſchneidet. Dieſes geſchiehet auf zweyerley Weiſe: 
Naͤmlich, wenn man das Papier mit dem Meſſer 
durch einen Druck aufritzet; oder wenn man zu⸗ 
gleich bey dem Druͤcken das Meſſer hin und her 
ziehet. Die erſte Weiſe gehet ſchwer von ſtatten 
und faͤſelt das Papier aus; die andere aber iſt 
leichter, und das Papier kriegt davon einen ſaubern 
Schnitt. Mit dieſer erſten Weiſe hat die Be⸗ 
wegung des Inſtruments, welches der Verfaſſer 
Schaben nennet, eine Gleichheit, und mit der an⸗ 
dern koͤmmt das ſogenannte Saͤgen uͤberein. 

a*) Man muß das Werkzeug zwoer Urſachen hal⸗ 
ber nicht ganz zu machen, weil erſtlich die drey 
Arme, wenn ſie neben einander liegen, leichter den 
Weg bahnen, als wenn ſie einer uͤber den andern 
laͤgen: maſſen ſie einzeln nicht ſo dicke als alle 

zuſammen genommen ſind; und zweitens wird 
| 15 man 
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man hiedurch geſichert ſeyn, den Kopf des Kindes 


1 "nirgends zu kneipen, wenn man ja ſich einbilden 


wollte, daß dieſes moͤglich waͤre, welches 11 aber 
doch kaum glauben kann. 


10 N) Siehe Pag. 18. und 43 


Ich ſehe ſchon zum voraus den Verwirf, 
den man mir bey dieſer Handanlegung machen 
koͤnnte, daß, wenn man die Arme zuſammen ſchie⸗ 


ben wollte, man Gefahr laufen wuͤrde, die Ge⸗ 


Koͤrper, welchen ſie in ſich haͤlt; und 5 


baͤhrmutter an einigen Stellen zu kneipen. 
Sollte ſich aber jemand wuͤrklich dieſe Schwie- 
rigkeit einfallen laſſen; ſo bitte ich ihn zu be⸗ 
merken, daß die Gebaͤhrmutter, ob ſie gleich alle 
Körper, welche fie in ſich haͤlt, genau umſchlieſ; 
ſet, fie mögen, ſo groß ſeyn als ſie wollen, alle⸗ 
zeit glatt und ausgeſpannet iſt, ſowol als der 


alsdenn eben fo wenig möglich ſeyn würde, fie 
zu kneipen, wenn man es auch thun wollte, als 
das Inwendige der Hand eines Menſchen zu 
kneipen, indem er ſie offen und wobl ausge⸗ 


ſpannet hielte. Es iſt alſo an Seiten der Mut⸗ 
ter hiebey nichts zu befuͤrchten. Wenn er aber 


ſagen wuͤrde, daß ſolches dem Kinde begegnen 


koͤnnte; fo beliebe er nur die genau unterſuchte 


Structur des Werkzeuges, und das, was ich 


0 eben geſaget habe, in Betrachtung zu ziehen, 


5 wird der e von ſelbſt wegfallen. 


1 Drit- 


— 
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der erſten Hauptlage insbeſondere. 


Herr Mauriceau liefert uns neun Wahr: 
nehmungen von Köpfen, die ſeitwaͤrts eingetre— 
ten geweſen. Man kann aber nicht einſehen, 
ob ein einziger von der Art darunter ſey, von 
welcher ich handeln will. Wenn man auf die 
Abbildung der 297ften Seite in feinem erſten kit, 
Bande der ſechſten Ausgabe zurück ſtehet; fo - 
Antre ſich kein einziger von dieſer Art. 

Herr Deventer hat eben ſo wenig Zureichen⸗ 
des von dieſer Sache. Ganz anders aber ift 
des de la Motte Abhandlung von den Ge⸗ 
burten beſchaffen, allwo man in dem 23 ſten Ca⸗ 
pitel des dritten Buches zwey ſehr umſtaͤndliche 
Wahrnehmungen anttifft, welche die Moglich⸗ 
keit dieſer Lage vollkommen darthun. 

Wenn der eingeklemmte Kopf den Scheitel A 
anbietet und das Geſicht nach der Seite ge: | 
drehet lieget; fo muß man die Axe des Werk; 
zeuges, wie geſagt, in die Gebaͤhrmutter brinz 
gen, hierauf die Arme deſſelben, welche ganz 15 
zu gemacht ſeyn muͤſſen, an der Seite herum⸗ 
drehen, wo das Geſicht lieget, und die Are unter 
das Kinn bringen, ferner die Arme von einan⸗ 
der los machen, und ein wenig ſchief ziehen, oder 
beſſer zu ſagen, das Heft des Werkzeuges nach 
der gegenuͤber ſtehenden Seite bringen, ſo wird 

EN ER "AU DER 


> 
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der Kopf des Kindes heraus kommen koͤnnen. 
Die Lage zur Seite muß man ſorgfaͤltig beyzu⸗ 


behalten ſuchen; und wenn der Hi nterkopf nicht 
los waͤre, eben das bey dem Nacken thun, was 


man bey dem Kinne wird gemacht haben, doch 


mit der Behutſamkeit und Vorſicht, welche wir 


bey dem vorhergehenden Falle angezeiget haben. 


Ich finde hier fuͤr noͤthig, eine Anmerkung 


zu machen, welche mir bey der Ausuͤbung dieſer 


* Ma- Handanlegung von groſſer Wichtigkeit zu ſeyn 
g. „, ſcheinet. Naͤmlich, man muß mit groſſer Sorgfalt 
. die Seitenlage des Kindes Kopfes in dieſem Falle 


Pag. 130. zu erhalten ſuchen: Denn wir koͤnnen aus dieſer 


Lage des Geſichts des Kindes nicht errathen, ob 
es auf dem Ruͤcken oder auf dem Bauche liege. 


Wenn man itzo aber, da der Kopf eine unuͤber⸗ 


windliche Hinderung machet, die Lage von dem 


Leibe des Kindes zu entdecken, ihm das Geſicht 
nach unten oder nach oben herum biegen wollte, 


der Bauch aber auf der gegenuͤber ſtehenden 
Seite laͤge; fo wuͤrde man ohnfehlbar dem 
Kinde, es moͤchte lebendig oder todt ſeyn, den 


Hals umdrehen, als welches in dem erſten Falle 
ſehr uͤbel ausfallen koͤnnte: denn man wuͤrde 


es ums Leben bringen. In dem andern Falle 
wuͤrde man die Abreiſſung des Kopfes beförz 
dern, welches zwar nicht ein ſo groſſes Ungluͤck 


ware, wie wir in der erſten Abtheilung dieſes 


* 


Werkes gezeiget baker es wuͤrde aber allezeit fi 


e | 
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beſſer ſeyn es zu vermeiden, wenn es auch nut 
um der Zuſchauer willen geſchaͤhe. In Nu 
Uungewißheit muß man die widernatuͤrliche Lage 
des Kindes Kopfes, nämlich feine Seitenlage, — 
erhalten, weil ſie ihm nicht ſchaden kann, bis 
daß man verſichert iſt, nach welcher Seite das 
Geſicht muß gedrehet werden: und wenn man 
davon Gewisheit hat; ſo ſoll man den Kopf 
aus der Schaam heraus bringen, wie wir es 
öfters, gelehret haben. Ueberdem wird das 
Kind, wenn es noch lebet, ſich von ſelbſt natuͤr⸗ Pag. IAI. 
lich herum zu drehen ſuchen, ſobald man ihm 
den Kopf aus der Klemme los gemacht hat. 
Wollte einer dieſes auf ein blindes Gerathewohl 
unternehmen; ſo glaube ich wol, daß es ihm 
vielleicht gluͤcken koͤnnte das Geſicht in gerade 
Lage mit dem Leibe zu bringen: Allein ein ver- 
nuͤnftiger Mann verlaͤſſet ſich nicht auf ein Viel⸗ . 
leicht oder blindes Schickſal], fondern er 4 
nimmt den allerſicherſten Weg, und dieſer, glau⸗ 
be ich, iſt der, welchen ich gezeiget habe. 

Dieſes ſoll ein + für allemal geſaget ſeyn, da- 
mit es bey allen Stellungen, welche hiemit eine 
Gleichheit haben, dienen möge. | 

Es iſt noch zu merken, daß man dieſen Zu⸗ 
aug wenn er von dem Verſehen desjenigen, 
welcher die Handanlegung ausuͤbet, herkaͤme, 
welches ich doch kaum glauben kann, nicht mei⸗ 
. Wee beymeſſen tolle, nach der M⸗ 
8 thode, | 
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thode, welche ich vorgeſchlagen habe. Denn 
wenn man ſich nicht meine itzt gemachten An 
merkungen zu Nutze machet; ſo kann in der⸗ 
gleichen Lage eben derſelbe Zufall beym Ge⸗ 
brauche aller Werkzeuge ſich begeben, von 
was fuͤr Art und ee ſie je ſeyn 
moͤgen. f 
Man muß bier noch beyfuͤgen, daß es dem 
ohngeachtet einem fehl ſchlagen koͤnne, ob er 
gleich alles angewendet hat, was wir geſaget 
haben: Denn wenn zum Ungluͤcke der Leib des 
Kindes auf eben die Weiſe in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter lieget, als ſich der Kopf anbietet; das iſt, 
daß es den Ruͤcken nach einer von den hohlen 
Seiten unter den falſchen Rippen der Mutter 
und folglich den Bauch nach der andern hat; 
ſo wird das Kind, ob es gleich vollkommen reif 
iſt, ſo lange es in dieſer Lage bleibet, nicht ge⸗ 
Fag. aa. bohren werden, es ſey dann, daß es einen uͤber⸗ 
aus kleinen Koͤrper haͤtte, oder der Durchgang 
halte ſehr weit waͤre. Die Urfache * davon iſt, daß 
u 15 das Kind alsdenn den breiteſten Theil ſeines 
7 Körpers, nemlich die beyden Schultern, paralel 
f 75 en mit dem Durchmeſſer des Durchganges des Be: 
plus lon- ckens darſtellet. Dieſe Hinderung iſt, wie mich 
gue de la deucht, noch nirgends fo beſchrieben, als es wohl 
4% ſeyn ſollte. Faſt alle Schriftſteller thun zwar 
corp, der Schwierigkeiten Erwehnung, welche man 
qui ef bisweilen ben der When der Geburt fin⸗ 
5 det, 


7 
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det, nachdem man den Kopf des Kindes ganz Zune: 
aus der Gebaͤhrmutter, ja gar aus der Schaam 7 1 RL 
heraus gebracht hat. Sie geben, aber davon „e 
keine andere Urſachen an, als die Groͤſſe des Zmene 
Umfanges der Schultern und das "ungleiche 7 
Verhaͤltniß des Beckens. Kein einziger von paffäge 
denſelben hat deutlich zu erkennen gegeben, daß 4% lin. 


er an die jetztbeſchriebene Lage gedacht hätte +). 


Doch iſt es von groſſer Wichtigkeit ſte zu ken⸗ 


nen: weil ich glaube, daß man ſie verbeſſern 
koͤnne; indem man die Hand in die Gehaͤhr— 
mutter ſtecket, um zu verſuchen, dieſe übele Las: 
ge zu veraͤndern: denn es wird alsdann eine 
Stelle an der Seite des Beckens frey genug 
geblieben ſeyn die Hand durch zu laſſen, welches 


ſich nicht begeben würde, wenn der Leib eine gu⸗ 


te Lage haͤtte. Es iſt alſo moͤglich, daß man 


ſich deſſen verſichern koͤnne ff). 12 


+) Der Herr Verfaſſer beliebe nur des Herrn Hof⸗ | 

rath Heiſters Chirurgie Toi Ha Cap 152. 
nachzuleſen; fo wird er finden, daß diefer beruͤhm⸗ 
te Lehrer, wie auch der Schwediſche Hoorn in 
feiner Siphra Seite 147. ſchon laͤngſtens an die⸗ 
ſe Lage gedacht haben. Man leſe weiter die 
Brandenburgiſche Sebamme und 10. PER. 
ERASMI Di,. de partu diſſicili ex capite in- 
Jantis Praevio. Argent. 1747. 


4b Diefe Wahrnehmung zeiget, daß die Maaſſe. Beweis 
welche der Verfaſſer von den Durchmeſſern des von der 
Beckens angiebet, falſch ſeyn muͤſſe: denn ſonſten Unrich⸗ 
muͤßten die Schultern an den Schaambeinen und tigkeit 
Creutzbeine og behangen bleiben, 5 da leich⸗ der 


1 bei. S ter Maaſſe 
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des Ver⸗ ter herunter gehen, als an den Darmbeinen, weil 
faſſers zwiſchen jenen der groſſe Durchmeſſer, und zwi⸗ 
von dem ſchen dieſen der kleine ſeyn fol. Da nun aber 


Becken. das Gegentheil gefihicher, und der Verfaſſer in 
8 dem zweyten Bande ſelbſt lehret, die auf dem 
Schaambeine und Creutzbeine ſtehende Schultern 

ſeitwaͤrts da herunter zu ziehen; ſo folget ganz 

deutlich, daß der Raum zwiſchen den Unter theilen 

der Darmbeine groͤſſer ſeyn muͤſſe, als der Raum 

zwiſchen dem Schaambeine und Creutzbeine; und 

alſo iſt der groſſe Durchmeſſer zwiſchen den er⸗ 

ſten, und der kleine 1 5 den letzten Beinen. 

N (Siehe P ag. 129. A4) Air 


Pag. 143. eier, anderer und dritter Fall der zweh⸗ 
ten Hauptlage. 


Vierter, Die zweyte Hauptlage des Kindes, welches 
Fünfter den Kopf in dem Durchgange eingeklemmet 

und ſech⸗ f 8 | 
ſter Fall. hat, iſt, wenn es anſtatt der Scheitel, welchen 
Nees eigentlich darftellen ſollte, eines von den 
Scheitelbeinen anbietet: Alsdann ſtellet ſich 
das Kind allezeit ſchief ein; zu einer Zeit aber 

doch ſchiefer als zur andern. 

In dieſer Lage, welche nicht ſo gemein iſt, 

als die vorhergehenden, kann das Geſicht des 

Kindes nach unten oder nach oben, nach der rech- 

ten oder linken Seite gekehret ſeyn; doch ſtehet 

es aber allezeit etwas ſchief. Dieſe beyden 

Faͤlle, nemlich den erſten, habe ich in meiner 
erſten Wahrnehmung, und den zweyten in dem 


zweyten Cale der erſten Hauptlage e f 
Ich 


FR 


Lage in der Gebaͤhrmutter hat; ſo lieget es doch 


ter. Man muß alſo trachten dieſe Seite zu 


Ich führe dieſelben hier nur zu Muſtern an, 
weil dieſe Einklemmungen ſehr wenig von ein⸗ 
ander unterſchieden find, und daher nicht ver, L 
dienen einzeln abgehandelt zu werden; doch muß F 
man darauf zurück ſehen, wie viel Gleichheit fie e 
mit jenen haben, und worinnen ſie von denſel⸗ „ite 
ben unterſchieden ſind. Bey dieſen drey letzten „ fe 2 97 
Faͤllen muß man nur auf die Lage der Gebaͤhr⸗ cepen- 
mutter ſehen: Denn obgleich das Kind eine gute 4 


chacun 

f 3 , Nrelative- 

ſamt dieſem Werkzeuge ſchief gegen die eine ent- 4 

hohle Seite unter den falſchen Rippen der Mut: 1 0 
e ge 

compa- 

erheben, und die gegenuͤber ſtehende Seite er. 


zu erniedrigen, damit die Gebaͤhrmutter und Pag.144. 


das Kind, welches darinnen iſt, ſich ‚Teiche 

ter in die Mitte des Bauches begeben moͤ⸗ 
gen, und gerader zu ſtehen kommen, um dem 2 
Kopfe des Kindes mehr Bequemlichkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, daß er durch den engen Paß der Ber 


deln frey hindurch gehen koͤnne. 


Ob ich gleich zwey Beyſpiele von Kindern 


9 5 ere die den Kopf ſchief in dem Durchgan⸗ 


ge eingeklemmet hatten, wegen der ungleichen 
Ausdehnung der Gebaͤhrmutter, welche der gar 
zu niedrige Sitz des Mutterkuchens an ihr ver⸗ 
urſachet hatte, indem er ſie gleichſam ſchief 


5 


machte; ſo behaupte ich nicht, daß dieſe Urſache 


allein Let Wuͤrkung hervor bringen koͤnne, 


S. a fon 


— 


* 


| 268 3. Abth· Von Rötseren 


fondern ich muthmaſſe vielmehr, allen dem ohn 

geachtet, was die Schriftſteller davon geſaget 

haben, daß die Gebaͤhrmutter koͤnne gleich aus⸗ 

gedehnet ſeyn, das Kind aber doch nicht eben 

dieſelbe gerade Stellung haben: Ferner, daß 

(wenn der Scheitel nicht in gerader Richtung 

mit dem Ruͤckgrade des Kindes iſt, als welcher 

mit dem Ruͤckgrade der Mutter muß uͤberein 

kommen, und der Schwerpunet [des Kindes! 

nicht auf den Mittelpunct des hohlen Raums in 

dem Becken gerichtet iſt) der Muttermund 

werde an einer Stelle ſeines eigenen wie auch 

des Beckens Umfanges gedrenget und gedruͤcket 

werden; alsdann wird der Muttermund ver⸗ 

ruͤcket und gegen den Ort getrieben zu ſeyn 

ſcheinen, wo er am meiſten wird nachgegeben 

haben, welches ſich an ſeiner Duͤnne erkennen 

laͤſſet. Bey ſo geſtallten Sachen muß man 

nicht glauben, daß die Gebaͤhrmutter verruͤcket 

Pag. aß. fen: weil dieſes nur von der uͤbeln Richtung 

„Ceel des Kindes herkoͤmmt. Ich habe dieſes nicht 

se 1 geſaget, ohne mein Augenmerk auf die Lehre von 

ans un den Krankheiten gerichtet zu haben: denn ſobald 

bein deals man nur dieſen Zuſtand wird einſehen, fo 
vüe pa. 

dhologi. kann man ihn abbelfen, indem man den Bauch 

que, der Kranken nach der Seite bieget , wo der 

Muttermund am wenigſten dick iſt, damit das 

ganze 1 . des ne 1 jeder Zuſammen⸗ 


i ziehung 
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ziehung der Gebaͤhrmutter auf alle Stellen in 10 
dem Umfange des Muttermundes drücken möge }). 
J) Dieſe Biegung des Bauches iſt nicht allezeit 
hinlaͤnglich; ſondern man muß oͤfters mit den 
Fingern den Muttermund mitten in das Becken 
ziehen. Siehe Jo. von Boorn Siphra und 

Pus Seite 78 


. 


Wenn man in dieſem Umſtande auf das, 
was ich eben geſaget habe, wohl Achtung geben 
will; ſo glaube ich, daß man eben ſo, wie ich, 
das e dieſer Wahrnehmung einſehen 
wird. 


. Dritte ne 
Wir haben geſaget, daß die dritte Hauptlage 
des Kindes Kopfes, der in dem engen Paſſe der 
Beckenbeine eingeklemmet worden, diejenige 
waͤre, wo der Kopf ſich quer darſtellete. Allein 
weil das Wort Quer in verſchiedenem Ver⸗ 
ſtande nach verſchiedener Verbindung kann ge⸗ 
nommen werden; ſo habe ich dieſe Hauptlage 
in zwo andere abgetheilet, welche 0 Haupt⸗ 


age f ſind: 

8 Naͤmlich: 

In diejenige, wo der Kopf in ſeiner Laͤnge 
nach dem kleinen Durchmeſſer des engen Paſſes 
der Beckenbeine eingeklemmet iſt; und in die, 
wo er nach dem groſſen ewe er eingeklem⸗ 


met lieget. . 
| S 3 | Erſte 
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agua. Erſte Abtheilung. 

Der 0 des Kindes Kopfes eher in 
dem engen Paſſe der Beckenbeine nach ſeiner 
eigenen und nach des kleinen Durchmeſſers 
„ange eingeklemmet iſt, find drey. | | 

Yıamlide 

1. Da ſich das Geſt cht zuerſt anbietet; 

2. Da ſich der Hinterkopf zuerſt. darſtellet; 
und 

3. Da ein oder das andere Ohr zuerſt vor⸗ 
kommt: Es ſey nun, daß das Kinn auf dem 
rechten oder linken Darmbeine liege; und die: 
ſes auf gleiche Weiſe in dieſen drey letzten Lagen. 

Wenn man von dieſen Lagen die Schriftſtel⸗ 

. III. „4 ler nachſchlaͤget; ſo wird man ſehen, daß ſie 
Pas 7 5 zwar dieſelbe erkannt, aber ſie auch zugleich ſehr 
a: 9 25 unvollkommen uns uͤberliefert haben. Man * 
"LA findet keinen bis auf den Herrn de la Motte, 
(gr op (der einer von den genaueſten Schriftſtellern 
= des iſt, fo ich kenne) welcher etwas deutliches 
plus davon geſchrieben harte, Und auch! 


exact. 
5 je diefer hat uns unter den drey Wahrnehmungen, | 


ttvnnoiſ, welche er von dieſer Materie uns überliefert, 


fe) qui nur eine deutlich beſchrieben, welches die 244ſte f) 
9555 iſt; denn man weiß aus den beyden andern 
tions, nicht, ob das Geſicht gegen die Schaam oder 
5 25 1 gegen das Creutzbein gekehret geweſen iſt. 
donne 0 Dieſes iſt in der hi Ausgabe die 
für ce 23 fſte. R 2. 

äujet, f 0 N a mau⸗ 


N 


N e 


Mauriceau hat uns unter neun Wahrnehe = 
5 . 4 | eerit 
mungen nur zwo hinterlaſſen, worauf man ſich difiinde- 
verlaffen kann. Die eine iſt die 149fle, und nent 


die andere iſt die 2 5 1ſte. 8 6 une. 


Herr Deventer, welcher am weitlaͤuftigſten . 147. 


von den Lagen uberhaupt gehandelt hat, giebt 

uns hievon keine gruͤndliche Nachricht. 

+) Der Herr Verfaſſer kann des Denys Hebammen⸗ 
buch nachſchlagen, ſo wird er verſchiedene von 
dieſen vagen deutlich angezeiget finden. — 


Erſte Lage der erſten Abtheilung, welche zu 
N der dritten Hauptlage N 

Wenn der Kopf, der das Geſicht anbietet, Sieben: 
ſo eingeklemmet iſt, daß die Stirn in dem bos ker Fall. 
len Ausſchnitte des einen, entweder des rechten 

oder linken Darmbeins, und das Kinn in dem 
Ausſchnitte des andern lieget; ſo muß man die 
Axe des Werkzeuges in den Nacken des Kindes, 
bringen: und wenn ſie dahin gekommen iſt, die, - 
Arme ſeitwaͤrts von einander los machen, wie 
ich ſchon anderswo geſaget habe. Hierauf fol, 
man den Kopf zu ſich ziehen, um ihn mit der 
Scheitel voran in die Mutterſcheide herunter zu 
D Ke * 
Man muß ſich aber ja huͤten, wenn man den 
Kopf los machen will, nicht zuerſt bey dem Kin⸗ 
ne den Anfang zu machen: weil das Kind in 
dieſer Lage den Hinterkopf auf die Schulter⸗ 

7 5 8 blaͤtter 


+ 
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blätter zurück gebogen hat, welche ihm zum 
Rubepuncte dienen; daher kann man den Kopf 
nicht herunter Kain: Man muß auch dieſes 
nicht thun, nachdem der Hinterkopf herunter 
een iſt, es ſey dann, daß man ihn ſehr weit 
herunter gebracht haͤtte: ſonſt muͤßte man be⸗ 
ſorgen, daß er nach ſeinem vorigen Platze wieder 


zurück gedrehet würde. Kurz, man muß in der 


Pag. 148. Handanlegung auf der Seite bleiben, und da 


— 


Achter 
Fall. 


dem an ſo zu 58 feinen Willen laſſen, 


Winne 


fen Beundage ail gezeiget babe. 


Zweyte Lage der erſten Abtheüung, weſche 


zu der dritten Hauptlage gehoͤret. 
Wenn bingegen das Kind anſtatt des Ger: 
ſichts den Hinterkopf anboͤte; ſo muͤßte man 
die Axe uͤber das Geſicht bringen, wenn man 


das Kind heraus ziehen wollte: weil das Kinn 


alsdann auf der Bruſt des Kindes lieget. Es 
wird zwar das Werkzeug daſelbſt nicht gut faſſen 
koͤnnen, und folglich wird der Kopf nur zum Thei⸗ 


der kurz zuvor angezeigten Vorſicht wohl ge⸗ 
brauchet, die Axe leicht unter das Kinn des 
Kindes bringen, und den Kopf in die Mutter 


1 eh herunter ziehen koͤnnen, weil alsdenn das 


a Kinn 


le zurechte geſtellet werden; man wird aber 
alsdenn auch dem ohngeachtet, wenn man ſi ch 


\ 
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Kinn des Kindes von der Bruſt entfernet iſt. 

Wenn man mit dieſem zweyten Verſuche den 

Kopf nicht ganz wird heraus gebracht haben; 

ſo ſtecke man das Werkzeug bey der Seite 

des Nackens hinein, lege da die Axe hin, und 

mache die Arme los; ſo wird man endlich durch 

dieſe zuſammen verbundene Handanlegungen ſei⸗ „ 

nen erwuͤnſchten Zweck erreichen. combi- 
Ich geſtehe und begreife wohl, daß dieſe La men 

ge viel ſchlimmer ſeyn muͤſſe, als alle vorher- P49. 

gehende, weil man ſich hier nicht des Vortheils 

bedienen kann, den Kopf ſo, wie man ihn her⸗ 

aus ziehet, auf den Untertheil des Schaam: 

bogens anzudruͤcken; und weil auch der Kopf 

in den Seitentheilen der Mutterſcheide vor- und 

bhinterwaͤrts rutſchen kann. Dem fen aber wie 

ihm wolle; ſo ſoll man darauf bedacht ſeyn, den 

Kopf, welcher quer in dem engen Paſſe des un⸗ 

tern Schmeerbauchs der Mutter lieget, unter 

der Handanlegung ein wenig zu der Seite zu 

ziehen, welche gegen dem Orte uͤber iſt, wo die 

Axe lieget. Zuletzt ſoll man, wegen der ange: 

fuͤhrten Urſachen, den Kopf nicht mit Gewalt 

herum drehen, daß das Geſicht nach unten oder 

oben zu ſtehen komme. 


Dritte und letzte Lage der 51 Abtheilung, 
die zur dritten Hauptlage gehoͤret. 
Wenn das Kind ein oder das andere Ohr Neunter 
S anbie; Fal 


274 3. Abth. Von ſchweren 2 


anbietet; ſo ſoll man ſuchen zu erfahren, auf 
welcher Seite der Mutter das Kinn des Kindes 
liege: weil man in dieſer Lage dem Werkzeuge 
eine ganz beſondere Richtung geben muß. 
Geſetzt nun, daß man wiſſe, auf welcher 
Seite die Scheitel des Kindes liege, und daß 
man an dieſer Seite die Axe des Werkzeuges 
eingeſtecket habe, auch daß man endlich wahr: 
Tag. Jo. nehme, daß fie zurück gehalten werde; ſo muß 
man, um die Arme von einander los zu machen 
[oder aufzuſpannen] das Heft ſchief nieder: 
waͤrts nach der gegenuͤber ſtehenden Seite biegen, 
und, nachdem ſie aufgeſpannet ſind, das Heft 
wieder zuruͤck in gleicher Richtung mit dem Ruͤck⸗ 
grade der Mutter bringen, damit man den Kopf 
feſt faffen und in dieſer Lage hervor bringen koͤnne; 
denn ohne dieſen [Handgriff] müßte man bes 
ſorgen, daß das Werkzeug abglitſchete. End: 
lich wenn es einem in dem erſtenmale nicht 
gelinget; ; fo. muß man mehr Verſuche thun, wie 
wirr in dem vorhergehenden Falle geſaget bag f 
doch mit der beftändigen Vorſicht, das Geſi icht 
weder nach unten noch nach oben herum zu draͤn⸗ 
gen, wegen der Urſe achen, welche wir oben ange⸗ 
fuͤhret haben. 5 1 
Diceſer neunte Fall Gätte ns eine Abehei 5 
lung leiden koͤnnen: Denn auff erdem, daß der 
Kopf des Kindes, welcher alſo in dem Durch⸗ 
gange eingeklemmet iſt, die Scheitel auf dem 
| rechten, 
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rechten oder linken Darmbeine haben kann, koͤnn⸗ 
te ſich auch das Geſicht in dieſen beyden Lagen 
an dem Schaambeine oder an dem Creutzbeine | 
befinden. Allein da ich nicht gedenke, daß man 
in einem von den vier verſchiedenen Faͤllen eben 
derſelben Lage einen verſchiedenen Weg nehmen 
muͤſſe; ſo habe ich geglaubet, daß ich nicht weis 
ter gehen muͤßte, um die Sachen nicht ohne 
Noth z vervielfaͤltigen. 


Zuehte und letzte Abtheilung der dritten Pagası. 
Hauptlage. 

Die dagen des Kindes Kopfes, welcher in 
dem engen Paſſe der Beckenbeine nach ſeiner 
Lange und nach dem groſſen Durchmeſſer dieſes 
Ber one iſt, fi nd fünfe an der 
Zahl. 

1. Da das Geſt cht ſi ch zuerſt Mel; 
die Stirn gegen den Schaambogen und das 
Kinn gegen das Creutzbein ſich anſtemmen. In 
dieſer Lage hat das Kind den Kopf hinten zu⸗ 
ruͤck 1 und den Bauch unterwaͤrts. 

Da das Kinn auf der Fuge der Schaam⸗ 
re gleichſam aufgehaket iſt, und die Stirn 
gegen das Ereugbein ſtehet. In dieſer Lage 
Fe das Kind den Kopf zuruͤck gebogen und 
den Bauch oberwaͤrts. 

1% „Da der Hinterkopf zuerſt eintritt; der 

Verdertorf gegen den Schaambogen, und der 
| Nacke 


oA 
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Macke gegen das Creutzbein ſich ſtemmen. In 
dieſer Lage hat das Kind den Bauch oberwaͤrts, 
und das Kinn auf der Bruſt liegen. 

4. Wenn her gegen der Nacken gegen die 
Schaambeine, und der Vorderkopf gegen das 
Creutzbein liegen. In dieſer Lage hat das 
Kind den Bauch vn und das Kinn auf der 

| aan ' 

Wenn endlich das Ki di in dieſen ver: 

Pag. 15 2. ee Lagen das eine oder andere Ohr an— 
bietet; fo. wird der Leib auf der Seite in der 
Gebaͤhrmutter, oder wol auf dem Ruͤcken oder 

auch endlich auf dem Bauche liegen: der Kopf 
wird aber allezeit zur rechten oder linken Seite f) 
gedrehet ſeyn, oder deutlicher zu reden, das 
Geſicht wird ſo liegen. 

+) Hier meynet der Verfaſſer die Seite des Kindes 

und nicht der Mutter. 

Wenn die meiſten Schriftſteller bey der Ab⸗ 
handlung der dreyen Lagen, wovon ich vorhin ge⸗ 
redet habe, dunkel ſind; ſo ſind ſie es nicht 
weniger bey dieſen fünf letzten Lagen. Man 
findet wol bey einigen etwas, das der Sache 
nahe koͤmmt, aber nichts ausführliches f). Un: 
ter allen denen, welche mir zu Geſichte gefom: 
men ſind, babe ich nur ein einziges Beyſpiel 
angetroffen, welches mir ein Genuͤge geleiſtet 
hat. Ich habe es aus dem Ridley a) genom: 
men. er rn erzaͤhlet, daß eine 
W Frau 
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Frau beym Ende ibrer Schwangerſchaft in Kin⸗ 
ö desnoͤthen ſtarb, ohne daß ſie gebaͤhren konn⸗ 
te. Er oͤfnete ihren Leib, und bemerkte, daß 
der Kopf des Kindes in dem Durchgange ein⸗ 
geklemmet war, und daß es den Hinterkopf an⸗ ö 
bot, auf welchen ſich ein anſehnlicher Ge: 
ſchwulſt befand, welcher * in die Mutterſcheide * Qui 
ſtand. Als die Geſchwulſt aufgeſchnitten wur: 6 
de, ſahe man, daß fie aus zuſammengeronne- e vagin. 
nen Blute beſtand. Der Leib batte eine gu: 
te Lage in der ane und der Bauch 
war unterwaͤrts. 
Dieſes Beyſpiel kommt mit dem vierten die⸗ 
ſer Abtheilung uͤberein. 


+) Wenn der Verfaſſer des Giffards Cases in Mid- 

wifery und TACOB DENYS Ver handelingen, 

oder het Ampt der Vroed- Mefters leſen Könnte, 
fo würde er anders urtheilen. 


2) Obfervat. 33. 7 


Erſte Lage der zweyten Abtheilung, fo zur 54.15; 
| dritten Hauptlage gehöret. 
| Wenn das Kind das Geſicht zuerſt anbier Zehnter 
| FR die Stirn gegen den Bogen der Schaam; Fall. 
beine und das Kinn gegen das Creutzbein ger 
ſtemmet hat; ſo muß man den Kopf bey dem 
Vorderkopfe und nicht bey dem Kinne los ma⸗ 
chen, weil der Kopf ruͤcklings haͤnget. So⸗ 
s als man ihn wird los agent haben; fo 
wird 


a) ) 1 - 
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wird ſeine Lage in die allernatuͤrlichſte verwan⸗ 


delt ſeyn: denn da das Kind den Bauch uns: 


terwaͤrts gedrehet hat, und das Geſicht da auch 
haben wird; ſo kann es auch in dieſer Lage zu⸗ 
erſt die Scheitel anbieten. Wenn nun die 
uͤbele Lage dieſes Kopfes die Urſache allein von 
dieſer ſchweren Geburt waͤre; ſo wuͤrde man 
alsdenn ſie leicht zu Ende bringen, indem man 
den Kopf in den Armen des Werkzeuges feſt 


hielte, da die Natur leicht das übrige thun 


1 


würde. Wenn aber das Kind wegen einiger 


Urſachen, ſie moͤgen ſeyn welche ſie wollen, nicht 
koͤnnte fortkommen; ſo müßte. man nur das 


Werkzeug wiederum ſachte in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter ſchieben, die Axe unter das Kinn bringen, 
die Arme auff ſpannen, und die 2 e 5 


vollends ausfuͤhren. 


Man merke hier, daß man bey Weser Lage 


einen ganz beſondern Weg nehmen muß das 


Werkzeug in die Gebaͤhrmutter zu ſchieben: 


Denn anſtatt, daß man es durch den untern 


„Theil einſtecket; fo muß das jetzo auf der einen 


oder der andern Seite geſchehen, indem man 


das Heft quer nach der einen Seite bieget, wel: 
che gegen der Axe uͤber iſt, damit die Arme des 


Werkzeuges über eine von den Backen des Kin- 
des fortrutſchen und in die Gebaͤhrmutter ge⸗ 


# 


ben mögen. Sonſten konnte das Kinn und 
N Mund des Kindes deim eee des 0 


5 Werk, 
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Werkzeuges widerſtehen, und einem noͤthigen 
lange herum zu tappen, und vielleicht gar von 
der Handanlegung unverrichteter Sache abzu;: 
laſſen: welches man aber wird vermeiden koͤn— 
nen, wenn man ſich der Vorſicht bedienet, Bor: 


che ich anweiſe. 


. Lage der andern Abtheilung, welche 
zur dritten Hauptlage gehöret. 

nn bergegen das Kind mit dem Kinne Eilſter 
gegen den Schaambogen, und die Suirn gegen Fall. 
das Creutzbein ſtehet; fo ſtecke man das Werk 
zeug durch den Untertheil ein, und indem man 
uͤber die Stirn ſachte fortrutſchet; ſo bringe 
man die Axe des Werkzeuges gegen den Hinter: 
kopf: alsdenn ſpanne man die Arme auf, und 
ziehe den Kopf in die Mutterſcheide herunter. 
Hiedurch wird dieſe Lage zur natürlichen gemacht, 
und zwar von der zweyten Gattung: denn das 
Geſicht und der Bauch des Kindes liegen ober: 
j waͤrts. 


5 Dritte Lage der net Abtheilung, wel⸗ Pag. 15. 
che zu der dritten Hauptlage 
gehoͤret. 


5 


Wenn aber der Hinterkopf ſich zuerſt an Zwoͤlfter 


bietet; die Scheitel gegen den Schaambogen, Fall. 
und der Nacke gegen das Creutzbein ſtehen, in | 
welcher Lage das Kind Pfleger den Bauch ‚ober: 
waͤrts 


2 7 
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waͤrts und das Kinn auf die Bruſt geſtuͤtzet zu 
haben; ſo muß man zuerſt die Axe des Werk— 
zeuges durch den Untertheil in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter ſtecken, und es alsdenn bis unter den Schaam: 
bogen der Mutter fuͤhren, hierauf die Arme mit 
dem Niederlaſſen der Haͤnde aufſpannen, und 
in dieſer Lage den Kopf des Kindes in die Muts 
terſcheide ziehen. Sollte er ja nicht ganz, ſon⸗ 
dern nur zum Theil herunter kommen; ſo kann 
man alsdenn die Axe unter das Kinn ſchieben, 
welches wird los gegangen ſeyn, und den Kopf 
in die Mutterſcheide herunter ziehen. Hierauf 
bringe man die Axe des Werkzeuges in den 
Nacken des Kindes, wenn es noͤthig iſt: wo es 
aber nicht noͤthig iſt, fo ziehe man das Werk: 
zeug zuruͤck, nachdem man es zum Theile zu ge- 
macht hat, und bediene ſich der Hände, wie ger 
woͤhnlich: Denn das Kind wird alsdenn in der 
zweyten naturlichen Lage der Kinder ſeyn, wel: 
che gut mit dem Kopfe zuerſt gebohren werden. 


Pag. 15. Vierte Lage der zweyten Abtheilung, die zu 
der dritten Hauptlage gehdret⸗ 2 


Drey⸗ Wenn hingegen der Nacke gegen den Bogen 


| del der Schaambeine, und die Scheitel gegen das 


Creutzbein lieget; fo wird der Bauch unter: 
waͤrts gedrehet ſeyn, und das Kinn auf die Bruſt 
ſich ſtuͤtzen. [ Bey fo geſtallten Sachen ] brin⸗ 
ge man die 17 70 gegen das Kinn, indem man 
4 | ; die 


— 
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die Haͤnde ſinken laͤſſet, ſpanne alsdenn die Ar⸗ 


me auf, womit man den Kopf faſſen ſoll, und 
ziehe ihn in die Mutterſcheide herunter; zuletzt 


hebe man die Haͤnde wiederum in die Höhe, 


wenn man die Geburt zu Ende bringen will. 


Betrachtungen uͤber dieſe beyden 
letzten Falle, 

Bey dieſen beyden Faͤllen, worinn das Kind 
auf gleiche Weiſe das Kinn auf die Bruſt ge⸗ 
ſtuͤtzet hat, wird es gleich ſchwer ſeyn die Axe 
des Werkzeuges unter das Kinn, welches feſt 
auf der Bruſt ſtehet, zu bringen: obgleich das 
Kind in dem einem Falle mit dem Bauche ober⸗ 


waͤrts, und in dem andern unterwaͤrts lieget. 


Allein was ſich in einemmale nicht thun laͤſſet, | 


das kann in mehrern malen geſchehen. Man 


* 


kann alſo die Axe mitten auf das Geſicht des 


Kindes ohne die geringſte Gefahr bringen, 
den Kopf in feinem kleinen Durchmeſſer umfaf Pag. 157 


fen, und in dieſer Lage zum Theil wieder zus 


rechte ſtellen, darauf das Werkzeug zu machen, 
wie ſchon oͤfters geſagt iſt, und die Axe unter 


das Kinn bringen, um die Handanlegung zu 


vollziehen. Es iſt aber wohl zu beobachten, 


daß man in dem zweyten Falle, wo man bey der 


Einſchiebung des Werkzeuges genoͤthiget iſt die 
Haͤnde genugſam ſinken zu laſſen, dieſelben ein 
wenig wieder in die Hoͤhe heben muͤſſe um die 
ar % 2 n W Arme 


U 


— 
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Arme aufzuſpannen; und endlich, daß man fie 4 

noch hoͤher bringen muͤſſe, wenn man den Kopf 

heraus ziehen will. Hergegen wird man in 

dem dreyzehnten Falle die Hände bey der Ein 

ſchiebung erheben, bey dem Aufſpannen der, Ar⸗ 

me horizontal halten, und bey dem Ausziehen 

ſi nfen laſſen muͤſſen: denn fonften wird das 

Werkzeug in dieſen beyden Faͤllen, anſtatt daß 

es feſte halten ſollte, von in Gef ichte abs 

glitſchen. 

Dieſe beyden Anttkerfindgen find alſo t von 

groſſer Wichtigkeit: dieweil es ohne ihnen faſt 

unmoͤglich ſeyn wuͤrde, in dieſen beyden letzten 

Umſtaͤnden ſeinen Zweck zu erhalten. Hieraus 

iſt klar, daß meine Methode auf die Structur 

. der Theile der Mutter und des Kindes, auf die 

que des gegen einander gehaltene Mechanik * der Ge 

accou- burten, und auf die verſchiedentlich angewende⸗ 

2 te Mechanik meines Werkzeuges gegruͤndet iſt. 

rer et ſun Und wenn man darauf wohl Achtung giebet; 

celle de fo wird man ſehen, daß ich durch dieſe M ethode 0 

ee alle Lagen des Kindes Kopfes, der in den 

diverſe. Durchgange eingeklemmet iſt, in eine von den 

| Ange iwoen natürlichen Lagen verwandele; das iſt, 

es, daß ich das Geſicht nach oben oder unten keh⸗ 

eke, und die Scheitel allezeit zuerſt hervor brin- 

ge: und dieſes geſchiehet, u wenn ich ſie aus der 
Bra los ee 


Fuͤnfte 
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Fünfte und letzte Lage der zweyten Abthei⸗ 
lung, die zur dritten Hauptlage 0 
f gehdret. 


Zum Beſchlaſs aller der n e fa: Vier⸗ 
gen des Kindes Kopfes, der in dem engen Paſ⸗ Be 
fe der Beckenbeine eingeklemmet iſt, haben wir 
nur noch die Lage uͤbrig, abzuhandeln] wenn 
das Kind nach dieſer letzten Abtheilung das eine 
oder das andere Ohr anbietet: es mag nun 
das Kinn gegen das Creutzbein und die Scheitel 
gegen den Bogen der Schaambeine, oder die 
Scheitel gegen das Creutzbein und das Kinn 
gegen die Schaambeine ſtehen. Bey dieſer 
oder jener von dieſen verſchiedenen dagen muß 
man zuerſt das Werkzeug durch den Untertheil 
einſtecken, und damit bey der Scheitel herdurch 
gehen, wenn man ſie finden kann; wo nicht, ſo 
ſoll man auf der Seite, wo man am leichteſten 
durch kommen kann, verſuchen es dabin zu 
bringen, und von da ein wenig ſeitwaͤrts das 
8 Werkzeug alſobald aufſpannen, und alsdenn wie⸗ 
der eine gerade Richtung nehmen, wenn man 
nach ſich ziehen und die Geburt zu Ende bringen 
will, wie oͤfters iſt geſaget worden. 

Man merke, was ich ſage, naͤmlich daß man 
an der Seite hinauf gehen ſoll, wo man am 
leichteſten durch kommen kann: fintemal neben 548.159. 
der Scheitel nichts dem Werkzeuge im Wege 

e ſtehet, 


/ 


\ 
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ſtehet, da hingegen auf der andern Seite des Ko⸗ 
pfes der Hals des Kindes iſt, welcher ſch dawi⸗ 
der ſetzet. 

Sollten ſich noch neue Anmerkungen, wie ich 
hoffe, finden laſſen, dieſe Methode leichter zu 
machen, welche auch die Erfahrung lehren wird; 
fo werde ich daher Gelegenheit nehmen, das 
Publicum davon zu benachrichtigen. 

Wuͤrde ich 0 gluͤcklich ſeyn eine Gelegen | 
heit dazu zu finden; fo wollte ich alle Hinde⸗ 
rungen, welche ſich finden koͤnnen, treulich an⸗ 
zeigen, auch die Wege, welche ich werde genom⸗ 
men haben, oder welche ich haͤtte nehmen muͤſ⸗ 
ſen, um die Hinderungen zu uͤberſteigen: und 
endlich wollte ich auf gleiche Weiſe von dem gu⸗ 
ten oder ſchlechten Ausgange dieſer Geburten 
Nachricht geben. Die Verſuche, welche man 
mit meinem Werkzeuge macht, koͤnnen keine uͤbe— 
le Folgen nach ſich ziehen. Uebrigens ſchlage 
ich es als ein ſehr gelindes Mittel in den vier⸗ 
zehn letzten Faͤllen vor: aber in den Faͤllen, 
wovon ich in den erſten Abtheilungen dieſes 
Werkes gehandelt habe, kann ich es nicht an⸗ 
ders als fuͤr ſicher zu gebrauchen 

1 


Anmer⸗ 
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inige ſehr geſchickte Leute haben mir 
eine Meynung beymeſſen Wollen, wel⸗ 
che ich von der krummen Zange gar nicht 
gehabt hatte. Sie meynen, daß ich dieſe 
Zange hinlaͤnglich halte, den Kopf des 
Kindes in der Gebaͤhrmutter zu faſſen, 
wenn er gar nicht in ihrem Munde einge⸗ 24g. 160. 
zwenget iſt. Ob ich fie gleich nur in 
dem Falle zu gebrauchen anrathe, worinn 
man ſich der andern bedienerz ſo hat fie 
doch weſentliche Vortheile fuͤr der an⸗ 
dern voraus, welche die Erfahrung zei⸗ 
gen wird, wenn fie nur erſt die Vorur⸗ 
theile wird benommen haben, welche 
man vielleicht hiebey zum Grunde ſegen 
wollte. Ich bin gar nicht Willens ge⸗ 
weſen nur in der Abſicht Werkzeuge ma⸗ 
chen zu laſſen, daß die Anzahl derſelben in 
der Ruͤſtkammer der Wundarzeney, welche 
ſchon vielleicht mehr als zu groß iſt, ver⸗ 
mehret wuͤrde. Mein Vorhaben iſt nur, 
Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zu machen, 
welche nach einer reifen Ueberlegung und 
Erkaͤnntniß der Unbequemlichkeiten, wel⸗ 
che die Structur, ſo ich verbeſſere, mit ſich 
bringer, und nach der recht weſentlichen 
Vortheile der Structur, welche ich vor⸗ 
ſchlage, eingerichtet find. Ich habe al⸗ 
lezeit Leute vom aufgeklaͤrten Verſtande 
a FREE SU TLORDEN.. 
h 
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dabey zu Kathe gezogen, welche, da fie 
meine Freunde Waren, mich wuͤrden wie⸗ 
der auf den rechten Weg gebracht haben, 
Wenn ich geirret haͤrte. Will man mir 
das Vergnuͤgen machen von meiner Ab⸗ 
ſicht ohne einer vorgefaßten Meynung 


zu urtheilen; ſo wird man eine andere 


Art zu denken annehmen: zum wenig⸗ 
ſten habe ich doch Urſache es zu hoffen. 
+) Die Methoden anderer Geburtshelfer, welche 


der Herr Verfaſſer hier ausgelaſſen hat, werden 
in dem zweyten Bande abgehandelt. 


++) Es hat der Verfaſſer in dieſer dritten Abthei⸗ 


lung nur drey Urſachen von der Einklemmung des 
Kopfes angegeben, nemlich ein ungeſtaltes oder 
verwachſenes Becken, einen gar zu groſſen Kopf, 


und endlich die unrichtige Lage des Kindes Kopſes; 


da doch noch einige andere vorhanden find, wel- 
che den Kopf in dem Durchgange zuruͤck halten 
oder klemmen koͤnnen. Ich halte fuͤr hoͤchſt nos 
thig dieſelben anzuzeigen, damit man die Hinde⸗ 


rung deſto leichter erkennen und heben koͤnne. 


Denn ehe man nicht genau weiß, was den Kopf 
hindert und klemmet, kann man nicht die leich⸗ 


teſte und kuͤrzeſte Methode erwaͤhlen das Kind aus 


u 


menkunſt. 


‚feiner Klemme zu befreyen. Sobald man aber 


die Hinderung, die Lage der Theile und des Kin⸗ 
des, wie auch ihre Form erkannt hat; ſo wird 
man das Kind nach den Regeln der Bewegungs⸗ 
kunſt auf das leichteſte von der Stelle bringen, 
und aus der Noth befreyen koͤnnen. Dieſes iſt 
der vornehmſte Kunſtgriff in der ganzen Hebam⸗ 


H. I. Auſſer den Urſachen, welche der Ver⸗ 


faſſer von der Einklemmung des Kopfes angege⸗ 


9 
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ben hat, finden ſich noch andere, welche nicht ſachen 


1 


— 


weniger Aufmerkſamkeit verdienen, als: 1) ein der Ein⸗ 
ſteifer und kraͤſtiger Muttermund; 2) eine ver⸗klem⸗ 


wachſene Mutterſcheide; 3) ein Vorfall der Ge⸗mung 
kährmutter oder auch der Mutterſcheide; 4) ein des Kos 
Vorfall des Maſtdarms; 5 die angefüllte Harn⸗ pfes. 
blaſe und der Maſtdarm; 6) ein Darmbruch 

am Ruͤcken; 7) hervorgetriebene blinde guͤldene 
Adern; 8 ein Stein in der Harnroͤhre; 9) ein 
Fleiſchgewaͤchſe in der Mutterſcheide; 10) eine 

gar zu enge Spalt der Schaam; und 11) das 
zugewachſene Blattlein auf dem Kopfe eines 


Kindes. | 


9. 2. Es traͤget ſich bisweilen zu, daß der Der har⸗ 
Muttermund, wegen ſeiner Haͤrte und Steiffigkeit, te Mut⸗ 


eine groſſe Hinderung machet. Dieſes geſchiehet termund 
gemeiniglich bey Frauen, die nach dem fuͤnf und als eine 


dreißigſten Jahre ihres Alters zum erſtenmal Urſache 
gebahren, oder auch bey andern, welche zu frühe der Ein; 
zur Geburtsarbeit angetrieben find, oder welche len: 
in der vorhergehenden Geburt eine groſſe Narbe mung. 

in dem Muttermunde, oder einen ſeirrhus daſelbſt 

gekriegt haben. Ein ſolcher Muttermund kann 


wenig oder faſt gar nicht durch die Kraft der We⸗ 


hen allein ausgedehnet werden. Iſt nun das Be⸗ 
cken der Frau etwas weit; ſo tritt der Mutter⸗ 
hals ſamt dem Kopfe in den Untertheil des Be⸗ 
ckens, ja bisweilen aus der Schaam hervor, wo⸗ 
durch alsdenn der Kopf beklemmet wird. (Siehe 
PHIL. CO NR. yABRICII Pr. de extractione 
ſoctus vivi et incolumis in parturientibus pro- 
cidentia uteri fine inverfione laborantibußs, 


tempeſtive tentata 4. Helmfladii 1748. Bvr- 
‚ zon’s Midwifery Obſerv. 14. GIFFARDS ** 


Caſes pag. 228. DEN Vs I. c. pag. 301. und 
416. E R. RVYSCHII Obferv. anat. chir. 
Objerv. 25.) Wenn alſo der Kopf des Kindes 

ä NER Ä ſamt 


u 


1 
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ſamt dem Mutterhalſe ſich in den gar; 
eingezwenget hat; ſo ſteſle man die Frau auf ihre 


Ellbogen und Knie, oder man lege ſie auf eine 


Seite, ſo daß ihr Oberleib niedriger als der Un⸗ 
terleib zu liegen komme. Hierauf uͤberziehe man 
die rechte Hand mit einer naſſen Kalbesblaſe, oder 
mit meinem Handſchuh zur Geburtshuͤlfe, (Siehe 
in dem Anhange $. 92.) und ſchiebe damit den 
Kopf ſamt dem Mutterhalſe in Abweſenheit der 
Wehen wieder zurück, wenn es möglich iſt. 
Kommt inzwiſchen eine Wehe, ſo ſtrecke man die 
Finger aus, und ſetze ſie an den Muttermund, da⸗ 
mit dieſelbe nur allein den Kopf nieder treibe. 
Dieſes widerhole man ſo lange, bis entweder der 


Kopf zugleich mit dem Muttermunde, oder der 
Muttermund allein ſo weit zuruͤck gebracht iſt, 
daß derſelbe Platz habe, ſich ausdehnen zu laſſen. 


Wuͤrde aber dieſer Handgriff nichts ausrichten; 
ſo bringe man meinen Aufſperrer zwiſchen den 
Kopf und den Muttermund, und dehne den letz⸗ 


ten ſo viel damit aus, als es ohne groſſe Gewalt ge⸗ 


ſchehen kann. Alsdenn wird man ihn leichter 
uͤber den Kopf zuruͤck ſchieben koͤnnen. Nach die⸗ 
ſer Verrichtung laͤſſet man die Geburt der Natur 
über, wenn die Gebaͤhrerin noch Kraͤfte har: im 


Gegentheile aber muß man das Kind mit der 


krummen Zange, oder mit Levrets Kopfzieher 
heraus ziehen. Endlich hole man die Nachge⸗ 
burt, und ſchiebe die Gebaͤhrmutter mit einer 
Hand, welche man in dieſelbe geſtecket hat, an ih⸗ 
ren Ort zuruͤck, und halte dieſelbe ſo lange darinn 


ſtill, bis fie fich über derſelben zuſammen ziehet. 


Hierauf ſoll man einen Mutterring unter den 
Muttermund bringen, oder wenigſtens der Kind⸗ 
betterin befehlen, daß ſie einige Wochen ſtill im 


Bette liegen bleibe, und nicht ſtark drenge, wenn 


fie 110 Nothdurft verrichtet. S. ¶ Art des Acco. 
| chemens 
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chemens par M. LE VR ET g. 650. Wenn der 
Kopf ſchon durch den Muttermund gegangen iſt, 
und der Muttermund ſich um den Hals des Kin⸗ 
des zuſammen ziebet, fo muß man einen Finger 
oder meinen Aufſperrer dazwiſchen bringen und 
denſelben erweitern. (Siehe oben Pag. 71. A. 
F. und ROEDERERI Obferv. de partu la- 
boriofo.) 

Es kann auch bey einem harten Mut⸗ Der 
termunde der Fall ſich ereignen, daß die ſchief lie- einge: 
gende Gebaͤhrmutter mit ihrem Munde an einer klemmte 
Seite auf einen Knochen feſt zu ſtehen kommt, da Mutter⸗ 
denn derſelbe an der andern Seite von dem Kopfe EM 
des Kindes in der Form eines halben Mondes 


/ in den Durchgang eingedrungen wird, (wie ich 


ſolches oben in einer Anmerkung bey Pag. 124. 
F. 22. gezeiget habe.) Die Huͤlfe, welche man 
hiebey leiſten kann, beſtehet darinnen, daß man 
die Gebaͤhrerin auf die Seite lege, wohin die Axe 
der Gebaͤhrmutter gerichtet iſt, einen oder zween 
Finger zwiſchen den Kopf des Kindes und den 
Knochen bringe, worauf er feſt ſtehet, und ihn zu 
ruͤck ſchiebe, den Muttermund los mache und ge⸗ 
rade ins Becken ziehe, und alsdenn, nachdem die 
Gebährerin ſich auf die andere Seite oder auf 


den Ruͤcken geleget hat, das Kind bey den Fuͤſ⸗ 


ſen heraus hole. Will aber dieſes nicht von ſtat⸗ 
ten gehen; ſo lege man die Frau auf die andere 
Seite, und ſtecke meinen Aufſperrer zwiſchen den 
A des Kindes und den Theil des Muttermun⸗ 
des, welcher wie ein halber Mond mitten in dem 
Becken lieget. Hierauf dehne man denſelben aus 
und ſetze den Kopf zuruͤck, damit man zu den Fuͤſ⸗ 
ſen gelangen möge. Siehe FR. RVVS CH I. c. 
§. 4. Die Mutterſcheide träget auch nicht Die all⸗ 
ſelten zur Einklemmung des Kindes Kopfes das zuenge 
e bey, wenn ſie entweder zu enge iſt, oder und ver⸗ 
T 5 ſonſten ſperrete 


} 
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Mutter⸗ ſonſten verſperret wird. Wenn die Mutterſchei⸗ 
ſcheide. de in einer ſchweren Geburt verwundet oder 
durch ein Geſthwuͤr verletzet wird, und die Sei⸗ 
ten derſelben nicht gehörig mit einer Wieke von 
einander gehalten werden; ſo waͤchſet ſie an eini⸗ 
gen Stellen zuſammen, daß ihr inwendiger Raum 
enger wird. Nachdem nun die zuſammengewach⸗ 
5 ſenen Stellen groß oder klein ſind, ſo machen ſie 
* einen ſtarken oder geringen Widerſtand. Um 
nun denſelben aus dem Wege zu raͤumen; ſo brin⸗ 
ge man meinen Aufſperrer in die Enge der Mut⸗ 
terſcheide, und, nachdem die Narben durch die 
warme Milch erweichet ſind, dehne man ſie von 
einander. Ware aber die Mutterſcheide faſt gan; 
zuſammen gewachſen, ſo muͤßte man dieſelbe mit 
einem Meſſer, das man bis an die Spitze mit 
Pflaſter bewickelt hat, von der linken nach der 
rechten Seite der Gebaͤhrerin, oder nach der 
Richtung der Narbe durchſchneiden, doch mit der 
Vorſicht, daß weder der Blaſenhals, noch der 
Muttermund, noch der Maſtdarm verletzet werde. 
00 Nach dieſer Handanlegung ſoll man das Kind bey 
den fFuͤſſen holen, es mag recht oder unrecht lie⸗ 
| gen. (Man leſe hievon 10. CONR. BECKERI 
. Tr. de paidioktonia inculpata $. 18. 20. 31. et 
32.  GVILLEMEAV I. c. lib. 2. chap. 10. 
RIOLANVS Aut hropol. lib. 2. cap. 35. so- 
LINGEN’S Anmerkinge 34. schVBIGIIL“ 
Eimbryolosia pag. 523. ſqd. Memoires del’ Aca- 
demie de Chirurgie’ Tom 2. Acta Medicorum 
Berolinenſtum Dec. III. vol. I. pag. 64. et 67. 
30. BOHñNII Medicina forenjis Specim. 3. 
5. 9.) Uebrigens kann die Mutterſcheide noch 
verſperret werden, entweder von einem allzuſtar⸗ 
ken Jungfernhautgen, oder von einer andern der⸗ 
gleichen auſſerordentlichen Haut, welche Giffard 
Pag. 246. angemerket hat, oder durch ſtarke 515 
. ’ . Fr f abge⸗ 
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abgeſenkte Falten, oder von einem Vorfall derſel⸗ I. 
ben, oder durch ein Fleiſchgewächſe. Die auſſer⸗ „, of 
ordentliche Haut, welche quer in dem Durchgange Er ö 
ſitzet, ſchneidet man vorſichtig mit einem Knopf⸗ 9 | 
meſſer ein, und zerreiſſet fie vollends mit den ein⸗ durch ei- 
gebrachten Fingern. Den Ort, wo dieſe Haut ne auſſer⸗ 
geſeſſen hat, kann man alsdenn mit den Fingern ordentli⸗ 
der eingeſchobenen Hand, oder mit meinem kleinen che Haut 
Aufſperrer ausdehnen, damit das Kind einen verſper— 
freyen Paß habe. Ein beſonderes Beyſpiel da- ret wer⸗ 
von hat Ruyich in feinen Chervat. anat. chir. den. 
obf. 22. beſchrieben, wie auch WMuralt in feinen 
Anatomiſchen Collegium Seite 703. Ein Bor: 
fall der Scheide, oder wenigſtens nur ſtarke und Durch 
wiederſenkende Falten der inwendigen Haut der einen 
Mutterſcheide machen den Durchgang enge, und Vorfall 
halten das Kind auf. Dieſe muͤſſen forgfaltig und der Mut⸗ 
behutſam an den Ort, woher ſie gekommen ſind, terſchei⸗ 
wieder zurück gebracht werden: denn ſonſt wer⸗ de. 
den dieſelben vergroͤſſert oder wohl gar zerquet— 
ſchet und zerriſſen werden. Man kann dieſelben 
von einem Fleiſchgewaͤchſe unterſcheiden an der 
Weiche, indem ſie ſich leichter eindruͤcken laſſen, 
als jene, und wie eine ſchrumpflichte Wulſt aus⸗ 
ſehen oder anzufuͤhlen ſind. Will man dieſelben 
wieder zuruͤck bringen; ſo muß die Gebaͤhrerin ſo, 
wie kurz zuvor geſaget iſt, über ein Bette geleget 
werden. Hierauf ſchiebe man meinen Aufſperrer 
zwiſchen den eingeklemmten Kopf und die Mut⸗ 
terſcheide, dehne die letzte aus, und bringe als⸗ 
denn die Falten oder den Vorfall zuruͤck. Als⸗ 
denn ſtecke man ein duͤnnes plattes Stuͤck Fiſch⸗ 
bein, welches mit einem blinden Darme von einer 
Gans uͤberzogen iſt, zwiſchen den zuruͤck gebrach⸗ 
ten Vorfall und den Kopf des Kindes, und laſſe 
den Kopf daruͤber herab xutſchen, ſo wird der 
Vorfall nicht wieder mit in die Klemme kommen. 
| 107 (Man 


5 
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Durch 
ein 


Fleiſch⸗ 


gewaͤchſe. 


Wie die 
Harn⸗ 

blaſe den 
Kopf be⸗ 
klemmen 
kann. 


we 


(Man leſe hievon weiter nach pr VS l. o, peg. 


356. SOLINGEN: Embryulciacap. 16. Ampt 
der Vroedoropen cap. 30. Hallers Program- 


mata, welche hier angehaͤnget find. Chapmanns 


Hebammenkunſt Caſus 14 BVRTON'S Mid- 
wifery pag. 171. TıTsınans Diana pap. 
188. 198. 244. 661. 663.) Wenn ein Fleiſchge⸗ 
waͤchſe im Wege iſt; fo muß daſſelbe entweder 


bey Seite gedruͤcket (Siehe Pag. 71. I.) oder 


falls ſolches wegen ſeiner Groͤſſe nicht angienge, 


abgebunden und abgeſchnitten werden. (Siehe 


weiter den 2. B. pag. 203. qq. und Ohfer vation: 
ſur la Cure radicale de plufteurs Polypes de la 


matrice, de la gorge et du ner, par M. L B- 


VRET a Paris 1749. 8vo. und DEN VS I. c. 


pag. II. Acta phyfco-medica Academ. Cae- 


far. Leopold. Nat. Curigſ. Vol. 9. Append. 
P. 59. IV. f Midwifery by B. vH pag. 
121. Midwiferyby sMELLIE Vol. II. Gol 


IX. und Coll. 21. No. 2. Cafe 3. Memoires. de 


Academie de Chirurgie Tom. 2. pag. 318.) 
$. 5. Die Harnblaſe kann auch mit Schuld 
an der Einklemmung ſeyn, wenn ſie nemlich nicht 


kurz vor der Geburt vom Harne entlediget iſt, oder 
wenn ſie mit einem Bruche behaftet iſt, und 


ſich ſamt einem Theile der Mutterſcheide in das 


Becken geſenket hat. Der erſte Fall iſt jeder 


mann bekannt, und den andern hat Solingen, 
wie auch unſer Verfaſſer, aber auſſer der Geburt 
und der Schwangerſchaft, wahrgenommen. Wie 
man nun dieſe beyden Hinderungen muͤſſe heben, 
wird ein jeder aus dem Obigen leicht urtheilen koͤn⸗ 


nen. Es muß nemlich die angefuͤllte Blaſe 
durch einen Catheter ausgeleeret werden; und 


im andern Falle bringe man, nachdem der 
Harn abgezapfet iſt, den Vorfall der Scheide 


ſamt der Blaſe neben den Kopf des Rn 
| ht des 
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des zuruck, wie kurz zuvor geſaget iſt. Wuͤrde 
man aber dieſes wegen der ſtarken Einklemmung 
nicht ins Werk richten koͤnnen; jo müßte man ſich 
mit meinem Aufſperrer dazu Platz machen. (Siehe 
SOLINGENS Anmerkingen Obſerv. X. Ob. b 
fervations ſurtles polypes par M. LEVRET, | Ä 
Pag. 149.) e | 
F. 6. Der Maſtdarm machet bisweilen auch Der 
den Durchgang enge, daß der Kopf ſich da ein⸗Maſt⸗ 
klemmen muß, wenn er voll von Kothe, oder aus-darm 
gefallen iſt, oder wenn er mit den andern Ge⸗ Macher 
darmen einen Ruͤckenbruch machet. In dem era 85 5 
ſten Falle kann die Hinderung durch Clyſtire, urch⸗ 
leicht gehoben werden. In dem zweiten aber enge 
hat man mehr Mühe: denn da der Schließmuskel „| 
des Maſtdarms mit dem Schließmuskel der Mut: 1 er 
terſcheide zufammen hänget; ſo kann der e 
letzte nicht ſo ſehr nachgeben als ſonſt, weil Kothe 
der erſte ſchon von dem ausgefallenen Maſt⸗ iſt, oder 
darme ausgedehnet iſt. Hiezu koͤmmt noch, wenn er 
daß man alsdenn das Schwanzbein nicht zurück ausge, 
druͤcken kann, wenn man nicht den ausgefallenen faͤllt. 
Maſtdarm quetſchen will Derohalben muß der 
Maſtdarm wieder zuruͤck an ſeinen Ort gebracht 
werden, ehe man das Kind hervor ziehet. Wollte 
aber der Kopf des Kindes dieſes nicht zulaſſen; 
ſo muͤßte man mit meinem Aufſperrer zwiſchen 
dem Kopfe und der Mutterſcheide gegen das Kreutz⸗ 
bein Platz machen, und alsdenn ſolches bewerk⸗ 
ſtelligen. Wenn es aber dem ohngeachtet nicht 
moͤglich waͤre; ſo koͤnnte man nicht anders als 
das Kind mit den Haͤnden oder mit der krummen 
Zange erſt heraus ziehen, und darnach den Maſt⸗ 
darm wieder zuruͤck bringen, wie Solingen ge⸗ 
than hat. (Siehe deſſen ſiebenzehnte Anmerkung. 
Imgleichen 8 XT ON 'S Midwiferypag 169.) 
Man hat in den neuern Zeiten wahrgenemmen, 
N | daß 


F 
„ 


[4 


5 Abth. Von ſchweren 


Wenn 
ein Ruͤ⸗ 
cken⸗ 
bruch 
vorhan⸗ 
den iſt. 


daß auch ein Darmbruch zwiſchen dem Creutzbei⸗ 
ne und der Mutterſcheide geſchehen kaun, wo⸗ 
durch der inwendige Raum der Mutterſcheide nicht 
wenig verkleinert wird. Wer ſiehet alſd nicht 
leicht ein, daß dieſer Bruch die Geburt aufbalt. 
Bey fo geſtallten Sachen wird ein vernuͤnftiger 
Geburtshelfer den Kopf des Kindes nicht eher 


eintreten laſſen, als bis er den Bruch zurück gebracht 


hat. Geſetzt aber, daß eine unvorſichtige Heb⸗ 
amme zugegeben haͤtte, daß der Kopf neben 
dem Bruche waͤre eingezwenget worden; ſo iſt 
die Frau in groſſer Lebensgefahr: weil man nicht 
ganzlich verhuͤten kann, daß die Gedaͤrme gequet⸗ 


ſchet werden. Inzwiſchen muß man ſein Beſtes 
thun den Bruch zuruck zu bringen. In dieſer 
Abſicht ſtelle man die Frau auf die Knie, oder le⸗ 


ge ſie auf eine Seite, ſo, daß der Oberleib niedri⸗ 
ger ſey als der Unterleib: alsdenn verſuche man 
den Kopf mit Huͤlfe meines Aufſperrers zuruͤck 
zu ſchieben. Gelinget nun dieſer Verſuch; ſo 
bringe man den Bruch zurück, und ziehe das Kind 
bey den Fuͤſſen heraus. Sollte man aber die 


Fuüſſe nicht erreichen koͤnnen; fo lege man die 
krumme Zange des Smellies, des Levrets, oder 


deſſen Kopfzieher an den Kopf, und hole ihn 
damit heraus. Unter dem Herausziehen muß man 
Achtung geben, daß der Bruch nicht wieder her⸗ 


vor falle. Nach der Geburt muß man einen Mut⸗ 


terring in die Mutterſcheide bringen, womit der 


Bruch kann zuruͤck gehalten werden. (Siehe die 
Memdines de Academie de Chirurgie Ton. I. 
Pag. 707. Smellies Midwifery Vol. II. Coll. 


XI. No. II. Caſe IV. V. und VI. C HH. HE NR. 
PAPEN Epiflola de ſtupenda et nunquam 


deſcripta hernia dorfali 4. Goettingae 1750. 
. / 91 : 


LEYRET I c. 
N. 7. 


* 
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5 Die blinden güldenen Adern machen Die blin⸗ 
ben Schwangern groſſe Beſchwerlichkeit, 59 den guͤl⸗ 
derlich bey der Geburt: denn weil ſie alsdenn denen 
durch die Wehen aus dem Maſtdarme oder aus Adern 
der Schaam hervor gedrungen werden; ſo wird machen 
der Schließmuskel ſowol des Maſtdarms als die Oeff⸗ 
der Mutterſcheide dadurch gereizet oder wol gar hung der 
entzündet, daß er krampficht wird, und wenig ohne Mutter⸗ 
groſſe Schmerzen nachgeben kann. Sie machen ſcheide 
alſo die Oeffnung der Mutterſcheide nicht allein enge. 
enge, ſondern auch ſehr ſchmerzhaft. Daher denn 
die Gebhaͤhrerin die Wehen nicht verarbeiten will. 
Eine ſolche Frau kann auch alsdenn nicht leiden, 
daß man ihr mit den Haͤnden oder mit noͤthigen 
Werkzeugen zu Huͤlfe komme. In dieſem Falle 
muß man die Gebaͤhrerin auf ein linderndes 
Dampfbad ſetzen, zur Ader laſſen, erweichende 
Umſchlage vor ihren Hintern und der Schaamle⸗ 
gen, und die blinden, guͤldenen Adern zurück 
ſchieben. Sobald nun eine Wehe wieder kommt, 
4 halt man ſie mit den Fingern zuruͤck, daß ſie nicht 

wieder ausfallen koͤnnen. Alsdenn holet man das 

Kind auf oben angezeigte Weiſe heraus. 

9. 8. Wenn eine ſchwangere Frau von den Ein Bla⸗ 
Blaſenſteinen beſchweret wird; ſo kann es geſche⸗ ſenſtein 
hen, daß durch die Wehen ein Stein in den Harn- in der 
gang getrieben wird, und da ſtecken bleibet. Die Harn— 
Folge, die hievon kömmt, iſt, daß der Kopf, in⸗ rohre. 

dem er in das Becken tritt „da wird geklemmet 
werden, wo der Stein ſitzet. Um alſo denſelben 
aus dem Wege zu raͤumen; ſo muß man Man⸗ 
delnoͤhl durch einen Catheter in den Harngang 
ſpritzen, der Gebaͤhrerin eine Ader oͤffnen, und ihr 

ein wenig Opium eingeben. Wenn nun der Stein 
vorne in der Harnröhre ſtecket; ſo kann man ihn 

mit den Fingern zu Hilfe kommen, daß er deſto 

12 heraus gebe. Iſt er ober noch oben in der 
Harn⸗ 


1 } j 
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Harnroͤhre; ſo bringe man meinen kleinen Auf⸗ 
ſperrer zwiſchen den Kopf des Kindes und das 
Schaambein, und ſobald man den Kopf damit 
gegen das Ereutzbein getrieben hat, fd ſtoſſe man 
den Stein mit einem Catheter in die Blaſe zuruͤck. 
(Siehe sme LLIES Midwifery Vol. L Lib. 
2. Chap. 2. Sect. 1. und Vol. II. Coll. XI.) 


Der gar §. 9. Der Spalt der Schaam machet bis⸗ 
zu enge weilen auch eine ſtarke Hinderung, indem ſie ſich 
Spa, nicht will ausdehnen laſſen. Dieſe Beſchwerlich⸗ 
Sch keit findet ſich bey Gebaͤhrenden, die nach ihren 
ni ae vierzigſten Jahre zum erſtenmale niederkom⸗ 


den Kopf men, oder die blinde guͤldene Adern, oder eine 
x ſtarke Geſchwulſt an den Schaamlippen haben, 
oder an dieſem Orte durch eine Verletzung ſtarke 
Narben gekriegt haben, oder wenn dieſe Theile 
durch das grobe Handthieren entzuͤndet, oder von 
einer Waſſergeſchwulſt aufgetrieben ſind. Hie⸗ 
bey pfleget der Kopf des Kindes das Mittelfleiſch 
ſehr ſtark hervor zu treiben, und wenn man nicht 
Acht genug darauf hat, daſſelbe wol gar zu 
zerreiſſen. Um dieſe Hinderung zu heben, ſo muͤſ⸗ 
ſen hier die Baͤhungen und Umſchlaͤge gebrauchet 
werden, welche wir bey den guͤldenen Adern an⸗ 
geprieſen haben. Man oͤffnet eine Ader und ſchmie⸗ 
ret uͤbrigens die Schaamlippen mit Butter oder 
Pomade, oder mit Counſels Salbe Siehe oben 
Page 42. f) ein, und halt einen Sin mit 
warmer Milch angefüllet dagegen. Sobald man 
merket, daß eine Wehe kommen will; ſo leget 
man die flache Hand gegen das M ittelffeiſch, und 
halt daſſelbe damit zurück, daß es nicht unter der 
Wehe zerplatze. Wenn nun die Wehen gut auf 
einander folgen; ſo wird der Spalt nach und nach 
groͤſſer werden, und deswegen hat man nicht nöͤ⸗ 
thig ſich hiebey zu uͤbereilen. Wuͤrden aber die 
Wehen ausbleiben, und die Frau matt g | 

| x da 
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daß ſie nicht mehr arbeiten koͤnnte; ſo müßte man 
den Spalt durch die Kunſt erweitern. Man ſte⸗ 
Kk derohalben meinen Aufſperrer unter den Kopf 
des Kindes, und dehne daſelbſt nach und nach die 
Schaam aus. Hierauf bringe man das Ober⸗ 
ende der Roͤhre meines Aufſperrers, oder einen 
Finger, welcher mit meinem Handſchuh (Siehe 
im Anhange §. 92.) bedecket iſt, zwiſchen die 
Schaamlippe und den Kopf des Kindes, fo daß 
deer Nagel nach dem Kopfe gerichtet ſey. Alsdenn 
biege man mit dem Finger, wie mit einem Hebel, 
die Lippe immer ein wenig zuruͤck. Dieſes verrich⸗ 
te man ſehr langſam und mit groſſer Behutſam⸗ 
kiit, ſowol ſeitwaͤrts als unterwaͤrts, bis der Kopf 
mehrentheils heraus iſt. Alsdenn umfaſſe man den 
Kopf zu beyden Seiten, und ziehe das Kind gaͤnz⸗ 
lich heraus. Wenn eine Waſſergeſchwulſt die 
Schaamlippen ungeheur groß gemacht hätte, daß 
die Haut weiter nicht nachgeben koͤnnte; ſo muͤßte 
man mit einer Lanzette einige kleine flache Schnitte 
in die Lippen machen, daß die Geſchwulſt zuſammen 
ſiele. (Man leſe davon die Beyſpiele, welche 
Sn IE in feiner Midwifery Vol. II. Coll. 
EX. No. 3. Cafe 3. Coll. 17. und 21. No. 2. C:fe 


* 


2. auch MAVRICEAV in der Saſten, 165. 234. 5 


und 537ſten Wahrnehmung; und . ARTIN VS 

S SCHVRIGIVS in Muliebr. pag. 16. DENYS 
I. c. pag. 424. angemerket haben.) 

9g. 10. Einige glauben, daß das uͤbermaͤßige Ob das 
FJeett in dem Becken zur Einklemmung etwas mit Fett in 

beeyrragen koͤnne. (Siehe s HVRLGII Embryo- dem De: 

bogia pag. 520.) Man weiß aber, daß daſſel⸗ cken den 
be wie ein Federkuͤſſen ſich zuſammen druͤcken Kopf bes 


N laͤſſet; und folglich kann es allein den Kopf nicht Ferumen 


beklemmen. Wenn aber der Kopf ſchief lieget, konne. 
oder eine Falte in der Scheide ſich herab geſenket 

hat, oder die Mutterſcheide durch grobes Handthie⸗ 
d J. Theil, Im NN ren 


„or 
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ren entzündet wird, oder ſonſt eine andere Hin⸗ 


derung, welche wir oben angezeiget haben, in 5 


dem Durchgange ſich findet; ſo vermehret es die 
Klemmung. Man hat alſo hiebey weiter nichts 
noͤthig zu beobachten, als daß man mit groſſer 
Behutſamkeit die Hinderungen laugſam auf oben 


angezeigte Weiſe aus dem Wege raͤume, damit 


kein Theil gequetſchet oder zerriſſen werde. 

$. 1. Bisher haben wir die Hinderungen an 
den weichen Theilen der Mutter betrachtet, wel⸗ 
che Urſache an der Einklemmung des Kopfes ſeyn 
können; nun wollen wir auf die harten Theile 


Das en Uebel verurſachen, wenn ſie nur ein ſehr enges 


ge und 


verdreher Die Enge deſſelben findet ſich gemeiniglich oben 


8 Schwanz chen Becken der Kopf eingeklemmet iſt; ſo muß 


bein. 


man die Groͤſſe des Kindes Kopfes und ſeine La⸗ 


ge, inſofern es moͤglich iſt, unterſuchen. Findet 


man nun den Kopf nicht zu groß in Anſehung 
der Weite des Beckens, und dabey wohl gekehret; 

ſo laͤſſet man der Natur, wenn die Frau noch 
Kraͤfte genug hat, die Geburt uͤber, und baͤhet die 
Geburtstheile, wobey man aber die Hinderungen 
muß aus dem Wege raͤumen, welche die weichen 
Theile machen Iſt aber die Natur nicht allein 
vermoͤgend den Kopf hervor zu treiben; ſo brin⸗ 
ge man meinen Aufſperrer zwiſchen den Kopf 85 

a . ER die 


"+ 
\ 


te Der zwiſchen dem Schaambogen und dem Creutzbeine, 
cken. woran der allzuflache Schaambogen, oder der all⸗ 
zugroſſe Hoͤcker, welchen das Creutzbein mit dem 
letzten Lendenwirbel machet, allein oder beyde zu. 
ſammen Schuld find. Es kann aber auch die 
Die Enge unten in dem Becken ſeyn, indem die Huͤft⸗ 
Huͤftbei. beine nicht weit genug von einander ſtehen, und 
ne und das Schwanzbein ſtark eingebogen und an dem 
das Creutzbeine unbeweglich iſt. Wenn in einem ſol⸗ N 


ſehen. Die Knochen des Beckens koͤnnen Diefed a 


Becken machen, oder verborgen und verdrehet ſind. 1 
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die Stelle des Durchganges, wo der groſſe An 2 


ſchnitt des Darmbeins und das Ligamentum 
ſacro - ĩſchiaticum iſt, und gebe der Gebaͤhrerin 
herzſtaͤrkende Arzeneyen ein. Sobald nun die 
Frau ſich mit Drängen hilft; fo wird der Kopf 
uͤber den Aufſperrer, wie über eine Rolle, hernie⸗ 
der rutſchen. Wenn nun das ſteife und eingeboge⸗ 
ne Schwanzbein den Kopf nicht weiter laſſen will; 
ſo muß man zuerſt den Hintertheil des Kopfs mit 
Huͤlfe der Röhre meines Aufſperrers oder mit der 
krummen Zange in einer Horizontallinie zwiſchen 
den Schaamlippen hervor ziehen, alsdenn den 
Nacken des Kindes unten gegen den Schaambo⸗ 
gen ſachte andruͤcken, und das Vorderhaupt in ei⸗ 
nem Cirkelbogen aus der Schaam vollends her⸗ 
aus ziehen. In dem Falle, da der Kopf ſchief 


lieget, muß man erſt ſuchen ihn mit meinem Auf 


ſperrer los zu machen: alsdenn ihn fo drehen, 
wenn es moͤglich iſt, daß ſeine lange Axe auf die Axe 


der Mutterſcheide falle, und, wie geſagt, weiter 


verfahren. Wenn die Groͤſſe des Kopfes die 
Weite des Beckens weit uͤbertrifft; ſo muß man 
den Kopf kleiner machen, wie in dem Anhange 
gezeiget iſt. Bey einem eingeklemmten Kopfe in 
einem verdreheten Becken muß man unterſuchen, 
in welcher Richtung das Becken am weiteſten iſt. 
In dieſe Richtung muß man den langen Durch⸗ 
meſſer des Kopfs bringen, und ihn mit der krum⸗ 
men Zange oder auf oben angezeigte Weiſe her⸗ 
aus holen (Siehe weiter Collection , Cafes in 


1 Midwifiy by W. SMEL LIE Voll 2. Coll. 1. 


21. 27. und 29. deſſen Febammenbuch Buch 
3. und 5. Cap. üngleichen deſſen Anatomiſche 
Tafeln Lab. 22. und 28. 35. und 36. B VON E- 
RI ct SCHIFFERT Dif. de diſficultate 
Pariendi etc.) ee 


BEN 
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Die Hin⸗ 
derung, 
welche 

das 


Schen⸗ 


kelhein 
machen 


kann. 


Das zu⸗ 
gewach⸗ 
ſene 
Blaͤtt⸗ 
lein. 


* 


Fi. 12. Herr Levret +) hat auch angemerket, 
daß das verrenkete Schenkelbein, wenn ſein Kopf 
auf dem ovalen Loche ſtehet, den Kopf des Kindes 
in der Geburt aufhalten kann. Dieſe Hinde⸗ 
rung wird ſich mit meinem Aufſperrer heben laſ⸗ 
ſen, indem man dabey den verrenkten Schenkel 
erhebet und auswaͤrts bieget. ER 
+) Siehe cranTzıı Com. de rupto in 
| partus doloribus utero pag. 8. 
Dieſes iſt das Merkwuͤrdigſtef was wir von den Ur⸗ 
fachen der Einklemmung an Seiten der Ber 
baͤhrerin zu merken haben. Nun wollen 

wir die Urſachen aufſuchen, welche wir an 

dem Kinde finden koͤnnen, wenn es mit ſei⸗ 

nem Kopfe in dem Durchgange eingeklem⸗ 

met ſtecken bleibet, und die von dem Verfaſ⸗ 

ſer ausgelaſſen ſind. | 

H. 13. Man findet bisweilen neugebohrne 
Kinder, denen das Blaͤttlein ſchon zugewachſen 
iſt. Weil nun die Hirnſchalenbeine bey ſolchen 
Kindern ſich nicht über einander fchieber: laſſen; 
ſo kann ſich auch der Kopf nicht nach der Form 
des Durchganges bequemen. Wenn ein ſolcher 
Kopf in den Durchgang koͤmmt, und das Becken 
nicht ſehr weit gegen feine Groͤſſe zu rechnen iſt; 
ſo wird er ſich hie oder da gegen die Beckenbeine 
ſtemmen und ſtecken bleiben Um dieſes Uebel zu 
verhuͤten, muß man gleich anfangs den Kopf zu⸗ 
ruͤck ſchieben, und das Kind bey den Fuͤſſen holen. 
Wenn aber der Kopf zu weit in die Scheide getre⸗ 
ten iſt, daß man ihn unmöglich wieder zurück brin⸗ 
gen kann; fo muß man den Kopf gerade ſtellen, 
und alle Hinderungen in der Mutterſcheide weg⸗ 
räumen. Alsdenn laͤſſet man der Natur die Ge⸗ 
burt über. Würde aber die Schwachheit der 
Gebahrerin dieſes auch nicht zulaſſen; fo müßte 
man den Kopf mit der Zange oder mit Levrets 
. e KRaopf⸗ 


! — 
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Aa heraus holen. Sollte dieſes aan auch 


E wegen der auſſerordentlichen Enge des Beckens 
nicht moͤglich ſeyn; ſo oͤffne man den Kopf mit 
meiner Kopfſcheere, und siehe ihn alsdenn mit den 


Handen oder mit der Zange heraus. (Siehe 
C. E. ES CHE NBACHII Obfervarorum ra- 


viorum conbinuatio Pag. S. HEBENSTREI- 


I Diſſſde Gapitoniburs DEN VS I. c. p. 476. 
9. 14. Mit dem Waſſerkopfe eines Kindes Waſſer⸗ 
hat mau auf gleiche Weiſe zu verfahren. Naͤm⸗ kopf. 


lich, man muß erſtlich auf alle Weiſe ſuchen den 


0 Kopf ohne Verletzung heraus zu ziehen, welches 


ſich bisweilen thun laͤſſet. Will aber dieſes we⸗ 


gen der ungeheuren Groſſe ſich nicht thun laſſen; 
ſo kann man mit gutem Gewiſſen zu den Werk⸗ 
zeugen ſchreiten, die Haut des Hiruſchaͤdels, ver⸗ 


mittelſt eines kleinen Loches, oͤffnen, daß das Waſ⸗ 


7 ſer heraus laufe, und alsdenn den Kopf mit der 
Si, beraus ziehen. 9955 Ada Heluerica 


1.) 
8 105, Wenn eine Hand mit dem Kopfe zu⸗ 


— 


Die 


\ gleich. ſich in den Durchgang eingezwenget hat; Hand 
ſo muß man meinen Aufſperrer neben dem Kopfe mit dem 


und der Hand in den Durchgang ſtecken, und den⸗ Kopfe 


Hand in die Gebährmutter zuruͤck, und hole das 
Kind bey den Fuͤſſen hervor. Kann man aber 


1 nur die Hand allein zuruͤck bringen; ſo muß man 
mit der krummen Zange das Kind bey dem Kopfe 


heraus ziehen. Wenn der Kopf ſamt der Hand 
ſich gar nicht wollte zuruͤck bringen laſſen; 8 
müßte man mit meinem Aufſperrer erſt etwas 


Platz machen, hierauf des Levrets Kopfzieher 
um den Kopf befetligen. Alsdenn, wenn man die 
Hand behutſam hervor geholet hat, faſſe man den 


Arm uͤber dem Ellbogen, und dhe ſowol bey die⸗ 
u 3 em 


* 


ſelben damit erweitern. Nachdem derſelbe Platz einge: 
gemacht hat; ſo ſchiebe man den Kopf ſamt der klemmet. 


4 
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ſem als bey dem Kopfzieher durch hin⸗ und her⸗ 
ruͤcken das Kind voͤllig heraus. (Siehe oben 
Pag. 7i. B) und im ten Bande Pag. 181. ROE- 
“ DERERI Obf. de partu laborioſo. 7 
95. 16. Es giebet noch einige andere Urſachen, 
warum der Kopf des Kindes in dem Durchgange 
ſtehen bleibet, ob er gleich daſelbſt nicht eingeklem⸗ 5 
met il. Dieſe find die um den Hals des Kindes 
gewickelte oder zu kurze Nabelſchnur; der um den 
Hals des Kindes zuſammen gezogene Muttermund; 
die auf dem Schaambeine und Ereutzbeine ſtehen⸗ 
de Schultern; der von der Paſſerſucht aufge⸗ 
triebene Leib des Kindes; die uͤber den Schulter: 
blättern liegende Hände des Kindes; ein auſſer⸗ 
ordentlicher Auswachs oder Gewaͤchs an dem 
Leibe des Kindes, u. a. welche ein vernünftiger 
Geburtshelfer nachforſchen muß. Weil aber der 
Kopf hievon nicht eingezwenget wird; ſo iſt hier 
der Ort nicht, fie weitlaͤuftig abzuhandeln. Man 
leſe daruͤber die VII. Anmerkung hinter der zweyn⸗ 
ten Abtheilung dieſes Bandes, und den zweyten 
Band dieſes Buches. Ferner Jo. von Soorns 
Webemötter. Smellies Sebammenkunſt. 
Rieckes Unterricht für die Hebammen 8. Stutt⸗ 
gart 1746. Boͤſſels Grundlegung zur Heb⸗ 
ammenkunſt 8. Altona 1753. RoEDERERI 
Elementa artis obfletriciae 8. Goettingne 1783. 
schvRIGII nbrpolggia und Mulichria. 
NEBEN STREITIT Diſſ. de. pathologia funi- 
h guli uibilicalit. a 


Anpang 


welcher 


J. Voigts Probeſchrift von dent 3 
abgeriſſenen Kopfe eines Kin⸗ 
des, u. ſ. w. | 
II. Beſchreibungen neuer Werk⸗ 
zeuge zur Geburtshuͤlfe 


III. Hallers Anſchlaͤge von der 
Zerſprengung der Gebaͤhr⸗ 
mutter in der Geburt, ſammt 
Hoorns Wahrnehmung 
in ſich haͤt. 


u 4 5 


. ET 


1 5 e 


4. 


D. Joh. Carl Voigts 


profeſſors der Arzeneykunſt und Landphyſici in 
Gieſſen 8 


Probeſchrift 0 


von dem 


nbgeriftenen Kopfe 


eines Kindes 
En in . ene 


von der verschiedenen Akt und Wes 
ihn von da heraus zu ziehen, 


| melche N 
der Herr Verfaſſer 


zur Erhaltung der Doctorwuͤrde zu Gieſſen I 743. 
a öffentlich vertheidigt u | 


Aus a Aae überſetzet. 


u 5 


Wr 
4 


1 2 5 1 
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h Ven dem 


abgeriſſenen Kopfe 
eeines Kindes 
im Mutterleibe 
und 


von der verſchiedenen Weiſe ihn Ard, 
ER au . 
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Erſtes Capitel. 
Von dem Becken. 
A * SAN 


A 
12 


2 


* 


N 


welcher die Harnblaſe mit ihren an: 
haͤngenden Theilen, der Maſtdarm, 


se . | 
I" unterſte Hoͤhle im Unterleibe, in Beſchrei⸗ 


bung des 
Beckens. 


und 1755 den Weibern die Gebaͤhrmutter mie 


ihrem Anhange fi cher verborgen liegen, iſt we⸗ 


gen ihrer ovalen Geſtalt von den Zergliederern 


das Becken genennet worden. 


x j 8 15 ee 9. 20. 


328 = es Geek SE 
4 155 RR I 
Sen den Diese Hohle machen die Schauſfelbeine; das 
Becken Cxeutzbein und Schwanzbein aus. Die Schauf⸗ 
beinen. 
felbeine, die auch oſſa innominata genennet 
rega werden, find die beyden ſonderlich geftalten * 
1 Beine, die man ganz unten an dem Rumpfe 
Pag. 2. antrifft; davon ein jedes bei jungen, Perſonen 
aus drey andern Beinen beſtehet, welche ver- 
mittelſt einer knorpelichten Fuge an dem Orte 
zuſammen ſitzen, wo die auswendige groſſe tiefe | 
Grube befindlich iſt, die man. die Pfanne oder 
Acetabulum nennet. Bey erwachſenen Pers. 
ſonen wachſen dieſe Knochen in eins zuſammen, 
ſo, daß faſt gar keine Spur von der knorpelich⸗ 
ten Fuge übrig bleibet. Der Obertheil und 
Secetentheil der Schauffelbeine wird das Darm- 
bein oder Os ilium. genannt; der Vordertheil 
heiſſet das Schaambein oder Os pubis; und 
das Untertheil das Suͤftbein oder Os iſchiom; 
woraus zugleich die Lage +) dieſer Beine erhel— 
let. An den Seitentheilen der Darmbeine iſt 
RR das Creutzbein oder Os facrum gefuͤget, wel 
ches andere das Grundbein nennen: weil es 
deer unterſte Theil und gleichſam der Grund des 
Ruͤckgrads iſt, woran der Grund oder breite 
Obertheil, die Spitze oder der Untertheil, die 
vordere hohle Flaͤche und die hintere runderha⸗ 
bene Flaͤche zu merken Mi nd. Dieſes dreyeckich⸗ 
te Bein beſtebet aus 4. oder F. kleinen Kno⸗ 


e 
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chen, welche durch knorpelichte Fugen verbunden 
find, und bey aͤltern Perſonen in eins zuſam⸗ 
men wachſen. An der Spitze des Creutzbeines 
haͤnget das Schwanzbein, welches von der 
Geſtalt eines Guckucksſchnabels im dateini⸗ 
ſchen Os coccigis iſt genennet worden. Es 
beſtehet bey Kindern aus 4. oder 5. kleinen 
Knochen, die nach und nach zuſammen wach: 
ſen. Wer eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung b, 
ſer Beine verlanget, der ſchlage den beruͤhmten 
Winslow b) und den belobten Deventer c) 
ach. 
1) di oben die Anmerkung bey Pag. 129. 
b) Anatomiſche Abhandlung iſter Theil K 508. 


Fu. und H. 573. 
c) STEHE ee 3. Cap. 


) i 


ö 5 $, 3. ' 
Die Verbindung dieſer Beine geſchiehet theils Berbins | 
durch Knorpel, theils durch Bänder, Es wer dung der 
den nemlich die zwey Schauffelbeine, oder viel: e 
beine. 
mehr der Vordertheil derſelben, fo das Schaam: 4. 3. ! 
bein genennet wird, durch einen Knorpel, der 
ö zwiſchen ihnen lieget, mit einander verbunden; 
welcher nach des Thomas Bartholins d) 
Anmerkung bey den Weibern zwar kuͤrzer aber 
noch einmahl ſo dicke iſt; und nach der Mey⸗ 
nung des Dionks e) einen fo dichten Zuſam: 
3 dieſer ee machet. Durch eben 
| 4 ders. \ 0 
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betalen knorpelichte Fuge iſt das Creußbein 

mit dem Darmbeine da verbunden, wo ein je⸗ 

des diefer Beine zwo groſſe knorpelichte, un 

e lange und unfoͤrmliche Flaͤchen hat, die 

mit dem groſſen lateiniſchen Buchſtaben S oder 

mit einem Vogelkopfe eine aͤhnliche Geſtalt ha: 

ben. Durch eine knorpelichte Fuge iſt auch 
das Schwanzbein mit dem Creutzbeine verbun⸗ 
den: Doch zeiget die Erfahrung, daß die 
meiſte Zeit eine flache Pfanne, dergleichen in 
den Gelenken ſind f), darzwiſchen iſt. Die 
„. Verbindung dieſes Beines mit dem Creutzbei⸗ 
blur, in. ne iſt bey den Weibern ſchlaff, und daher If; 
rernum ſet es ſich bey ihnen auch mehr zuruͤck biegen 
6e als bey den Männern g). Die Bänder, die zur 
ir ilii. 5 . ü 8 
Liga. Verbindung dieſer Beine gehoͤren, find: 1) das 
mentum obere Band, welches an der inwendig hervor⸗ 
e ſtebenden Kante des breiten Randes des Darm⸗ 
ſaperius beines * und an dem queren Fortſatze des letz⸗ 
zriangn- ten Lendenwirbels ſißzet “; 2) das untere und 
N vordere Band, welches an der inwendigen Flaͤ⸗ 
* 23. che des breiten Randes des Darmbeins und an 
gamen dem queren Fortſatze des Creutzbeines hänget * „ 
tum an- 
zienmin. 3) die untern und hintern Baͤnder, wel 
ferins che an der inwendig bervorſtehenden Kante des 
VE Hoͤckers des Häftbeins, und an den queren 
nn. Fortſaͤtzen des Ereutzbeins befeſtiget find; f) 
Liga. 4) das groſſe Band des Hüft und Creußbeins⸗ 


e 38 von der außen She de Heccr 
10 5 am 


Von dem Becken. e 


am Darmbeine zu den queren Fortſäzen des bella 
Creutzbeines auch zu dem Huͤft⸗ und Schaam⸗ En 
beine gehet; J) das kleine Band des Huͤft⸗ ee 
und Creutzbeines , welches das Creutz⸗ Ligam. 
Schwanz: und Huͤftbein mit einander verbinde; Jeg, 
6) das quere Band der Schaambeine. Von ee, 
dieſen Bändern und ihren Nutzen hat der ſehr Pag. 4, 
ſcharfſinnige Herr Winslow o h) wie auch 

Herr Weitbrecht 57 e . 
del 290 
d) 1 15 10. 25 16. 

e) Von der Erzeugung und Geburt des Min 
ſchen 3. B. I. Cap. 

f) Siehe Seiſters Anatomie g. 127. 

20 BARTHOLINVS . c. cap. 15. Pag. 737. 


I Im angefuͤhrten B. Abhandlung von den fri⸗ 
1 ſchen Knochen $. 105. 


N; 1) In feiner Sindesmologia. | 
85 x a Diefe Bänder hat Weitbrecht in feiner Synder- 


e pag. 122. ua 127. etwas anders be⸗ 
e 1% 


. 
Das Becken (6. 1.) wird e einge: Eintfel 
pen in den obern oder breiten Theil, der nur al: lung det 
lein von dem Obertheile der Darmbeine formiret . 
wird; und in den untern Theil oder Grund, 
der aus den Darm⸗Huͤft? Schaam⸗Creutz⸗ und 
Schwanzbeine beſtehet. Doch die Schriftſteller 
der Te nee theilen zur genauern Er⸗ 

| 15 


* 
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kaͤnntniß der Lage des Kindes den Untertheil oder 


den Grund des Beckens noch anders ein) naͤm⸗ 


lich: 1) In die obere Oeffnung woſelbſt 


hinterwaͤrts der Obertheil oder: Grund des Creutz⸗ 
beins (als welcher mit dem uͤnterſten Lenden⸗ 


wirbel einen erhabenen Winkel machet, 1)) zu 
bemerken iſt; wie auch eine erhabene Linie, die 
von den knorpelichten Fugen der Darmbeine und 
des Creutzbeins bis zu dem ſchiefen Huͤgel gehet, 
welcher von der Zuſammenwachſung des Darm⸗ 
beins und Schaambeins entſtanden, und den wei⸗ 
ten Theil des Beckens von dem Grunde deſſelben 
unterſcheidet: 2) In die Mitte des Beckens, 


welche ruͤckwaͤrts von dem Mitteltheile des Creutz⸗ 
beins, ſeitwaͤrts aber von den unterſten Theilen der 


Darmbeine und von den Körpern, und fcharfen 


Spitzen des Huͤftbeins, und endlich vorwaͤrts 


„ Anguli von den ſcharfen Kanten der Schaambeine 


oſſium 


pubis. 


eingeſchloſſ en wird: 3) In die untere Geff⸗ 
nung, welche hinterwärts von dem zugeſpitz⸗ 
ten Ende des Creutzbeins und von dem Schwanz⸗ 


beine, an den Seiten von den Hoͤckern. der 


V 
Iiſehii et 
pubis, 


Huͤftbeine, und vorwärts von den Armen des 
Huͤftbeins und Schaambeins ” zuſammen ge 
6475 iſt. 

i) Wenn dier Wiel zu n weit ei ſtehet; 1 ma⸗ 


chet er das Becken enger, und giebet e 
zu einer fiveren 7 Anlaß. "A 


117 ar 10 
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F Sant, 6 Unter: 
Nun muͤſſen wir die Weite, die Geſtalt und Heal 


den Unterſcheid des Beckens in Betrachtung und 
„sieben. Was die Weite des Beckens an: Weite 
betrifft; ſo iſt dieſelbe ſehr verſchieden, indem 2 
ſie in einigen groͤſſer, in andern kleiner nach Pag. J. 
Beſchaffenhbeit der Perſonen wahrgenommen 
wird. Jedoch iſt daher nicht zu ſchlieſſen, daß 

ſie bey groſſen Weibern groͤſſer und bey kleinen 
Frauen kleiner oder enger ſey, weil die Erfah: 

rung öfters das Gegentheil zeiget. So viel 

iſt aber gewiß, daß das Becken bey den Weir. 
bern weiter als bey den Maͤnnern iſt, damit 
die Gebaͤhrmutter zur Zeit der Schwangerſchaft 

ſich frey ausdehnen koͤnne. Die Geſtalt des 
Beckens iſt bey den meiſten oval: doch ſiehet ſie 
nach dem Unterſcheide der Perſonen bey einigen 
mehr einem Eye, bey andern aber mehr einer 
Kugel ahnlich. Wir finden auch unter dem 
weiblichen und maͤnnlichen Becken einen 
groſſen Unterſcheid: Denn 1) find die Darm; 
beine bey den Weibern breiter und ſtehen wei⸗ 
ter aus einander, als bey den Maͤnnern; 2) iſt 
das Creutzbein der Weiber weiter rückwärts ger 
bogen; 3) iſt der Bogen, welchen die untern 

Arme der Schaambeine mit den Armen des 
Huͤftbeins ausmachen, bey den Weibern groͤſ— 
ſer als bey den Männern; 4 gehen die Huͤft⸗ 
beine weiter von einander, und die Hoͤcker der⸗ 
I. Theil. | AN ER, ſelben 


4 
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ſelben Beine ſtehen nicht ſo ſehr einwaͤrts bin 
N den weiblichen als männlichen Geſchlechte; 5) ſo 
i iſt auch endlich bey jenen das Schwarzbein K) 
weiter hinten aus gebogen, Er es N 9 
mehr vorwaͤrts gekruͤmmet iſt. 


K) Wenn dieſes Bein gar zu weit dle Kuren N 
met iſt; ſo machet es die Geburt ſchwer Siehe 
Deventer J. c. cap. 27. und cap. 3. (Siehe weiter 
die Anmerkung bey e 124. je 20. und * 
‚Pag. 129.) 57 


Nutzen Wir haben geſehen, auf welche Weiſe und 
und vermittelſt welcher Theile die Höhle des Beckens 


Schaden 


von der gebildet wird. Es iſt alſo noch uͤbrig, kuͤnzlich 
er anzuzeigen, was für gute oder böfe Folgen daher 
n, entſtehen koͤnnen. Wenn die vorher beſchriebe⸗ 
nen Beine (5. 2. 3.) ſowol, als das Ber 
Pag. 6. cken (F. 1. 4. F.) ſelbſt ihre gehoͤrige Bil- 
dung haben, und die andern Sachen, welche zu 

einer leichten Geburt erfordert werden, in-or⸗ 
dentlichem Stande ſind; ſo erfolget eine leichte 
Geburt: Wenn aber dieſelbe in einem ſchlech⸗ 
ten Zuſtande und in ihrer Structur verletzet 
ſind; ſo entſtehen daher uͤbele Zufaͤlle und Un⸗ 
bequemlichkeiten: bey deren Erzaͤhlung ich mich 
nicht lange aufhalten will, weil ſie der beruͤhm⸗ 
te Herr von Deventer J) aufs deutlichſte aus: 
gefuͤhret hat. Es iſt alſo die Frage zu eroͤrtern: 
we Eyes, diefe Beine (S. 2.) bey der Geburt 

f von 


2 Von dem Becken. e 


von einander weichen und aus einander gedeh- 
net werden oder nicht? Iſt irgend von einen 
Sache unter den Schriftſtellern der Hebam⸗ 
menkunſt eine Mishelligkeit; ſo findet ſich ge⸗ 

wiß dieſelbe bey Unterſuchung dieſes Zufalles, 

ſo, daß diejenigen, welche die Structur und 
Verbindung dieſer Beine nicht verſtehen, auch 
nicht wiſſen, welcher Parthey fie beyſtimmen 
ſollen, indem einige es bejahen, andere es un⸗ 

ter gewiſſen Bedingungen verneinen, und noch 
andere es gaͤnzlich leugnen. Wir werden alſo 
vielleicht den Leitfaden der Ariadne vonnoͤthen ha?: 
ben, damit wir uns aus dieſem Labyrinth heraus 
helfen koͤnnen. Derohalben wollen wir zuerſt 
beyderſeitige Gründe erwegen, und darauf un 
ſere Meynung eroͤfnen, welcher dire am ſäg; 
lichſten beyzupflichten ſey. | 13 | 
1) Im angeführten Buche, im 2. Cap. 


„ * * it t „ „ „ . . . 
N Iweytes Capitel. 5 
Von der Trennung der Wictühem 


1 n 8. i ef : 
N er r erſte, welcher das Voneinanderdehnen Son der 

| dieſer Beine befräftiger hat, iſt ſelbſt der 15855 5 
Vater der Arzeneykunſt Hippocrates m) wel: Becken⸗ 

cher von den genden : und Schauffelbeinen bebau bare! 


K m ptet abſonder⸗ 
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lich von ptet hat, daß ſie in der Geburt von einander gezo⸗ 
Schrift: gen würden. Dieſem find Galenus und viele von 
ſtellern, den Neuern nachgefolget, welche die Trennung 
var und das Voneinanderdehnen für wahr angenom: 
bey allen men haben. Harveus n), ein ſonſt glaub: 
Gebur⸗ wuͤrdiger Schriftſteller, hat hievon folgendes 
base w angemerket: „Es flieſſet aus der Gebaͤhrmut⸗ 
nn ter (eine waͤſſerichte Materie) in die Mutter 
„zſcheide. Auch werden die Theile ſchlaff und 

vzur Ausdehnung geſchickt gemacht: Ja es 

* Sacri wird auch die Verbindung des Schaambeins 

g . ud Ereutzbeins mit der Hüfte *, welche ver: 
ſum cum 5yinittelſt des Knorpels geſckiehet, fo ſehr er: 
15 925 „weichet und aufgeloͤſet, daß die benannten Beine 
75 „der her vorkommenden Frucht leicht nachgeben, 
md, vermoͤge des Voneinanderweichens, die 
„ganze Gegend des untern Schmeerbauchs 
„weiter machen., An einem andern Orte (n“) 

hat er noch folgendes: „Aus einer glei 
chen Erfahrung, welche ich gehabt habe, be: 
„baupte ich, daß die Schaambeine, wenn ih— 

„re knorpelichte Fuge erweichet worden, ofte in 

„der Geburt von einander gehen, und die 
„ganze Gegend des untern Schmeerbauchs wun⸗ 
„derbarlich erweitern. Es geſchiehet dieſes 
„nicht von dem Zufluſſe der waͤſſerichten Ma⸗ 
zzterie, ſondern von ſelbſten, fo, wie die reifen 
„Fruͤchte ſich pflegen aufzuthun, ihren Saamen 
bHyauszuſchuͤtten.,, Es iſt zwar nicht zu leug⸗ 

| nen, 
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nen, daß die Frucht durch die Wehen ſtark nach 
unten zu gedruͤcket werde: ob aber des Kin⸗ 
des Kopf oder ein anderer Theil deſſelben, wels 
cher eine ſo groſſe Haͤrte und ſo feſte Verbin⸗ 
dung der Beine, als womit die Beckenbeine 
begabet ſind, nicht hat, den Widerſtand dieſer 
mit Knorpel und Baͤndern verknuͤpfeten Beine 
uͤberwinden koͤnne; ſolches vermag ich nicht ein: 
zuſehen. Und was ſollte es vor eine Urſache 
ſeyn, die dieſe knorpelichte Fuge erweichte und 
ſchlaff machte? Die Waſſer und der Schleim, 
welche bey der Geburt abflieſſen, koͤnnen dieſes 
nicht auswuͤrken: immaſſen gar keine Wege ber 
kannt ſind, wodurch eine ſolche Materie zu den 
benannten Knorpeln kommen koͤnnte. Es kaun 
der Kopf des Kindes, weil ſeine Beine nur 
loſe zuſammen haͤngen, viel eher von dieſen 
Knochen zuſammen gedruͤcket werden, als daß 
er jene aus einander dehnen ſollte. Zum Bey— 
ſpiele dieſer Wahrheit kann eine ſchwere Ge—⸗ 
burt, die bisweilen von der Ungeſtalt der Be⸗ 
ckenbeine entſtehet, dienen, worinn der Kopf fü 
zuſammen gedruͤcket, zugeſpitzet und verlaͤngert 
wird, daß man öfters genoͤthiget iſt, den Kopf 
mit dem Haͤndedruͤcken, oder noch beſſer, mit eis 1. 8. 
nem Haarbande oder einer Muͤtze wieder in ſei⸗ 
ne vorige und ordentliche Geſtalt zu bringen. 
Eben eine ſolche Trennung der Knochen bekraͤftiget 
Pareus (n“) mit Vernunftſchluͤſſen und Cr: 
I 3 flah⸗ 


\ 


318 Zweytes Capitel. Von der 
fahrung: „Das Kind, ſagt er „kommt mit 
„dem Kopfe zuerſt und mit dem Geſichte nie⸗ 
zderwaͤrts gekehret, mit groſſen Schmerzen ſo⸗ 
zzwol auf ſeiner Seiten, wegen der Zaͤrtlichkeit 
„ſeines Körpers, als auf der Mutter ihrer Seite 
z hervor, wegen des nervichten Mutterhalſes, und 
„wegen der Trennung der Darmbeine von dem 
„Creutzbeine, wodurch dem Kinde der Weg 
„ gebahnet wird. Wie waͤre es ſonſt möglich, 
„daß zwey Zwillinge, die ſich feſt aneinander 
„halten, und verbunden find; ja ſogar ein 
„einzelnes Kind durch einen ſo engen Gang des 
„Mutterhalſes gehen koͤnnte, wenn nicht der⸗ 
„gleichen Knochen von einander geriſſen wuͤrden? 
„Daß dem aber alfo ſey, kann man mit Schluͤf 
„ſen und Erfahrung beweiſen. Ich habe 
5 Weiber gleich nach der Geburt "geöffnet, und 
„an ihnen wahrgenommen, daß die Darmbei⸗ 
„ne von dem Creutzbeine eines Fingers breit 


oon einander gezogen waren. Ja ich habe 


„auch bey den meiſten Gebaͤhrenden, die mich 
„in ihrer ſchweren Geburt zu Huͤlfe ruften, 
„das Knacken von der Zerreiſſung der Beine 
„gewiß mit meinen Ohren gehoͤret, und mit 
„meiner Hand, die ich auf das Schwanzbein 
„geleget, gefühlet u. ſ. w. „ Dieſe feine Mey: 
nung zu beſtaͤrken, fuͤget er Beyſpiele hinzu, 
die ihm von ehrbaren Frauen ſind erzaͤhlet 
werden, daß ſie auch ein Knacken der von ein⸗ 

ander 
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ander reiſſenden Beine mit Schmerzen empfun⸗ 

den haͤten. Was ſoll man aber gegen den 

Schluß eines ſo groſſen Mannes, den er guf. 

die Erfahrung gruͤndet, einwenden ? Doch dem 
Schluſſe iſt der Kopf des Kindes zuwider, von 

welchen der Verfaſſ er ſelbſt ſaget, daß er font, 

dem ganzen Leibe weich ſey. Daß die Weich⸗ 

lichkeit dieſes Koͤrpers den Widerſtand der Be⸗ 

ckenbeine nicht uͤberwinden und ſie nicht aus 

einander reiſſen koͤnne, iſt ſchon erwieſen wor⸗ 

den. Kann aber wol der Schluß gelten? Ich 

habe an einer Gebaͤhrerin ein Knacken gehoͤret, 

und mit meiner Hand, welche ich auf das 

Schwanzbein geleget hatte, die Zerreiſſung der 

knackenden Knochen gefuͤhlet; folglich ſind die 

Darmbeine von dem Creutzbeine los geriſſen. 

Kann dieſes Knacken nicht eine andere Urſache Pag. 9. 

zum Grunde haben, naͤmlich die Abweichung 

des Schwanzbeines? Und obgleich das Schwanz 

bein in der Geburt ſehr ofte zuruͤck weicht; ſo 

iſt doch der Schluß nicht richtig: Wenn dieſes 

Bein in der Geburt zuruͤck weicht; ſo werden 

die Darmbeine von dem Creutzbeine abgeriſſen. 

Denn der Zuſammenhang des Schwanzbeines 

iſt ganz anders beſchaffen, als derjenige, welcher 

ſich an dem Creutzbeine und Schauffelbeinen fin⸗ 

det. Severinus Pinäus o) bemuͤhet ſich 

auch mit mancherley Gruͤnden das Voneinan⸗ 

derdehnen der Schaambeine in der natuͤrlichen 

e e Ge⸗ 
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Geburt zu erweiſen. Um dieſe Meynung zu 
bekraͤftigen, fuͤhret er eine Geſchichte von einer 
Frau an p), bey welcher die Schaambeine der: 
maſſen von einander gedehnet waren, daß das 
eine Schauffelbein in die Hoͤhe und das andere 
nieder gieng. Dieſe Beweisgruͤnde des Pi⸗ 
naͤus haben wir nicht noͤthig aufzuloͤſen, weil 
es ſchon laͤngſtens von dem Laurentius q) 
geſchehen iſt, als welcher von der Zerreiſſung 
dieſer Beine alſo redet: „Wenn die Beine ein⸗ 
„mal find von einander geriſſen worden, wie 
zwerden fie wiederum mit einander verbunden 
„werden? Mit was fuͤr einem Leime werden 
„ſie wieder zuſammen geleimet werden? Denn 
„eine neue Zuſammenfuͤgung von Knorpel kann 
„nicht geſchehen. , Eben das Geſagte hat auch 
Guillemau r) behauptet, welcher bezeuget, 
daß er beynahe 40. Jahre die Hebammenkunſt 
ausgeuͤbet, und mehr als 500. Weibern in 
der Geburt Beyſtand geleiſtet: bey allen de⸗ 
nen aber, die eine ſchwere Geburt ausgeſtanden, 
habe er das Voneinanderdehnen dieſer Beine 
bemerket. Er fuͤget noch dieſes hinzu: „Auſ⸗ 
„ſerdem habe ich auch bey einigen, die in der 
„Geburt geſtorben waren, da ich ſie gleich nach 
„dem Tode durch den Kaiſerſchnitt öffnete, um 
„dem Kinde das Leben zu retten, die benannten 
V, Beine von einander getrennet und gedehnet, 
’ wund ihre Baͤnder ſehr weich und ſchlaff gefun⸗ 
zyden, 
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„den, weil dieſer Ort die gröffefte Laſt von der 
„darauf liegenden und druckenden Gebaͤhrmut⸗ Peg. 10. 
„ter ausſtehen muß. „„ Denen bereits ange- 
fuͤhrten Schriftſtellern ſtimmet der Cornelius 
Stalpart von der Wiel s), und Daniel 
Ludovici t) bey. Jo. Riolan u) bejeuget, 

daß er bey denen Weibern, die bald nach der 
Geburt geſtorben, mehr denn dreyßigmal mit ei⸗ 

nigen Aerzten und Wundaͤrzten den Knorpel der 
Schaambeine einen kleinen Finger breit von ein: 

ander gedehnet geſehen, fo, daß eine Lücke zwi⸗ 

ſchen den Schaambeinen zu ſeyn ſchiene, wenn 

ſie mit dem Finger inwendig befuͤhlet wurde u. 

ſ. w. An einem andern Orte v) ſaget er dieſes: 

„Der Knorpel, der zwiſchen den zweyen Schaam⸗ 
„beinen ſich befindet, iſt bey der engen Fuge ſo 
„ſtark, daß er keines einhuͤllenden, haͤutichten 
„Bandes bedarf. Ich lobe dein Urtheil von * Lig«- 
„dem Voneinanderdehnen dieſer und der Darm: n 


memira- 


„beine von dem Creutzbeine, wenn du es nur „ercum 
„nicht einer ſchweren Geburt zuſchreibeſt. Sin; ceule. 
„temal ich das Voneinanderdehnen bey allen!“ 
„Geburten, auch ſogar bey den leichteſten ge 
„funden habe. „ Ich kann aber die Urſache von 
dem Voneinanderdehnen bey den leichteſten Ge: 
bunten nicht einſehen, da der Knorpel, der zwi 
ſchen den Schaambeinen ſitzet, fo ſtark ſeyn ſoll. 

m) Operum Se&. 3. lib. de natura puer. pag. 247. 

n) Excercit. de generatione animalium pag.498- 

| 1 ER n”) x 
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n recen d gur. .. n 
ng Operum lib 2g. cap. 19. 
00 Opufenla pfl. Cap. F. 122 5 ien, 
p) Ic. Cap. 8. pag. led. 
q) Hiſtor anat. lib. S. quaeſt. 33. 1 
) Traite dot heurtux accouchemens lib. 2. cap: 
BE Hg n ee N 
8) Obfervation. rarior. Cent. T. Ob. ch. i 


t) M. N. C. Dec. I. ‚Anni 3. Obf. 27. Len 
Ejusdem operis pag. 945. 


u) Aut hropolog. 105. 6. Cap. 12. 5 | 
v) Aui maduerſ. in Vell nei een, anatom. 
L. 458. | 


re 


5 5 10 
Mey⸗ a die Schaambeine bey der Geburt loſer 
der werden, behauptet auch Wolfgang Höfer. x). 
Schrift⸗ Er ſaget aber, es ſey nicht zu glauben, daß 
CN dieſe Beine bey der Geburt gewaltfam von ein: 
die Tren⸗ ander geriſſen, ſondern nach und nach loſer 
nung nur wuͤrden, welches, wie er glaubet, um den fieben: N 
Su bey ten Monath ſeinen Anfang nehme. Darauf 
ſchweren ſpricht er weiter: „Wenn die Natur die Frucht 
Geburt „hervor zu bringen beſchaͤftiget iſt, zeuget fie 
Statt 
finden HAM diefen Oertern einen Schleim, und ver: 
laſſen. „mittelt deſſelben machet ſie die Beine nach 
„und nach von einander los, welche aber 
„nach der Geburt, wenn der Schleim ausge⸗ 
„trocknet und verzehret iſt, wieder zuſammen 
Iwachſen. „ Allein der Schleim, der zur Zeit 
f X | der 


1 7 ’ N 
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der Schwangerſchaft in dem Muttermunde und Pag. 11. 
in der Scheide gezeuget wird, flieffet durch die- 

ſelbe heraus: und es find gar keine Gefaͤſſe br 
kannt, welche den zaͤhen Schleim an die er⸗ 
wehnten Knochen bringen koͤnnten. Cornelius 
Solingen y) beſchreibet eine merkliche Ten: 

nung der Schaambeine mit dieſen Worten: „Ei: 

„ner gewiſſen 4 Fjaͤhrigen Dame, ſo mit ihrem 
„erſten Kinde in Kindesnoͤthen ſaß, half ich den 
„r2ten May von einem todten Toͤchterlein in 
„Gegenwart des Herrn Peter von Won 6 
„und Gedeon von Aßignies, die beyde 
„Doctors in der Arzeneykunſt waren, und. be: 
55fand, daß das Schaambein einen guten Fin 
„ger breit von einander abgewichen war, und 
„den 1Ften Julius noch einmal fo breit. Als 
„ich nun nebſt dein Herrn Aßignies erwehn⸗ 
„te Dame, wegen eines Eytergeſchwuͤres, wel: 
„ches au dem oberſten Theile ihrer Schaam 
v ſaß, verband, nahm ich wahr, daß derſelben 
„Schaamſeiten eingefallen waren. Vor der 
„Heilung des vorerwehnten Eytergeſchwuͤres 
v ſonderte fi ein Splitter, als ein Stüver groß, 
„von dem Schaambeine ab. „ Dem ſey nun 
wie ihm wolle; ſo kann man doch nicht ſagen, 
daß die Geburt die Urſache der Trennung die⸗ 
ſer Beine geweſen ſey, zumal dieſelbe nach der 
Geburt zugenommen hat: denn die Voneinan⸗ 
W dieſer Knochen iſt den ı sten Julius 


Bon 
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groͤſſer geweſen, als zu der Zeit der Geburt, 

welches doch nach der gemeinen Regel (wenn 
die Urſache gehoben iſt, fo hoͤret auch ihre Wür: 
kung auf) zu dieſer Zeit nicht haͤtte da ſeyn 
muͤſſen: weil dieſe Beine nach der Meynung der 
Schriftſteller eine kurze Zeit nach der Geburt 


wieder zuſammen wachſen. Eben dieſer Schrift- 


Pag. 12, 


ſteller behauptet an einem andern Orte 2), daß 
ihm durch genauere Aufmerkſamkeit und lange 
Erfahrung bekannt ſey, daß die Trennung ſowol 
der Schaambeine als des Creutzbeines ſonſt nicht 
als nur bey ſehr ſchweren Geburten und ſehr 
ſelten geſchehe. Fabricius von Hilden a) men: 
net, daß dieſe Voneinanderdehnung nach der 
Beſchaffenheit ſowol der Gebährerin als der 
Frucht, mehr oder weniger geſchehe; anbey er⸗ 


zaͤhlet er, daß er dieſelbe bey ſeiner Frauen ſelbſt 


wahrgenommen habe. Mit dem Cornelius 
von Solingen ſtimmet der Paul Barbette 
überein: „Denn die Schaambeine, „fagt er, 
„weichen fonft nicht als nur bey ſehr ſchweren 
„Geburten und doch ſehr ſelten von einander, 

u. ſ. w. Daniel Sennert c) iſt mit dem 
Hadrian Spiegel d) einerley Meynung, wel 
cher ſchreibet, daß er aus vielen Wahrneh—⸗ 


mungen gelernet haͤtte, daß die Schaambeine 


wol koͤnnten von einander gehen. Aber es ger 
ſchehe nicht bey allen, ſondern nur bey denen, 


die eine ee und e Geburt ausſtehen 


muͤßten; 
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muͤßten; oder bey welchen die noͤthigen Theile 
zur Geburt enge wären; auch würden fie nicht 
ſo von einander getheilet, daß ſie einer von dem 
andern abſtuͤnden; ſondern wenn das Band Io: 
ſer wuͤrde und der Knorpel der Ausdehnung 
nachgaͤbe, giengen ſie etwas von einander. Er 
haͤlt aber dafuͤr, daß es vielmehr daher kaͤme, 
daß, weil in einer ſchweren Geburt, die mit 
vielen Wehen vergeſellſchaftet iſt, ein ſtarker 
Zufluß der Feuchtigkeiten entſtuͤnde, dieſelben da; 
durch weich und ſchlaff gemachet wuͤrden. Al⸗ 
lein wie kann eine ſchwere Geburt ſeyn, wenn 
die Knorpel weich und die Bänder ſchlaff wer⸗ 
den? Denn auf ſolche Weiſe ſtehet dem Kinde, 
das da ſoll gebohren werden, der Weg offen, ſo, 
daß eine ſchwere Geburt unmoͤglich Statt haben 
kann. Damit ich aber bey der Erzaͤhlung von den 
Meynungen der Schriftſteller mich nicht zu lan⸗ 
ge aufbalte; fo will ich nur allein noch einige 
von den allerneueſten anfuͤhren, unter En 
der beruͤhmte Jo. Conrad Becker e), ehe: Pag. 13. 
maliger Arzt im Ahlsfelde, der vornehmſte iſt, 
welcher glaubet, daß eine Frucht groͤſſer ſey, 
als daß ſie durch einen ſo engen Weg kommen 
koͤnnte, und daß die Oeffnung, welche die 
Schaambeine und Darmbeine ausmachen, ei: 
ne gar zu enge Thür für fie waͤre. Derohal⸗ 
ben wuͤrden dieſe Knorpel durch einen beſtaͤn⸗ 
N wen Zuſtuß der Feuchtigkeit weich und muͤrbe 
\ EL ’ ge⸗ 
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gemacht, ſo, daß ſie ſich von der Frucht, wenn 
dieſelbe groͤſſer wuͤrde, abſonderlich aber zur 

Zeit der Geburt, aus einander treiben lieſſen. 
Wenn wir aber die vorher erwehnten Beine 

und den Unterſcheid, welcher ſich zwiſchen den 
Becken der Maͤnner und Weiber findet, betrach⸗ 

ten; ſo iſt der Weg zwiſchen den Schgambei⸗ 

nen und Darmbeinen weit und zum Ausgange 

der Frucht bequem genug. Zudem ſo dienet 

die ſchleimichte Feuchtigkeit, welche einige Wo— 

chen vor der Geburt abflieſſet, darzu, daß der 
Muttermund und die Seiten der Scheide ſchluͤ⸗ 

pfrig gemacht, und alſo die weichen Theile vor⸗ 

hero zubereitet werden; aber zur Erweichung 

der Knorpel ganz und gar nicht. Noch wahr⸗ 
ſcheinlicher als dieſe Meynung iſt des Franzoſen 
Bouvart f) feine, welche derſelbe von dem 
Zuftande dieſer Beine in der Geburt heget; 
welchem auch Herr Guͤnz g) beyſtimmet, wenn 

er ſaget: „Es iſt muthmaßlich, daß die ſehnich⸗ 

& Carti- „ten Knorpel“ in der ganzen Zeit der Schwanger- 
7557585 „ſchaft nach und nach koͤnnen ausgedehnet mer: 
zofacs 5, den, und durch den häufigen. Zufluß des Saf⸗ 
„tes zunehmen und wachſen, damit die Knochen 

1 als vorhero von einander ſtehen. » 
Dieſen fuͤge ich noch die Wahrnehmung des 

Herrn D. Deiſches h) bey, welcher vorgiebet, 

daß er auf der anatomiſchen Schaubuͤhne zu 

r Straßburg die ER: ohngefehr drey 
Linien 


‘= 


# „ 
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Linien breit von einander ſtehend geſehen habe. 
„Doch iſt es nicht zu leugnen, ſagt er weiter, Pag, 14. 
daß die Abweichung viel leichter und oͤfters bey 
e die mit der Engliſchen Krankheit 
„(Rachitis) BR Fre ind, als 70 andern ch 

Hereigne. „ 

X) Hercill medic. lib. 7. a 4. 1. pag. 405: 

y) Sonderbare Anmerkungen von Frauens und 
Rindern pag. 722. Diefe ſtehen hinter ſeiner 
Chirurgie, welche ins Teutſche uͤberſetzet iſt. Auch 
handeln die 16, 23, 25 und safte Wahrnehmun⸗ 
gen in ſeiner Embr yulcia von DO Aegu⸗ 
mente. ] 

2) In feiner Embryulcia von dem Paucer üͤberſe⸗ 
tzet p. 35. und 95 657 

a) Obferv. chiruig. centur. 6. obfer: 0.34 el 545. 

c) Pract. medic. lib. 4. part. 2. ſect. C. 

d) Corpor. fabric. lib. 2. cap. 24. 

e) Tr. de Paidioktonia pag. 32. F. 23. 17 

f) Quaeſtio medica: an ojfa innominata:in gra- 
vidis et Parturientibus, diducantur Parifüs, 

g) Commentatio de commodo Ber turientiuni m fü IH 
Bud Lipfi en., 8 
h) Differt. de neceffaria in partu prasternatu- 
rali Injerumenzorutm applicatione. Angentor. 
1740. 

+) Man kann weiter hievon nachlefen scvLTETI 

| ATEM Obferv. 78: Wuralts Ana⸗ 

tomiſches Colle 7 Pag. 238. MORGAGNI 
| Adverſaria Adver/. 3. Animadv. y. wEIT- 
BRECHT 1 Syndesmologia p. iy. Commercium 

0 e Nor. nee 1 SMELLIE s Mid- 

- i wifery 


1 
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wier Vol. II. Coll. i. No. 1. n 


‚Diff: de caufis partus diſſicilis. Hafniac 1746. 
PLE VIERS V. 7 Pag. Eh ; 


§. > 9. 
Schrift⸗ Nauen wir nun ſowol die Schrifiſtelle, 3 


e, che das Voneinanderdehnen des Beckens, und die 


welche 
die Tren⸗ Trennung dieſer Knochen bey allen Geburten be; 


nung der haupten (F. 7. ), als auch die andern, welche glau⸗ 


1 ben, daß ſolches nur allein zu gewiſſen Zeiten, naͤm⸗ 


gänzlich lich bey ſchweren und auſſerordentlichen Geburten, 


leugnen. ſich ereignete, betrachtet haben; fo muͤſſen wir 
auch die andere Parthey hoͤren, welche dieſe 


Frage mit Nein beantwortet (§. J.). Den Lau⸗ 


renz haben wir ſchon in dem vorhergehenden 


Abſchnitte angefuͤhret. Herr von Marchette 


h*) widerlegt den Riolan: und Johann 


Dolaͤus h**) ſagt folgendes: „Von einer 


„ordentlichen Geburt muß die Abflieſſung der 
„Waſſer, welche in der innern Haut der Nach⸗ 
m- „geburt * enthalten find, nicht aber die Aus: 
en. „dehnung des Schaambeines oder Hüftbeines * 
. lches viele wider die Erfi 
EN en gehen, we er die Erfah⸗ 
„rung glauben; da doch die Schaambeine in der 


cis, 


dieſe Knochen bey gebaͤhrenden Weibern nicht 
von einander getrennet wuͤrden. Realdus Co⸗ 
lumbus k) haͤlt die Meynung derjenigen mehr 
. als Tadelns würdig, Aa ſich nicht 
f | ſcheuen 


„Geburt feſt mit einander verbunden blei⸗ 
„ben.,, Andreas Veſal i) bekraͤftiget, daß 
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ſcheuen oͤffentlich heraus zu ſagen, daß die 
Schaambeine nachgeben und von einander gehen, 
damit die Frucht deſto leichter heraus kommen 
koͤnne. „Denn ſie koͤnnen auf keine Weiſe von 
„einander gebracht werden, vielweniger iſt es 
„möglich, „ ſchreibet er, „„daß fie weit von ein⸗ 
„ander giengen.,, Paul Spindler 1) ſtim⸗ 
met ihm auch bey, wenn er ſagt: „Ich kann 
„unmöglich glauben, daß bey Erwachſenen die: 
„ſelben Knochen, welche ſo feſt mit einander 


„verbunden find, koͤnnten etwas von einander 


« 


„weichen, noch vielweniger daß ſie von einan⸗ Pag. in 


„der geriffen wuͤrden. „, Dieſes zu beſtaͤrken 


fuͤhret er ein Beyſpiel von einer Schlachter⸗ 


frauen an, welche des andern Tages nach der 


Geburt an der ſchweren Noth geſtorben war, 


bey welcher er dieſe Beine ſo feſt an einander 
baͤngend gefunden hat, daß fie hätten: weder 


von einander gedehnet, noch vielweniger von ein⸗ 


ander geriſſen werden koͤnnen, wenn nicht je⸗ 


mand ſie mit einem Hammer und Meſſer von 
einander hätte ſchlagen wollen. Was die Heb: 


ammen von dem Aufthun der Schaambeine eben 


ſo unbedachtſam als unverſchaͤmt ſchwatzen, haͤlt 
Andreas Ottomar Goͤlicke m] für lauter 


Gewaͤſche. Paul Ammann n) ſuchet mit 


Vernunftſchluͤſſen wider einige Aerzte und Heb- 
ammen zu behaupten, daß die Schaambeine in 


der Geburt nicht von einander gedehnet, noch 


M Theil. 9 viel 
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vielweniger getrennet wuͤrden. Georg Srank 

von Frankenau O) ſchreibet, daß zwar viele, 

aber ohne Vernunft und Erfahrung, behaupten, 
daß die Schaambeine bey den Kreiſſenden nach⸗ 

geben. Eben dieſes bezeuget Job von Meck⸗ 

ren p) von drey oder vier Leichnams, welche er 
geöffnet hat. Doch des Theodors Craanens q) 
Meynung gefaͤllt mir noch am beſten, welcher 
ſagt: „Von dieſer Sache finden wir bey den 
„Schriftſtellern eine dreyfache Meynung. Eini⸗ 

„ge halten dafuͤr, daß bey allen Geburten die 
„Schaambeine ſich von einander trenneten und 
„wichen, damit eine groſſe Frucht dadurch kom⸗ 
z men koͤnne: Andere wollen das nur bey einer 
vſchweren Geburt Statt finden laſſen: Und end⸗ 
„lich noch andere haben behauptet, daß es bey 
„keiner geſchehe. Welches letzte wir auch be⸗ 
„baupten: weil es nicht zu begreifen iſt, wie 
„öder weichliche Kopf des Kindes die fehr dicken 
"iR „Schaambeine, welche in der Mitten durch eis 
Ven Knorpel mit einander verbunden find, 
bvon einander reiſſen koͤnne, als welche ſonſt 
„kaum Menſchenkraͤfte mit dem ſchaͤrfeſten Eis 
gen zertheilen koͤnnen: zumal da der Kopf des 
„Kindes fo ſehr weich iſt, daß er leichte aller— 
„hand Figuren annehmen, und nach allen Wer 
Pag. 16. „gen ſich bequemen kann, u. ſ. w., Von den 
übrigen will ich nur noch eines von dem be⸗ 

\ ruͤhmten Dionis r) anfuͤhren, deſſen Worte als 


4 \ fo 
a * 2 


1 
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ſo lauten: „ Ich habe allezeit dieſe Beine durch 


„Knorpel vereiniget gefunden, welche man mit 


„dem allerſtaͤrkſten Meſſer kaum zerſchneiden 


„konnte. Was jene in dieſen Irrthum ge— 
„bracht hat, iſt wol dieſes, daß ſie den Raum, 
„welchen dieſe Beine in dem Untertheile des 
„Schmeerbauches in ſich halten, nicht groß ger 


„nug geachtet ein Kind durchzulaſſen. „„ Eben 


der Meynung iſt auch Mauriceaus , welcher 
in der Widerlegung gegen den Riolan und 


Pare auf folgende Weiſe ſich vernehmen laͤſſet: 


„Dem ohngeachtet kann man leicht urtheilen, 
„daß er ſie niemals ſo, als nur in ſeiner Ein⸗ 


„bildung gefehen hat: weil er ſich erbietet 


8 


„feine Meynung zu widerrufen, und andern 


5zu gefallen glauben will, daß dieſe Beine ſich 


„nicht trennen, wenn man ihm zeigen koͤnne, 


„daß der Kopf eines neugebohrnen Kindes durch 
zz dieſen erweiterten Raum, welcher zwiſchen den 


„Schaambeinen, Ereutzbeine und Huͤftbeinen 


nit, gehen koͤnne. Derohalben wollen wir 


„ihm auf ſein Verlangen, und allen denen 
„ein Genuͤge leiſten, welche von feiner Einbil⸗ 


„dung find, fo durch die Erfahrung, welche er 
„fordert, leicht zu widerlegen iſt. Denn wenn 


„wir den Unterſcheid der Geſtalt und Stru⸗ 


„etur dieſer Beine, welcher ſich an einem weib— 
„lichen und männlichen Gerippe befindet, ges 


„nau betrachten; ſo werden wir einen viel groͤſ⸗ 


Y 2 Pi „le 


Pag. 17. 
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„ſern bohlen Raum und einen viel anſehnlie 
„chern Abſtand diefer Beine eins von dem ans 
„dern bey den Weibern als Maͤnnern antreffen, 
Hund daß derohalben die Huͤftbeine bey der al; 
„lerkleineſten Frau weiter von einander entfer⸗ 
„net ſind, als bey dem groͤſſeſten Manne. Es 
sit auch bey allen das Creutzbein mehr aus: 
„waͤrts gebogen, und die Schaambeine find plats 
„ter; als welches den Ausgang dieſes Raums 
„viel weiter, und groß genug machet, daß das 


„Kind in der Geburtsſtunde durch gehen kann. 


„Ueberdem ſo ſtehen auch noch bey ihnen die 
„Darmbeine viel weiter auswaͤrts gekehret, da⸗ 
„mit die Gebaͤhrmutter in der Schwangerſchaft 
„mehr Platz habe ſich ſeitwaͤrts auszubreiten, 
„und mehr zu ihrer Bequemlichkeit durch dieſes 
„natürliche Geſchicke unterſtuͤtzet ſey, wie man 
„es in der folgenden Figur vorgeſtellet ſehen 


„kann., Aus der Figur laͤſſet ſich muthmaſ⸗ 


ſen, daß die Trennung dieſer Beine nicht noͤ— 
thig ſey, welches eben dieſer ee durch 
die Erfahrung beweiſet, indem er ſagt: t) „Ich 
„babe dieſes ſonſten in dem Lazarethe Hotel de 
„Dieu zu Paris bey einer groſſen Anzahl Ent⸗ 
„bindungen, welche ich daſelbſt vollſogen habe, 
„wohl bemerket. Wenn die Weibesperſonen, 
„welche daſelbſt ihr Wochenbette halten wollen, 
van zu kreiſſen fangen; ſo gehen ſie in ein Zim⸗ 


| „mer. Walch man zee oder Chauf- 


„ 
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„boy nennet, allwo man fie alle auf einem Eleiz 
„nen ſehr niedrigen Bette, welches eigentlich 
„dazu gemacht iſt, entbindet, nachdem man ſie 
„vor das Caminfeuer geleget hat. Sobald fie 
n,gebohren haben, bringet man fie nach ihrem 
„Bette, welches bisweilen ſehr weit von dieſem 
„Zimmer entfernet iſt; wohin ſie ſehr gut zu 
„Fuſſe gehen, welches fie niemals thun fönn: 
„ten, wenn ihre Schaambeine oder Darmbeine 
„waͤren von einander getrennet geweſen. , 
Wenn dieſe Beine in der Geburt ſollten von 
einander gedehnet werden, wie koͤnnten die Sol: 
datenweiber gleich nach der Geburt mit im Fel⸗ 
de herum ziehen? Und gewiß koͤnnten die allge: 
meinen Huren, welche heimlich gebaͤhren, vient 
ſo bald, als ſie das Kind zur Welt gebracht 
haben, davon fliehen, wenn dieſe Beine von 
einander gedehnet wuͤrden. „Denn wenn ſolches 
„geſchaͤhe, „ ſagt Nenter u), „fo koͤnnten die 
5, Weiber nicht nach der Gebt auf den Fuͤſſen 

vyſtehen. 55 

h*) Anatom. cap. 8. pag. 65. 

h**) Encyclop. med. lib. 4. cap. 7. pag. 934. 
i) Anatom lib. 1. cap. 28. pag. 152. 

N) De re anatomica lib. i. cap. 28. 

1) Obfervat. 76. Schol. pag. 142. 

m) Medicin. forenf. ſpecim. 4. F. 29. 

n) Paraeneſi lib. 5. part. 2. ſect. i. F. 3. 


0) Satyr. medic. 8. H. 2. pag. u et iy. 
9 3 p) 07. 
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p) Obfervat. medic. chir. 58. p. 272. 


q Oeconom. animal de exortu hom. quacſt. 31. 


Pag. 299. et tract. de bomine cap. 253. pag. 
759. | 

r) Von Erzeugung und Geburt der Wenſchen 
3. B. I. Cap. 

s) Von den Krankbeiten ſchwangerer und gebäb: 
render Weiber J. Theil 2. B. 1. C. 


int) Lc. pag, alo. 


5 u) Phyfolog. medic. cap. ii. ee 3 


Pag. 18. 


8. 1 O. 


Einige Damit wir aber uns nicht gar zu lange bey 


‚Site 
des Ber: 
faſſers, 
worauf 
er ſeine 
Mey 

9 1 


gründet. gen 1115 eine ſo groſſe aͤuſſerliche Gewalt erfor⸗ 


der Erzaͤhlung von den Meynungen der Schrift: 
ſteller aufhalten; ſo wollen wir nun unſere 
Meynung an den Tag legen, nachdem wir fol⸗ 
gendes voraus geſetzet haben: 

1) Zu allen Verrenkungen und Zerreiſſun⸗ 


dert, daß die Verbindung und der Zuſammen⸗ 


hang der Beine, welchen die Knorpel und Baͤn⸗ 


der machen, einigermaſſen dadurch verdorben 
werden. Dieſes geſchiehet, wenn die Baͤnder 


und Knorpel ſchlaffer worden find, und von ein⸗ 


ander gezogen oder mit Gewalt ausgedehnet 
werden. 

2) Wenn der Zuſcwiten hang und die Ver⸗ 
bindung ꝛc. des Theils ſtaͤrker iſt, als die Ge 
walt; fo kann keine Verrenkung geſchehen. 


3) Ven 


N 
f 
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3) Von einem haͤufigen Zufluſſe der Feuch⸗ 


tigkeiten nach einem Gelenke oder andern Zu- 


ſammenfuͤgung der Beine kann zwar auch eine 
Verrenkung oder Trennung geſchehen, jedoch 
muß noch eine aͤuſſerliche Gewalt dazu kommen, 
wenn ſie auch nur ſehr geringe ſeyn ſollte. 
4) Wo ein haͤufiger Zufluß der Feuchtig 
keit ift, da trifft man die Theile von der Erwei⸗ 
terung der Gefaͤſſe viel lockerer an. 

5) In dem Knorpel ſind die Gcfäffe ſehr 
fein und klein, daß man ſie faſt nicht rh wahr⸗ 
nehmen kann. 

6) Weil der Schleim eine dicke, flieſſende 

tarerie iſt; fo kann er in die ſehr kleinen 
Gefaͤſſe nicht eingehen. 

7) Verrenkte und von einander gezogene 

Knochen muͤſſen fo wieder mit einander verbun: 
den werden, daß ſie genau auf einander paſſen: 
auch muͤſſen fie in derſelben Lage erhalten wer- 
den, wenn man verlanget, daß ſie ſollen zuſam⸗ 

men wachſen und zuſammen gefuͤget werden. 
8) Wenn ein Bein verrenket, verruͤcket, 
oder gebrochen iſt; ſo wird die Bewegung des 
Gliedes geſchwaͤchet und vernichtet, ſo, daß man 
ſich darauf nicht einmal ſtuͤtzen kann. 

9) Das Creutzbein iſt der Grund des gan: 

zen Ruͤckgrads, und mit den Schauffelbeinen 
machet es den Grund des ganzen Leibes aus: 
Folglich wenn dieſe Beine von einander abe 
a 4 net 


— 
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net und geriffen find; ſo 15 es m auf 
den Fuͤſſen zu gehen. | 

10) An einem von einander gedehnten und 
gbohenen Beine geſchiehet eine Zertrennung 
zuſammenhaͤngender Theile: Aus den zertrenn⸗ 
ten Gefaͤſſen flieſſet eine gallerichte Feuchtigkeit 
hervor, welche mit der Zeit hart wird, und Cal- 
lus oder erhaͤrteter Beinſaft heiſſet. 4 

11) Die Zuſammenwachſung eines Beines, 
welche vermittelſt des erhärteten Beinſafts ge⸗ 
ſchiehet, it die allerſtaͤrkſte, fo daß man nach⸗ 
mals die Beine an dieſem Orte auch mit der 
allergroͤſſeſten Gewalt nicht wieder brechen kann. 
Folglich laſſen ſich die Darmbeine und Schaam⸗ 
beine, welche einmal von einander geriſſen ger 
weſen, in den nachfolgenden Geburten 1 5 wie; | 
der von einander trennen. 

12) Ein weichlicher Koͤrper, wenn er auf 
einen haͤrtern feſt getrieben wird, oder ſonſten 
nur daran ſtoſſet, iſt nicht vermoͤgend dieſen aus 
ſeiner Stelle zu bringen: ſondern die Erfah⸗ 
rung lehret, daß der weiche von dem barten 
Koͤrper zuſammen gepreſſet wird. 

13) Die Knochen an dem Hirnſchaͤdel einer 
Frucht, die noch nicht gaͤnzlich hart worden, 
hängen durch Bänder zuſammen. Daher iſt 
der Kopf eines Kindes ſo weich, daß er auf 
mancherley Weiſe nachgeben, zuſammen gedruͤ. 
cket und 1 werden kann; welches faft 

bey 
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bey allen ſchweren und müßſamen Geburten 
wahrgenommen wird. | 

14) Lange vor der Geburt koͤnnen diefe Bei‘ 
ne nicht von einander gedehnet werden, weil 

die Frucht in dem vielen Waſſer ſchwimmet, 
und folglich nicht ſehr ſtark auf den Becken—⸗ 
beinen lieget. 

15) Waͤhrend der Geburt geſchiehet dieſes 
auch nicht: weil die Gewalt nicht ſtark genug 
iſt den Widerſtand dieſer Beine zu uͤberwinden; 
nach NO. 1.2. und 12. 

16) Eine Frucht, die mit vorwärts geboge: 
nem Kopfe gegen die Beckenbeine ſtehet, machet 
zwar die Geburt ſchwer und muͤhſam, ſie ver: 
urſachet aber die Voneinanderdehnung dieſer 
Beine nicht; welches aus der Erfahrung be: 
kannt iſt. | Ä 

17) Der hoͤckerichte Theil des Darmbeins 
verhindert das Creutzbein, daß es nicht zuruͤck 

weichen kann. 

18) Die Schaambeine koͤnnen nicht von Pag. 20, 
einander geriſſen werden, wenn das Creutzbein 
in feiner natürlichen Lage bleibet: Und wenn 

ja diefe Trennung gefchähe; fo ift daher kein 
Vortheil zu gewarten: weil das Becken auf 
dieſe Weiſe ſchwerlich ſich erweitern laͤſſet. 
19) Auch haben die kleinen Weiber viel tie⸗ 
fere und geraͤumichtere Becken, als die aller: 
ſtaͤrkeſten Männer, wo nicht eine aufferordent: 
| \ 5 liche 
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liche Beſchaffenheit an Wesen. Beinen f Bi be⸗ 
findet. 
5 WEBER | 
Unter⸗ grun if mit wenigen noch der Unterſcheid zu 
held des heruͤhren, welcher ſich zwiſchen dem Kopfe eis 
Kopfes 
an einem nes Kindes und eines wachsen Menſchen 
Kinde findet, damit wir auf die Frage (5. 5. ) antwor⸗ 
Noce ten koͤnnen. An einem Gerippe ſehen wir, daß 
nen die Beine des Hirnſchaͤdels erwachſener Per⸗ 
ih ſonen theils durch rechte, theils durch unvollfons 
chen. mene Naͤthe ſo zuſammen haͤngen und ſo feſt 
an einander verbunden ſind, daß man zu ihrer 
Trennung und Sprengung allezeit ſehr groſſe 
Gewalt gebrauchen muß. Wenn wir aber da⸗ 
hingegen einen Kinderkopf betrachten; fo ſehen 
wir, daß die Knochen noch nicht zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gediehen, und weicher find: ja an 
einigen Orten. fehlet noch der Anwachs der Kno— 
* Off. chend. Denn ihr Stirnbein iſt der Laͤnge nach 
Ban in zwey gleiche Theile geſchieden, welche vermit⸗ 
* G2 kelſt einer ſenichten Hülle "und der auswendi⸗ 
les apo- gen Hirnſchalenhaut * mit einander verbun: 
 mearo- den werden. Durch eben dieſes ſenichte und 
2 75 haͤutichte Weſen werden die beyden Stirn— 
yiera. beine mit den beyden Scheitelbeinen zuſammen 
nium. verknuͤpfet. Dieſe 4. Knochen laſſen zwiſchen ſich 
einen faſt viereckichten Raum uͤbrig, welcher von 
dem Mangel des Anwachſes der Knochen zeuget, 
und mit dem benannten haͤutichten Weſen, welches 
den 


— 


. N 
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den Hirnſchaͤdel umgiebet, bedecket iſt. An die⸗ 

ſem Orte, welcher das Blaͤttlein' genannt wird,“ ente 
kann man den Puls der kleinen Schlagadern des Rd 
Gehirns fehr deutlich fühlen. Eben fo ſind dee 
Schlaffbeine mit den Scheitelbeinen, und dieſe 
hinwiederum mit dem Hinterhauptsbeine zur 
ſammen verbunden, doch ſo, daß man an allen 
dieſen Beinen einen Mangel ihres Anwachſes 

wohl wahrnehmen kann v). Den e der 
uͤbrigen Theile wird der geliebte Leſer nicht von 

uns zu wiſſen begehren: weil dieſes zu unſerm 
Vorhaben genug iſt. Wer mehr davon wiſſen 

will, der kann den Hirſchel x) nachleſen. 


v) Winslow in der Abhandlung von dem Ko⸗ 
pfe 5. 106. 

133 Differt. de Praecipreis partium foetus ab 2 
aduitorum diſforentiis, Praefide s ALI N- 
NO Agent. Iyig. ¶ Auch hat RI DR. GASSE 
BOM hievon ein Progr. geſchrieben, welches 
in des ALBERTI DE HALLER Difputat. 
anatonuc. volum. J. zu finden iſt. 4 


6. 12. 

Wenn wir nun dasjenige, was wir von den . 
Knochen. und ihrer Verbindung, von dem ‘be: be tal 
cken und feinem inwendigen Raume, Geſtalt Mey- 
und Unterſcheide (§. 2. 3. J.), und endlich von n 
der Beſchaffenheit des Kinderkopfes (§. 1 a Dr 
geſaget haben, in Betrachtung ziehen, und mit Dehnung 
dem, was wie aus verſchiedenen Schriſtſtellern de Bes 


5 | nt zur Ade j 
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zur Bekraͤftigung der Ne der Schaan, 
beine angeführet haben, genau vergleichen; ſo 


ſchlieſſen wir billig mit dem Herrn D. §ried y), 


daß dieſe Voneinanderdehnung bey einer natuͤr⸗ 
lichen Geburt niemals nothwendig ſey, (wenn 
das Becken ſonſt wohl geſtalt iſt), weil erſtlich 
der Durchgang des Beckens bey den Weibern 


viel weiter iſt, als bey den Maͤnnern, wie aus 


der Abbildung des Herrn Mauriceau 2), am 


zuſammen haͤngen ($. 10. II.), damit die 
Beine des Hirnſchaͤdels, wenn der Kopf durch 

die Wehen in den Durchgang getrieben wird, 
Pag. 22. 


laͤſſet ſie ſich wiederum fuͤhlen. Zu dem Ende 


beſten aber aus der genauen Betrachtung des 
weiblichen Beckens, wenn es mit dem maͤnnli⸗ 
chen verglichen wird, erhellet: Zweytens, weil 
der Kopf der Kinder von dem allmaͤchtigen 
Schoͤpfer ſo gebildet iſt, daß die Knochen loſe 


uͤber einander rutſchen, und der Kopf, ſo wie es 
die Noth erfordert, lang und ſpitzig werden 
kann. Daß aber der Kopf ſo gedruͤcket wer⸗ 


de, kann man in allen natuͤrlichen Geburten 


wahrnehmen: Denn wenn der Kopf in dem 


Durchgange des Beckens ſtecket; ſo kann man | 


niemals den Ort des Blaͤttleins fühlen, weil 
daſſelbe an einem zuſammengedruͤckten Kinder: 


alsdenn naher an einander treten, bedecket 


kopfe von den Beinen des Hirnſchaͤdels, die | 


wird. Sobald aber als das Kind gebohren iſt, 


ſind 


— * - 


rn, . 191 
| \ 
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ſind die Kinderkoͤpfe offen, wie Deventer a) nicht 
ohne Grund mit dieſen Worten behauptet: „Ich 
„will hier kuͤrzlich noch bemerken, daß die Köpfe 
der Kinder nicht ohne Urſache offen find, naͤm⸗ 
„lich, daß der Hirnſchaͤdel nicht aus einem einzi⸗ 
„gen ganzen Beine beſtehe; und daß er nicht 
„allenthalben zu der Zeit gleich hart, ſondern zum 
„wenigſten bey den Naͤthen noch haͤuticht ſey. Ab: 
ſonderlich aber iſt die Scheitel weichlicht und 
„haͤuticht, damit die Hirnſchalenbeine bey der Ges 
legenheit enger zuſammen treten, ja ſogar uͤber 
„einander geſchoben werden, und der Kopf ſich vers 
„laͤngen koͤnnte; welches ſonſt nicht geſchehen 
„wuͤrde, wenn die Hirnſchalenbeine dichte an 
„einander gefuͤget waͤren, ſo, wie es nachmals 

„ geſchiehet, wenn die Kinder heran wachſen. 
„Daher machen wir den Schluß, daß ein klei- 
es und gar zu enges Becken nicht allein ei⸗ 
„ne ſchwere Geburt, ſondern auch den Tod for 
„wol der Mutter als des Kindes verurſachen 
„koͤnne, wo nicht eine geſchickte Hand das 
„Kind zur Welt bringet.,, Ja ich behau⸗ 
pte, daß in einer ſchweren und ſehr muͤhſamen 
Geburt, wie ich einigemal wahrgenommen ba; 
be, dieſe Beine nicht von einander geriffen wer: 
den, welches aus dem allein abzunehmen iſt, 
daß der gar zu enge Raum des Beckens öfters 
Schuld an einer ſchweren Geburt iſt; weiches 
doch nicht N koͤnnte, wenn die oͤfters 
ange⸗ 


* 
40 
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angeführten Beine ſich von einander dehnen lie 


ſen, wodurch der hohle Raum des Beckens 


| Pag. 23. 


Beſchrei⸗ 
bung der & 


Gebaͤhr⸗ 
mutter. 


*. 


würde vergröffert und die Urſache der ſchweren 
Geburt gehoben werden: denn ſonſten muͤßte 
gar keine ſolche ſchwere Geburt von einem gar 
zu engen Becken vorkommen.. Allein der an: 
geführte Deventer b) hat das Gegentheil ger 
zeiget. Dahero bin ich der Meynung, daß die: 
ſe Beine niemals verruͤcket oder aus einander 
geriſſen werden: und wenn ſie bisweilen, aber 
doch ſehr ſelten, von einander gezogen, und alſo 
ſtehend gefunden werden; ſo iſt das gar nicht 
dem Kinde, ſondern einer ganz andern Urſache, 


wie der Engliſchen Krankheit, zuzuschreiben. 


y) Colleg. MSt. über pıonıs Ty. des decos- | 
chemens lib. 3. Cap. I. 


). c. lib. 2. cup. 2. pag. 20. 
a) J. c. cap. 27. pag. lie. 
b) Ebendaſelbſt pag. Iii. 


EEA EEA E NEN 
Drittes Capitel. % 
Von den Geburtstheilen. 


18.5 153. 5 
1 ee einmal genommenen Ordnung ach 
15 


muͤſſen wir nun die Gebaͤhrmutter und ihre 
a ſamt ihrem ganzen aeg betrach⸗ 
ten. 
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ten. Die Gebaͤhrmutter iſt ein hobler Koͤr⸗ 
per, der wie eine Birne und weißlicht ausſte⸗ 
het, mäßig hart, dehnbar und mit vielen Ge: 
faͤſſen begabet iſt. Sie lieget frey in dem Un⸗ 
terſchmeerbauche oder in der Höhle des Beckens 
zwiſchen der Harnblaſe und dem Maſtdarme, oh⸗ 
ne daß ſie damit ſehr feſt verbunden iſt. Sie 
dienet den Saamen aufzufangen, das Eylein 
auszubruͤten, die Frucht zu naͤhren, und ſie 
endlich ſamt der Nachgeburt ans Tages Licht zu 
bringen, wie auch das monathliche Gebluͤte 
und die Reinigung im Wochenbette abzuſon⸗ 
dern. 

15 14. 

Die Baͤnder, wodurch die Gebahemutter Tor den 
mit den benachbarten Theilen zuſammen haͤnget De 
und in ihrem Lager unbeweglich erhalten wird, 
obgleich ihr vorderer und hinterer Theil frey von 
der Verbindung geblieben iſt, ſind gemeiniglich 
zwey Paar, naͤmlich breite und runde. Die 
beyden ſogenannten breiten Baͤnder werden 
von zwoen Falten des Darmfelles gemacht, die 
zu beyden Seiten an dem Boden der Gebaͤhr⸗ 
mutter ſitzen und ſonſten Fledermaͤuſefluͤgel ger 
nannt werden: vermittelſt dieſer iſt die Ge 
baͤhrmutter mit dem Gekroͤſe mit einigen Their 
len der Haaſen , und, nach einiger Schriftſtel— 2 
ler Meynung, mit den Darmbeinen, wie auch AR 2 
andern benachbarten Theilen verbunden. Sie 1 
„ N um⸗ 


344 Drittes Capitel 
umgeben die Fallopianiſchen Fruchthoͤrner und 
die Eyerſtoͤcke. In dieſen groſſen Falten lie: 
gen auch die runden (oder beſſer genannt) die 
laͤnglicht runden Baͤnder, welche nichts an: 
ders als zwey Gewebe von Schlagadern und 
zuruͤckfuͤhrenden Adern find, die mit den Gefaͤſ— 
ſen der Gebaͤhrmutter einen Zuſammenhang ha— 
ben. Es kommen dieſe Baͤnder, welche mit 
der Darmhaut bekleidet ſind, aus den Seiten der 
Gebaͤhrmutter, und, nachdem fie durch die Rin⸗ 
ge der Bauchmuskeln gegangen, verlieren ſie 
ſich f) im Fette an den Leiſten und Schaamlef⸗ 
zen. Der Nutzen der Baͤnder iſt uͤberhaupt, 
die Gebaͤhrmutter in ihrem Lager zu erhalten; 
und zwar ſo verhindern die breiten Baͤnder, daß 
ſie nicht nach unten zu falle; und die runden hal⸗ 
ten ſie, daß ſie nicht nach dieſer oder jener Seite 
ſich neigen koͤnne. Hiezu fuͤget der berühmte 
Deventer c) nicht ohne Grund noch einen 
andern Nutzen, daß ſie nämlich der Gebaͤhr⸗ 
mutter nach der Geburt helfen, ſich wieder zuſam⸗ 
men zu ziehen. Der Nutzen aber, deſſen Die: 
nis d) gedenket, wird unſers Wiſſens unter 
die Fabeln gerechnet. 

7) Der Herr von Haller hat gefunden, daß i ie 
in die vaſa epigaſtica gehen. Primae Fa 
Ph 6565 1. S. ER | 1 

c) Cap. 4. b A 

d) Anatom. Se. 2. 1 25 und Tr. 5 
Accouchemens Lib. I. Cap. 2. | 


0 15. 
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k . 
| 5 A ee ee 
Die Gebaͤhrmutter hat eine rund zugeſpitzte Beſtand⸗ 
oder einigermaſſen birnfoͤrmichte Geſtalt, und iſt theile der 
N auf beyden Seiten platt. Sie beſtehet aus Fa: ee 
ſern und Membranen oder Haͤutgens, die zu: 
ſammen ein faͤſerichtes und ſchwammichtes We⸗ 
ſen ausmachen, zwiſchen welchen eine ſehr groſſe 
Menge Blutgefaͤſſe herdurch laufen. Die 
Schlagadern kommen theils von den Saa— 
menſchlagadern her, welche in die Eyerſtoͤcke, in 
die Fallopianiſchen Fruchthoͤrner, und auch wol 
in die Gebaͤhrmutter gehen; theils von den 
Schlagadern hypogaftricae oder Iliacae in- 
ternae genannt, welche einige Zweige von der Pags as. 
innern Schaamſchlagader durch die Seitenthei⸗ 
le nach allen Gegenden der Gebaͤhrmutter ſo— 
wol in: als auswendig abſchicken, fo, daß kein 
Ort in ihrem ganzen Weſen uͤbrig iſt, wo ſie 
nicht ausgebreitet ſind. Hiezu kommen noch die 
äuffern Schaamſchlagadern, welche auf beyden 
Seiten aus der Schenkelſchlagader entſpringen, 
in denen auswendigen Theilen des Geburtsglie⸗ 
des ſich ausbreiten, und etliche kleine Zweige 
nach der Gebaͤhrmutter ſchicken f). (Siehe 
den Winslow e)) Die zuruͤckfuͤhrende 
Adern erhält die Gebaͤhrmutter von den Saa⸗ 
menadern und von den auswendigen Schaam— 
adern, groͤſſeſten Theils aber von den Adern 
A pogalteae oder Iliacae internae genannt, 
I. Theil. dec 


« 
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welche Zweige bey dem Winslow f) venae 
pudendae hypogsſtricae heiſſen. Dieſe bey: 

den Gattungen der Gefaͤſſe machen viele Kruͤm⸗ 5 

men, und laufen vielfach eins uͤber das andere 

und durch einander; fie find wunderbar in ein 

ander verwickelt, und machen uͤberdem viele Ne⸗ 

tze aus, ſo, daß nicht allein die Gefaͤſſe von der 

* Ans. einen Seite durch Vereinigungsröͤhren in ein⸗ 
Homes. ander laufen, ſondern daß auch die Zweige von 
der rechten Seite mit den Gefaͤſſen der linken 
Seite in einander gehen. Alle dieſe Vereini— 
gungsroͤhren der Gefaͤſſe ſind dazu geſchaffen, 

daß das Blut, wenn ja einige Gefaͤſſe verſto⸗ 

pfet wuͤrden, durch die andern einen freyen Lauf 
haͤtte. Die Biegungen und ſchlaͤngelnde Kruͤm⸗ 
men derſelben Gefaͤſſe verſtatten, daß die Gebaͤhr⸗ 
mutter in der Schwangerſchaft deſto bequemer 

ſich ausdehnen und groͤſſer werden kann. Es 

iſt ferner von den zuruͤckfüßrenden Adern der 
Gebaͤhrmutter zu merken, daß ſie keine Klappen 

in ſich haben. Daher koͤmmt es, daß das Blut 

gegen den Anfang dieſer r Gefaſſſ e, naͤmlich aus 

den groſſen Zweigen gegen die kleinen zuruͤck 
tritt; und folglich macht dieſes, daß das Blut 

durch ſeine eigene Schwere gegen den Anfang 

Pag. 26. der zuruͤckfuͤhrenden Ader und gegen das Ende 
der Schlagader getrieben wird, und dieſe Ge⸗ 

faͤſſe ausdehnet. Die Nerven der Gebaͤhr⸗ 
mutter e her von den Nerven der Lenden 

5 und 


4 
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und des Creutzbeins und aus den groſſen ſym⸗ 
pathetiſchen Nerven, durch welchen die Gebaͤhr⸗ 
mutter mit allen Eingeweiden im Unterleibe und 
mit andern Theilen eine Gemeinſchaft hat, wie 
ſolches aus der Mutterplage wahrzunehmen iſt. 
Die Waſſergefaͤſſe, welche vormals in den 
Thieren wahrgenommen, nunmehro aber auch 
bey den Weibern von dem beruͤhmten Mor⸗ 
gagni g) entdecket ſind, trifft man mehren⸗ 
theils um den Muttermund an, nur aber allein 
bey Schwangern, wo ich ſie auch einigemal zu 
ſehen das Gluͤck gehabt habe. Anton Deu⸗ 
fing h), Thomas Bartholin i) und Is⸗ 
brand Diemerbroeck k) behaupten, daß an 
der Gebaͤhrmutter Milchgefaͤſſe ſeyn. Allein 
ich glaube, daß die Waſſergefaͤſſe, welche von 
der Gebaͤhrmutter nach den Milchbehalter * ge⸗ » Cißer- 
hen, dieſe Männer verleitet haben, daß fie die:“. 
ſelben fuͤr Milchgefaͤſſe gehalten: von welchen 
Irrthum man nicht ſelten Beyſpiele findet, wie 
Bartholin ſelbſt bezeuget, welcher die eigentli⸗ 
chen Waſſergefaͤſſe der Leber für Zweige der 
Milchadern, die von dem Gekroͤſe 118 der Leber 
gehen, angeſehen hat. 
+) Dieſe Schlagader wird von dem Winslow und 
von Saller ganz anders beſchrieben. Man ſehe 
auch in PH. A. BOEHMERI Obferv. anat. 
Faſc. 2. Tab. 7. 
| en 3. Theil, Abbandl. von den Schlag dern h. 
256. und 4. Theil F. 614. 
3 2 f) 3 Theil 
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Groͤſſe 


und Di⸗ 
cke der 
Gebaͤhr—⸗ 
mutter. 


1 8 27. 


178. Theil, Abbandl. von den rage 

Adern. 
8) 1 anatom. 1. animado 43. 

„ ey 

h) Dif: 5 Lacke. Item Infitut. anat. Cap. 2 
23: 7: 5 h 

i) Tr. de Lacke. Item anatom. reform. 1b. I 

dap. 28. 

k) Anatom. lib. I. cap. 7 


„ ir 

Las die Groͤſſe der Gebaͤhrmutter anbe: 
trifft; ſo iſt dieſelbe nach Beſchaffenheit des 
Alters und andern Umſtaͤnden, dergleichen die 
monathliche Reinigung iſt, ſehr veraͤn derlich. 
Doch iſt fie mehrentheils bey erwachſenen Per⸗ 
ſonen drey Querfinger lang, die Breite aber 
erſtrecket ſich an dem Grunde und Koͤrper der⸗ 
ſelben auf zween und an dem Halſe auf einen 
Querfinger. Eben ſo veraͤnderlich iſt die Di⸗ 
cke der Gebaͤhrmutter: mehrentheils findet 
man ſie aber in Erwachſenen anderthalb Zoll di⸗ 
cke, bey Jungfern aber etwas dünner, ‚Die Ge⸗ 
baͤhrmutter iſt auswendig mit dem allgemeinen \ 
Darmfelle bekleidet. Ihre inwendige Höhle 
aber, welche faſt ein laͤnglichtes Dreyeck ausma⸗ 
chet, darinnen kaum eine Mandel liegen kann, 1) 
iſt bald groͤſſer bald kleiner, nachdem die 
Gebaͤhrmutter ſelbſt groß oder klein iſt, und 


wird mit einer ſehr dünnen Membrane oder durch⸗ 


0 e | 
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ſichtigen Haut ausgekleidet, die viele Oeffnungen 


und kleine Löcher hat, welche nichts anders als 


Muͤndungen der Blutgefaͤſſe find. In den 
obern Winkeln dieſer Höhle, nämlich an dem 
Boden der Gebaͤhrmutter, fieher man zwey klei⸗ 


ne Loͤcher durch das Weſen der Gebaͤhrmutter 
kommen, worinn man kaum eine Schweins— 


borſte bringen kann, welche die Muͤndungen 


der Fruchthoͤrner find. Der dritte Winkel macht 


eine platte und etwas weite Roͤhre aus, die 


durch den Mutterhals gehet, und am Ende die— 


ſes Halſes mit einem queren Spalte ſich endi⸗ 


get. In dieſer Rohre, welche in dem Mut⸗ 


terhalſe iſt, findet man viele Schleimgruben, 


Falten und Runzeln, wie auch eine Reihe Fa: 


/ 


ſern, die in die Länge und in die Quer laufen, 


wodurch der Mutterhals zuſammen gezogen wird. 
Morgagni m) bat ſie abgezeichnet geliefert. 
Auſſerdem trifft man hier viele Kuͤgelchen und 


kleine runde Koͤrper an, welche Naboth n) 


aus Irrthum fuͤr Eyerchen gehalten hat; ſinte⸗ 
mal ſie nichts anders als Waſſerblaͤsgens ſind. 


Es finden ſich auch daſelbſt Druͤſen + ), welche Pag. 28. 


einen zaͤhen Schleim abſondern, womit die 


Roͤßre zur Zeit der Schwangerſchaft 0 
met oder verſtopfet iſt. 


Di Sen vos BERGER e 
e ee 


U 
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m) 1 adverf, I tabul. 3. Auch findet man da⸗ 
von eine ſaubere Abbildung in Al B. DE HALS, 
. LER Icon. anat. Tuſc. Il. 


n) Diff. de ſterilitate. ; R. HOFFMANN 


Medic. ration. T. ı. lb. 1. ect. 2. a 965 


RR een 
J) Die Druͤſen leugnet der Herr von Zaller Com. 


y 


in :Boerh. inſtit. Tom. V. Part. II. pag. Ab. 


Man leſe ferner Iv ST. GOTTER. GYN ZIL 
Proluf. de utero et naturalibus Joeminarum, 


e 8 e IN 


§. W PR 10 Ag 7162 


Elnehei⸗ & Man cheilet die ee ein in den 


lung der Boden, welches der Obertheil iſt, in den Roͤrper 
oder mittlern Theil, und in den Hals, welches 


Gebaͤhr⸗ 
mutter 
und De: der unterſte zugeſpitzte Theil iſt. Unten an dem 


för Halſe iſt der quere Spalt zu merken, welcher 


bung der 


Mutter⸗ nach der Höhle des Halſes und der Gebaͤhrmut⸗ 


ſcheide. ter gehet, und der Muttermund genannt 


wird. Hiedurch wird der Mutterhals in zwey 
. Theile, welche man Mutterlippen heiſſet, gez: 
theilet, ſo daß die eine Lippe vorwaͤrts, die ande⸗ 


rere aber hinterwaͤrts, oder die eine oberwaͤrts und 


die andere unterwaͤrts iſt. Dieſer Mund ſtellet 
0. mit feinen. Lippen das Maul eines Schleyes 
oder die Schnauze eines jungen Hundes ſehr 
gut vor. Er iſt ſehr dicht und feſt, und beſte⸗ 
het aus zuſammen gerunzelten Membranen, wel: 


lincae 


che ihm verſtatten, daß er ſich ausdehnen und 
ee ziehen kann, wozu ihm auch die Fa⸗ 
ſern 
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ſern behuͤlflich ſind, welche wir in dim vorher⸗ 
gehenden Paragraphen beſchrieben haben. Den 
Mutterhals umgiebet eine haͤutichte und mus 
kelichte Roͤhre, die Murterſcheide⸗ genannt, der: 
geſtalt, daß der Muttermund in der Mitte dev; 
ſelben gleichſam hervor haͤnget. Sie gebet von = 
dem Mutterbalſe bis zur Mündung der Harn⸗ 
rohre und faſt bis an das Ende des Maſt⸗ 
darms. Ihre Lauge haͤlt bey Erwachſenen 6. 
bis 8. Zoll, ihre Weite aber iſt in verſchie⸗ 
denen Faͤllen unter rſchiedlich f). Sie haͤnget 
vorwaͤrts mit dem Blaſenhalſe und der Harn⸗ 
roͤhre, hinten aber mit dem Maſtdarme zuſam: 
men. Inwendig in der Mutterſcheide ſiehet 
man viele Runzeln welche man haufiger bey 
Jungfern als bey Verheyratheten und allgemei- 
nen Huren autrifft. Endlich ſind auch die Druͤ⸗ 
ſen und Schleimgruben oder die kleinen Muͤn⸗ 
dungen zu merken, welche einen Schleim von 
ſich geben, die Mutterſcheide ſchluͤpfrich zu ma⸗ 
chen. Vorne in dieſer Scheide findet ſich ein 
haͤutichter Kreis, welcher in der Mitte ein 
Loch hat, und die Jungferſchaft heiſſet. Bis: Pag. 29. 
weilen fehlet fie, und alsdenn wird der Mangel 
durch die myerthenförntigen Warzen erſetzet, 
als welche von der zerriſſenen Jungferſchaft ent⸗ 
ſtehen f). Der ganze Vordertheil der Mut 
terſcheide wird von ihrem eigenen Schließmuskel“ 1 8 
umgeben, welcher von dem Schließmuskel des veginae. 
N 3 4 Aftern 
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Aftern herkommt. An dieſem Muskel hingen | 


die ſchwammichten Koͤrper der weiblichen Ru⸗ 
cee. the“. Wir ſollten nun von den inwendigen 


a cadber- 


nofa cli. Geburtstheilen zu den auswendigen gehen, 
soridis, wenn uns nicht unſer Vorhaben davon abhielte. 
Wir wollen deswegen nur allein ihre Namen 


berſetzen, weil der geneigte Leſer die ausführliche 
Beſchreibung davon und den Nutzen derſelben, 
in den Buͤchern von der Zergliederungskunſt 


87 


finden kann. Man rechnet zu denen auswen⸗ 


digen Geburtstheilen der Weiber den Venus; 


berg, die beyden Schaamlefzen, den groſſen Spalt, 
die Ruthe mit ihrer Vorhaut, die Waſſerlefzen, 
die Muͤndung der Harnroͤhre, den Eingang zur 


Werne 


* Frae- Mutterſcheide, das Schaamlippenband“ “, die 


ſchifffoͤrmige Grube, das Mittelfleiſch obe die 
Scheidewand zwiſchen dem mitem und der Mut⸗ 


terſcheide. 


+) Hievon hat Smellie in echtes Nun 


Tables ſchoͤne Abzeichnungen geliefert. 


++) Der Herr von Haller haͤlt die myrrthenfoͤrmi⸗ 
gen Warzen nicht fuͤr Ueberbleibſel der verdorbe⸗ 
nen Jungferſchaft, ſondern zeiget, daß ſie ſchon 
da ſind, ehe die Jungferſchaft zerriſſen wird. Von 


der Jungferſchaft glaubet er, daß ſie oftmals 
eher abgenutzet, als zerriſſen werde. Taſcil. II. | 
Icon. anal. uteri Hunt. Nota (g). . 


25 18. 


Veraͤn⸗ Eine erh ärdene. Gebaͤhrmutter if von 
58 einer andern, die nicht ſchwanger iſt (§. 12.) 


in 


* 
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in ihrer Figur, Stellung, Dichtigkeit und burts⸗ 
Groͤſſe, wie auch in der Beſchaffenheit der Baͤn⸗ ele in 
der und des Muttermundes, ſehr unterſchieden. Schwan⸗ 
Wir haben zwar in dem 14ten Abſchnitte ge⸗ gerſchaft. 
ſaget, daß ſie eine rund zugeſpitzte Geſtalt haͤtte; 

aber eine ſchwangere Gebaͤhrmutter hat nicht 
allezeit einerley Geſtalt; denn bald iſt fie mehr 

oval, bald kommt ſie mehr einer Birne aͤhnlich, 
nachdem der Koͤrper beſchaffen iſt, welchen ſie in 

ſich haͤlt. Wir haben auch des Lagers im 
12ten Abſchnitte Erwehnung gethan. Sie 

lieget nämlich in dem untern Schmeerbauche, ſo, 

daß ihr Boden nicht uͤber den Grund des Creutz⸗ 

beines reichet. Keinesweges aber laufet ſie 

durch den ganzen Leib, wie ein raſendes Thier, 
herum. Nach der Empfaͤngniß nimmt die Ge⸗ 
baͤhrmutter nach und nach zu, und erweitert ſich, 

ſo wie die Frucht waͤchſet, bis ſie endlich ſo groß 23 30. 
wird, daß ſie nicht mehr in der Hoͤhle des Be⸗ 

ckens bleiben kann. Alsdann erhebet ſie ſich, 

und ſteiget in die obere Gegend des Bauches 

faſt bis an den Nabel f), ſo, daß ſie in den letz⸗ 

ten Monaten der Schwangerſchaft den groͤſſe⸗ 

ſten Theil von dem Raume des Unterleibes aus⸗ 
fuͤllet. In dem funfzehnten Abſchnitte haben 

wir geſetzet, daß die Groͤſſe der Gebaͤhrmut⸗ 

ter verſchieden ſey q). Ein jeder wird aus 

dem, was wir angefuͤhret haben, leicht erachten, 

daß eine geſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter von einer 

3 5 nicht 


m 
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nicht ſchwangern ſehr unterſthieden ſey, und daß 


die geſchwäͤngerten Gebaͤhrmuͤtter ſelbſt unter 


ſich, ſowol in ihrer Groͤſſe als Weite, nach der 


Zeit der Schwangerſchaft zu rechnen, mil en ei⸗ 


nen Unterſcheid haben. Die Baͤnder an einer 


ſchwangern und nicht ſchwangern Gebaͤhrmut⸗ 
ter unterſcheiden ſich auch: nicht allein aber 


deswegen, daß die Baͤndet ausgedehnet und vers 


laͤngert werden; fonsern: vielmehr darum, daß 


dieſelben an einer nicht ſchwangern Gebähtmuts 
ter bey dem Boden ſitzen (§. 14.); in einer 


ſchwangern aber naͤher dem Untertheile der Ge⸗ 


baͤhrmutter find r). Daher iſt es klar, daß der 


Boden der Gebaͤhrmutter die Eigenſchaft habe, 
ſich mehr auszudehnen und zu erweitern, als 
der Theil, der unter den Baͤndern ſich befindet. 
Es hat alſo des Deventers s) Schluß ſeine 


Richtigkeit, daß naͤmlich der Boden mehr aus; 


gedehnet werde, als der uͤbrige Theil: „Wenn 
„der Boden der Gebaͤhrmutter, „ ſagt er, „über 


„den Bändern zweymal länger, als ſte unter 


„denſelben bis an die Mutterſcheide iſt, und 


I bergegen eine nicht 5 Gebaͤhrmutter 


= 


„zweymal gröffer unter den Bändern als uͤber 
55denſelben iſt; fo folget, daß die Gebaͤhrmut⸗ 


„ter viermal ſtaͤrker an dem Boden, als unter 


„den Bändern ausgedehnet ſey. Wenn nun 


„die Gebaͤhrmutter nach dem Verhaͤltuiſſe in 


v»ihrer Weite en oder dreymal groͤſſer wird; 
f „ſo - 


— 
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,,f0 muß der Boden, wenn er gehörig ausge⸗ 
„breitet iſt, acht: bis zwoͤlfmal mehr uͤber den Pag 31. 

„Bändern als unter denſelben ausgedehnet 

„zehn.; Indem die Gebaͤhrmutter ſich ſo 

verändert und in die Höhe ſteiget, ſo kann es ſich 

begeben, daß ſie auf verſchiedene Weiſe aus ih⸗ 

rer Stelle weichet, und ſchief zu liegen kommt, 

indem die Baͤnder aus verſchiedenen Urſachen Urſachen 

an der einen Seite ausgedehnet und an der anz der Ihe 

fen Lage 

dern mehr zuſammen gekrumpen ſind. Hiezu der Ge: 

koͤmmt noch, daß die Baͤnder, wenn e ee bahı: 

der Gebaͤhrmutter mehr als ihr übriger Theil er 

ausgedehnet iſt nicht hindern koͤnnen, daß die 

Gebaͤhrmutter ſich gar zu ſehr vorwaͤrts oder 

hinterwaͤrts oder ſeitwaͤrts neige; welches die 

Geburtshelfer eine uͤbele Lage nennen, und 

auch die Urſache einer ſchweren Geburt iſt t). 

Es leidet auch der Muttermund mit feinen Kp⸗ 

pen einige Veraͤnderung, ſo, daß man ihn zu ver⸗ 

ſchiedenen Zeiten der Schwangerſchaft, wenn 

man ihn beruͤhret, immer anders gebildet findet. 

Denn gleich nach der Empfaͤngniß verſtopfet 

und verſchlieſſet der zaͤhe Gallert f), welchen die 

Druͤſen an dem Eingange der Gebaͤhrmutter 

von ſich geben, dieſen queren Spalt, daß er faſt, 

wenn⸗ſich die Kippen zuſammen ziehen, nicht 

mehr zu fuͤhlen iſt, abſonderlich bey denen, die 

zum erſtenmale ſchwanger ſind. Hierauf wird 

der 1 laͤnger und haͤrter, und raget 

mehr 
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mehr in der Mitte der Mutter ſcheide hervor. 


Dieſes dauret bis gegen die Mitte der Schwan: 


gerſchaft, oder vielmehr bis; gegen das Ende des 
fünften und ſechſten Monaths, um welche Zeit 
der Muttermund ſich weiter in die Hoͤhe ziehet, 
weil die Gebaͤhrmutter hoͤher ſteiget. Deswe⸗ 
gen koſtet es zu dieſer Zeit viel Muͤhe den Mut⸗ 


termund zu berühren.“ Zuletzt verlieret ſich die 


Haͤrte von Tage zu Tage, die Lippen werden 


weich, nehmen ab, werden kleiner, und der Mut⸗ 
termund gehet auf u), daß man gegen das 


Pag. 3 2. 


Ende des achten Monaths die Spitze eines 
Fingers hinein ſtecken kann / wobey doch der 
übrige Theil dieſer Hoͤhle verſchloſſen bleibet ). 
Dieſes hat den beruͤhmten Herrn Fried bewo⸗ 
gen den Muttermund in zween Theile zu theilen, 
davon er den einen den inwoendigen, und den 
andern den auswendigen Muttermund 
nennet f). Wenn nun die Geburt heran 


nahet, und bald vor ſich gehen ſoll; ſo ver⸗ 


i 


ſchwinden die Lippen ganz und gar, und der 
Muttermund thut ſich weit auf, daß man die 
Haͤute um der Frucht, und des Kindes Kopf, 
oder einen andern Theil des Kindes, der auf 
dem Muttermunde . ſehr genau ‚fühlen 
10 8 | 
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N 


N 


4) Man: 


Von den Geburtstheilen. 357 
q) mauriceau Li: 55 4. 0. . Seiſter Re, 
Pag. 103. 


| r) Deventer in der Figur den ee Capitels. 
N Ich habe auf dem Goͤttingiſchen anatomiſchen 
Theater die Fallopianiſchen Fruchthoͤrner 
zwar vo der Mitte der Gebaͤhrmutter zwoer 
Schwangern abgehend gefunden; ihr enges 
Ende aber ſtieg an der Gebaͤhrmutter in die 
Hohe und gieng ohnweit dem Boden durch das 
Weſen der Gebaͤhrmutter in die Hohle deſſel⸗ 
ben. Siehe A LEBERTI DE HALLER duo 
Progr. de rupto in partu utero, welche hier an— 
gehaͤnget ſind. 


8) l. c. cap. 9. Pag. 4b. 

t) Deventer U. c. cap. 46. 45. und 45. 

+) Wan vergleiche Fa air Anmerkung bey 
Lag. 123. 

u) Denen Frauen, die zum eeftenmale ſchwanger 
ſind, widerfaͤhret dieſes etwas ſpaͤter, bey wel⸗ 


chen ſich bisweilen der Muttermund wenige Ta⸗ 
ge vor der Geburt noch nicht geoͤffnet hat. 


11) Man vergleiche hiemit, was oben bey Pag. 5 


124. F. 9.10. und 7. ſtehet; in dem zweyten Ban⸗ 
de Pag. 262. und 277. imgleichen Explication 
de pluſicurs figures fur le Mechaniſine de la 
gralſelſe et de Paccouchement, par M. L R- 
VRET g. A Paris 1752. 


{td Es iſt oben geſaget worden, daß durch den 
Mutterhals eine Roͤhre gienge. Der inwendi⸗ 
ge Raum dieſer Röhre iſt in der Mitte weiter, 
von da laͤufet er nach beyden Enden ſpitzig zu, 
wie zwey auf einander geſetzte Kegel. Sie hat 
zwo enge Baan „nämlich eine in der I 
baͤhr⸗ 


1 2 baͤhrmutter und die andere in der Mutter ſcheide. 
Die unte re Oeffnung wird von dem Herrn Fried 
der auswendige Muttermund, und die obere 
Oeffnung, welche in die Höhle der Gebaͤhrmut⸗ 

ter gehet, der inwendige Muttermund von ihm 
genennet. Man leſe PR N. HEN R. K ECK Dif. 
die dolorum praccipue ad Hand caujs Ang. 
o. pag.ıg. Not. (g). Die alten auch viele von 
den neuern Schriftſtellern nenneten die untere Oeff⸗ 
nung des Mutterhalſes den inwendigen Mutter⸗ 
mund, und den Eingang oder die Muͤndung der 
Scheide, den auswendigen Muttermund. Man 
| ſehe weiter WEIT RRECHT I obfervat.'de ute- 
o in Novis Commentan. Academ. Petroyolit. 

Tom. I. SCHYRIGII Muliebria pag. 218. 


a . 19 
Dicke der Sur Zeit d PR Schwangerſchaft 1 5 hg 
Gebahr- der Gebaͤhrmutter von Tagen zu Tagen immer 
mutter. 
Ä mehr Feuchtigkeiten hin, und ihre Gefaͤſſe wer⸗ 
den von dem häufigen Zufluſſe des Blutes aus; 
gedehnet und erweitert. Dieſes verurſachet, 
daß eine ſchwangere Gebaͤhrmutter viel lockerer 
wird, als eine nicht ſchwangere, welche viel dich: 
ter ausſiehet. Ob aber die Gebaͤhrmutter zur 
Zeit der Schwangerſchaft von der ſtarken Aus⸗ 
dehnung auch dünner. werde, iſt eine Frage, 
welche wir jetzo entſcheiden wollen. Einige be⸗ 
ruͤhmte Männer. v) haben die Meynung, daß 
die Gebährmutter in der Schwangerſchaft duͤn⸗ 
ner wuͤrde, heftig vertheidiget, unter welchen 


. Mauriceau x) der ornebuſte ift, der ſich 
bemuͤ⸗ 


ag * 
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bemuͤhet dieſes mit vielen Vernunftſchluͤſſen zu 
beweiſen. Es hat aber ſchon laͤngſtens der ſehr 
erfahrne von Deventer y) dieſe Beweisthuͤs 
mer widerleget, und mit vielen Vernunftſchluͤſ⸗ 
fen, ſehr buͤndigen Beweiſen, und gruͤndlicher 
Erfahrung hievon das Gegentheil dargethan. 
Wir koͤnnen nicht umhin ihm und andern, die 
ſolches behaupten, Beyfall zu geben, wenn wir 
die Vernunft und Erfahrung hiebey zu Rathe P. 33 
ziehen. Doch es koͤnnten einige dawider ein, 
wenden, daß alles, was ausgedehnet wuͤrde, muͤßte 
duͤnner werden. Dieſen dienet zur Antwort, 
daß ſich die Sache bey lebendigen Geſchoͤpfen ganz 
anders verhalte: Denn wenn wir die Menge 
der Feuchtigkeiten, welche unter der Schwan⸗ 
gerſchaft zu der Gebaͤhrmutter flieſſen, und den 
kleinen Koͤrper der Frucht, welcher dieſe Feuch⸗ 
tigkeiten noch nicht alle verzehren kann, in Ber 
trachtung ziehen; ſo zeiget uns die Vernunft, 
daß die Gefäffe der Gebaͤhrmutter von dem gar 
zu ſtarken Zulaufe der flüßigen Dinge noth⸗ 
wendig müffen ausgedehnet werden. Daß dieſes 
auch in der That gefchehe, iſt aus den Wahr: ° 
nehmungen glaubwuͤrdiger Leute bekannt 2); 
woher wir auch wiffen, daß fie als eine Schreib⸗ 
feder, oder nach dem Morgagni 9), als ein 
Finger dicke ſind. Hieraus ift meiner Meynung 
nach klar und deutlich, daß die Gebaͤhrmut⸗ 
ter wenn de Wife \ aufgetrieben find, 


0 . 
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nicht duͤnner, fondern dicker werde. Und wenn 
wir einen Vergleich mit andern Theilen unſers 


Koͤrpers anſtellen wollen; ſo wird die Wahr⸗ 


heit dieſes Satzes noch mehr hervor leuchten: 
Denn bey den Waſſerſuͤchtigen find die allge: 
meinen Decken des Unterleibes eben fo dick als 


bey geſunden Menſchen; ob ſie gleich entſetzlich 


ausgedehnet ſind. Man ſiehet dieſes auch taͤg⸗ 


lich bey andern, als zum Exempel bey denen, 


die mit Bruͤchen oder groffen e 


behaftet ſi ſind. ; i | 


v) Mauriceau i. 5 1 2. cap: 4. 

X) I c. Tom. I. cap. 4. 
W.).biesscap, S . f 
2) Mauriceau J. c. und Deventer 1.c. 


5 a) e 4. animadv. 26. pag. 48. 


5.20. 
Wenn wir endlich zu den Beweiſen 100 die 


Erfahrung hinzu fuͤgen; ſo werden wir faſt alle: 


0 Tag. 34. 


zeit das Weſen der Gebaͤhrmutter bey ſchwan⸗ 
gern Weibern dicker antreffen, als bey denen, 


die nicht ſchwanger ſind. Dieſes habe ich und 


andere aus denen kurz vor oder nach der Geburt b) 
verſtorbenen Weibern gelernet f). Ja man kann 


auch an lebendigen Weibern von dieſer Dicke 


muthmaßlich urtheilen, wenn man nach der 
Geburt die eine Hand i in die Gebaͤhrmutter ſchie⸗ 
bet, 


— 
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bet, und die andere auf den Bauch leget c). Wann 
nun, nach dem Ausſpruche des Ariſtoteles d) 
das, was am mehreſten geſchiehet, das allerna⸗ 
tuͤrlichſte iſt; ſo folget, daß eine ſchwangere 
Gebaͤhrmutter nicht duͤnner, ſondern dicker wer: 
de; weil ſie beſtaͤndig eben dieſelbe Dicke behält, 
und faſt noch dicker wird, als eine unbeſchwaͤn⸗ 
gerte e). Man kann den beruͤhmten Deven⸗ 
ter f); welchem wir ſchon öfters gefolget ſind, 
bievon weiter nachleſen. Ehe wir unſere Ab: 
handlung von den ſchwangern Gebaͤhrmuͤttern 
abbrechen, wird dieſes einzige noch zu erinnern 
ſeyn, daß naͤmlich der Boden in derſelben am 
dickeſten ſey, und ihren uͤbrigen Koͤrper nach an 
Dicke uͤbertreffe f). Man ſiehet an dieſem 
Boden eine Menge Faſern, welche auf verſchie— 
dene Weiſe in einander geflochten ſind, welchen 
der beruͤhmte Ruyſch g) einen eigenen Namen 
und Verrichtung beygeleget hat, indem er glau- Pag. 2 | 
bet, daß idiefer tellerfoͤrmige Muskel, welcher 
vordem von niemanden war entdecket worden, 
die Nachgeburt zuruͤck hielte und fort triebe ff). 
bh) Ich behaupte dieſe Dicke der Gebaͤhrmutter, weil 
ich durch die Erfahrung davon uͤberzeuget bin. 
Denn ich habe einigemal in Gegenwart meines 
vortreflichen Lehrers des Herrn D. Frieds mit 
groſſer Verwunderung die Gebaͤhrmutter entſetz⸗ 
lich ausgedehnet geſehen, ohne daß ſie von ihrer 


Dicke etwas verlohren haͤtte: und dieſes habe ich 
nachmals allezeit wahrgenommen. 


I. Theil. Ag „ So 10 Der a 
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J) Der Herr Joh. Jac. Fried lehret, daß die Ger 
baͤhrmutter während der Schwangerſchaft im 
Grunde und an den Seiten nach und nach dicker, 
der Muttermund aber je mehr und mehr duͤnner 
werde, je naͤher die Zeit der Geburt heran kommt. 
Man leſe CON R. WESENFELDS Dif. de 
Inverfione uteri Francof. ad Viadr. 1732. 
Pracſide 10. GEOR. A BERGEN pag. 20. 
Der Herr von Haller iſt der Meynung, daß das 
Weſen der Gebaͤhrmutter an und für ſich ſelbſt 
nicht dicker werde, ſondern daß nur die Gefaͤſſe 
derſelben ſich ausdehnen, und folglich das Weſen 
auftreiben und ſchwammichter machen. Promae 
lincae Phyfiolog. H. 843. Wenn man hievon 
recht urtheilen will, ſo muß man nur allein die 
Wahrnehmungen in Betrachtung ziehen, welche 

an geoͤffneten ſchwangern Frauen gemacht wor⸗ 
den, die ihre Frucht noch in der Gebaͤhrmutter 
gehabt, wobey denn die Gebaͤhrmutter noch aus: 
geſpannet geweſen ift.- Herr Wilhelm Smellie 
hat dergleichen Wahrnehmungen aufgezeichnet in 
feiner Collection of Cafes Vol. II. pag. 21. und 
216. Bey zwoen Weibern hat er zu Ende der 
Schwangerſchaft die Gebaͤhrmutter einen viertel 
Zoll dick gefunden. Ein anderer Engliſcher Arzt, 
Garraw genannt, hat ſie im achten Monath eben 

ſo dicke gefunden. Der erſte hat dieſe Dicke auf 
der zwölften Kupfertafel ſeiner Anatomical 
Tables deutlich vorgeſtellet. Eine gleiche Dicke 
hat Weitbrecht angemerket in den Novi. Comm. 
Academiae Scient. Petropolit. Tom. I. pag. 337. 
Johann von Hoorn hat auch eine ſolche Gebaͤhr⸗ 
mutter geöffnet. Er hat damals die Gebaͤhr⸗ 
mutter an dem Orte, wo der Mutterkuchen gefefz 

ſen hatte, zwey Finger dicke, und an den uͤbrigen 
Theilen einen halben Finger breit dünner gefun⸗ 
den. (Siehe im Anhange g. 119.) Er ſchrei⸗ 
NN 9 80 bet 
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übet aber nicht ausdruͤcklich dabey, ob er die 

| Dicke beobachtet, ehe das Kind heraus genommen 

war, oder ob ſolches nachgehends, wie ich glaube, 

geſchehen ſey. Jo. Paisley hat eine ſolche Ge⸗ 

baͤhrmutter, nachdem die Waſſer einige Tage vor⸗ 

hero geſprungen waren, an dem duͤnneſten Orte 

5 einen halben Zoll dicke, und an ihren Boden noch 

einen guten Theil dicker gefunden. (Siehe 

Edimburgiſche Verſuche 4. B. Seite 585. Sie⸗ 

he weiter schvaigıı Muliebria hiſtorico- 
medica pag. 237.) 


c) Deventer im 8. Capitel. 


d) Lib. . de generatione ani mal. 


c) Der Mutterhals wird an dem Orte, wo die 
Mutterſcheide mit der Gebaͤhrmutter zuſammen 
haͤnget, ſamt dem ganzen Koͤrper der Gebaͤhrmut⸗ 
ter zur Zeit der Schwangerſchaft ausgedehnet 
und erweitert, dergeſtalt, daß er in den letzten 
Monathen der Schwangerſchaft bey dem Angriffe 
als eine Kugel zu ſeyn ſcheinet. Daher iſt dieſer 
Ort die Wutterkugel von einigen Geburtshelfern 
genannt worden. Wenn nun der Kopf des Kin⸗ 
des auf dieſen Theil zu ſtark druͤcket; fo werden 
die Feuchtigkeiten aus den Gefaͤſſe en gepreſſet, und 
alsdenn wird dieſer Theil duͤnner als der uͤbrige 
Körper der Gebahrmutter, ſo, daß man bisweilen 
die Frucht im Mutterleibe durch die ſogenannte 
Kugel fuͤhlen kann. Hiedurch iſt, meiner Mep⸗ 
nung nach, der Herr Mauriceau verführet wor⸗ 
den, zu glauben, daß der uͤbrige Theil der Gebaͤhr⸗ 
mutter eben ſo duͤnne werde. Allein die uͤbrigen 
Theile der Gebaͤhrmutter, welche vom Drucke 
frey find, werden nicht duͤnner; ſonſt koͤnnte man 
nicht in einer ſo duͤnnen und zarten Gebaͤhrmut⸗ 

ter das n ohne Gefahr einer Zerreiſſung, Ban 

mn Zu en 
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den. Ja es wuͤrde auch ſehr ſchwer ſeyn bie an⸗ 
gewachſene Nachgeburt, ohne Verletzung der Ge⸗ 
baͤhrmutter, loszuklauben. | Be 


f) Im gten und gten Capitel. 

44) Der Boden der Gebaͤhrmutter iſt zwar die 
meiſte Zeit am dickeſten, wenn der Mutterkuchen 
daran ſitzet; ich habe aber auch zwey geſehen, 
woran die Seiten dicker als der Boden war. 
Dieſe find beſchrieben $. 96. und 98. 


g) Ty. de mufculo in uteri fundo reperto. 


+++) Der tellerfoͤrmige Muskel iſt ſelten deutlich 
zꝛꝛu ſehen, fo wie ihn Ruyſch beſchreibet: denn man 
ann ihn von den uͤbrigen fleiſchichten Faſern, wel⸗ 
che an den Seiten ſitzen, ſchwerlich unterſcheiden. 
Daher wollen die meiſten von den neueſten Zer⸗ 
gliederern ihn nieht Statt finden laſſen. Ich kann 
mir ſelbſt nicht ruͤhmen ihn geſehen zu haben, 
ob ich gleich dreymal an zergliederten Kindbet⸗ 
terinnen und einmal an einer noch lebenden Per⸗ 
ſon die Gebaͤhrmutter genau betrachtet habe. 
(Siehe unten $. 118.) Von der letzten will ich 
die Wahrnehmung hiebey fügen. Anno 1752. 
im April wurde ich zu einer kreiſſenden Frau ge⸗ 
rufen, der die Hebamme die Gebährmutter umge⸗ 
kehret, und 9. Zoll mit der feſtgewachſenen Nach⸗ 
geburt hervor gezogen hatte, indem ſie dieſelbe bey 
dem Hervorziehen für ein Muttergewaͤchs oder 
Mondkalb hielt, nachdem die Nachgeburt losge⸗ 
gangen war. Wie ich daſelbſt anlangete, fand 
ich die Hebamme auf dem Rande des Bettes 
ſitzen, die beſchaͤftiget war das vermeynte Gewaͤchs 
hervor zu ziehen, und die Kreiſſende in den letzten 
Zugen liegend, welche zwar noch winſelte und 
ſeufzete, aber nicht mehr ſprechen konnte. Das 
7 | | Blut 


1 
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Blut fire Sniere von ihr, und die Ohnmachten und 


SGichtern wechſelten immer mit eina der ab. 


Weil ich nun wegen der Steiffe der umgewand⸗ 


ten Gebaͤhrmutter und Schwachheit der Kranken 


die Gebahrmutter ſogleich nicht zuruͤcke ſchieben 
konnte, ſondern ſie erſt baͤhen und erweichen muß⸗ 
te; ſo gab ſte eine Viertelſtunde nach meiner Anz 
kunft ihren Geiſt auf. Ich hatte hier nun Ge⸗ 
legenheit die Gebaͤhrmutter bey dem Leben und 
kurz nach dem Tode der Kreiſſenden zu ſehen und 
zu befuͤhlen. Bey meiner Ankunft, da die Per⸗ 
fon noch lebete, ſahe ich einen blutigen runden 
Koͤrper als eines Menſchen Kopf dick zwiſchen den 


Schenkeln der Frauen liegen, der wie eine Birne 


oben nach der Schaam zu geſpitzet war. Er 


hatte eine ziemliche Steife und Harte: doch ließ 


er ſich als eine aufgeblaſene Harnblaſe etwas ein⸗ 
druͤcken. Als ich ihn mit einem warmen 
Schwamme abwiſchete; ſo ſchwitzete oder drang 
das Blut hin und wieder durch kleine Loͤcher her⸗ 
vor. Am ſtaͤrkeſten aber floß das Blut bey den 
Schaamlippen heraus. An dem Boden und 
Seiten der Gebaͤhrmutter ſahe ich erhabene 
Ffleiſchfaſern, die in die Quer um die Gebaͤhrmut⸗ 
ter liefen. Eine halbe Stunde nach dem Tode 
der Frauen betrachtete ich die umgekehrte Gebaͤhr⸗ 
mutter noch einmal ſehr genau, weil die Anver⸗ 
wandten der Verſtorbenen mir nicht erlauben 
wollten fie aufzuſchneiden; da fand ich, daß ſie 

auf den dritten Theil ſchmaͤler aber nicht viel kuͤr⸗ 
zer worden war. Die queren Fleiſchfaſern, die 
vorhero roͤthlich ausſahen, waren nun blaß wor⸗ 
den, und ſowol an dem Boden als an den Seiten 
oder Koͤrper der Gebaͤhrmutter erhaben und deut⸗ 
lich zu ſehen, ſo, daß daher die Oberfläche ganz 
runzlicht zu ſeyn ſchien. Zwiſchen dieſen Faſern 
waren hin und wieder Löcher mit geronnenem Ge⸗ 
Aa 3 bluͤte 
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bluͤte verſtopfet. Der Mutterkuchen hatte an der 
Seite gegen das Schaambein geſeſſen, woſelbſt ich 
noch viele kleine Ueberbleibſel von ihm fand, wel⸗ 
che verhinderten, die Richtung der Fleiſchfaſern 
daſelbſt genau zu erkennen. a 


Ses Seo ces Sed Ses Sd Se SEE 
Viertes Capitel. 
Von der Be: 


8 e 

rien. Sy letzte Veränderung leidet die Gehe | 

DEIN: mutter, wenn die Waſſer gebrochen und 
die Frucht ſamt der Nachgeburt abgegangen 
find. Ehe nun die Geburt angehet; fo. wer⸗ 
den die untern Theile der Gebaͤhrmutter, wor 
auf die Frucht durch ihr eigenes Gewicht ſtaͤr⸗ 

ker druͤcket, ausgedehnet (§. 20. Not. e); und 
es entſtehet an dem Boden ein leerer Raum f). 
Die Faſern alſo, welche nicht mehr ausgedeh⸗ 
net werden, ziehen ſich nach und nach zuſam⸗ 
men. Hiedurch werden gelinde Schmerzen in 
der Gegend. der Lenden und des Creutzes erre⸗ 
get, welche Hoorn h) Vorbothen der Wehen, 
und andere auch opfer nennen. Darauf 
wird der Muttermund durch den Druck der 
Frucht mehr erweitert, und es entſtebet daher 
wieder von neuen ein leerer Raum an dem Bo⸗ 
den. Die Faſern aber, je freyer ſie werden, de⸗ 


7 N j | flo | 
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ſto ſtaͤrker ziehen fie ſich zuſammen. Dieſes 
weck ſelt fo lange mit einander ab, bis der Kopf 
des Kindes ohngefehr halb in dem Muttermun⸗ 
de ſtehet, welches man die Kroͤnung heiſſet; 
bey uns ſaget man: das Kind ſteher in de⸗ 
nen Schloſſen: Die Franzoſen nennen es 
Couronnement, oi Penfant eſt uu couronne- 
ment. Endlich wenn noch ein groͤſſerer Platz 
leer wird; fo vermehret ſich auch die Zuſam⸗ 

| menziebung ; und alsdenn werden die Wehen 
heftiger, welche die rechten Rindes wehen, 
und auf Franzoͤſiſch Dowleurs genannt werden. 

Dieſes alles dauret ſo lange, bis der Kopf durch 
den Muttermund in den Anfang der Mutter⸗ 
ſcheide getreten iſt, welches die Franzoͤſiſche Re⸗ 
densart Jenfant eſt au paflage ausdruͤcket; 
die Unſrigen ſagen: das Kind ſchneidet ein 
[oder tritt ein J. Wenn nun die Faſern noch 
mehr von der Ausdehnung befreyet werden, und 
daher gleichſam friſche Kraft kriegen; ſo ziehen Pag; 36. 

fie fich noch ſtaͤrker zuſammen, die Wehen wer: 
den heftiger, die Waſſer brechen und flieſſen 

weg. Dieſem folget das Kind ſamt der Nach: 

geburt bey anhaltender Zuſammenziehung der 
Gebaͤhrmutter nach. Wenn dieſe heraus ſind; 

ſo ziehet ſich die Gebaͤhrmutter nach und nach 
gaͤnzlich zuſammen; und die Gefaͤſſe, welche 

von der zuſammen gezogenen Gebaͤhrmutter zu. 

| mem gedruͤcket und enger worden find, geben 

115 Aa 4 eeine 8 
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Gebaͤhrmutter will s HUICH Tin nicht Statt 
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eine 
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fluͤßige Feuchtigkeit, welche man die Rei⸗ 


nigung der Kindbetterinnen [oder Leibrot⸗ 
tung] nennet, von ſich, bis die Gebaͤhrmutter 
ihre vorige Geſtalt und natuͤrliche Groͤſſe wie: 
der erhalten hat. Der beruͤhmte Deventer i) 
muthmaſſet, daß die laͤnglicht runden Baͤnder 


nach 


der Geburt auch das Ihrige beytragen. 


der Gebaͤhrmutter zu deſſen Zuſammenziehung 


Einen leeren Raum zwiſchen dem Kinde und der 


finden laſſen ( Embryulcia nova Pag: 38): 


Weil der Boden der Gebaͤhrmutter bey Abflieſ⸗ 


ſung der Waſſer wie eine angefuͤllte Harnblaſe 


ſich niederſenket und ſich um das Kind feſte anle⸗ 
get. Eben dieſes behauptet auch 10. 1A. 
Mil L. L. ER in ſeiner über de utero in 


Partu rupto pag. 19. 


10.8 


2 
* 4 
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y 
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Diese Würde welche wir (g. 2100 de 
che und ſchuchen haben, dienen und befördern die Ge⸗ 
burt. 
kung der Natur, wodurch das Kind ſamt ſeiner 
Nachgeburt, wenn es mit der Scheitel auf dem 
inwendigen Muttermunde ſtehet, und mit feis 
nem Geſichte nach dem Schwanzbeine der Mut: 
ter gekehret it, zur gewiſſen und Weichen 


In feinem Buche Siphra und pus bene 


9. Cap. 35. Be 
I. c. 4. Cap. 


9. 22. 


Es iſt alſo die Geburt diejenige Wuͤr⸗ 
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Zeit innerhalb wenigen Stunden, ohne eines an⸗ 
dern Huͤlfe, lebendig und geſund zur Welt ge⸗ 
bracht wird. Es iſt dieſes eine Beſchreibung 
einer natuͤrlichen Geburt, welche 1) von 
dem guten Verhaͤltniſſe der Groͤſſe des Kinder: 
kopfes mit dem Becken; 2) von der geraden 
und ſenkrechten Sellung ſeines Kopfes uͤber dem 
Muttermunde; 3) von einer geſunden und 
wohlgeſtellten Gebaͤhrmutter, auch von der gu⸗ 
ten Beſchaffenheit der Mutterſcheide und am 
deren hieher gehörigen Theilen; 4) von der 
Oeffnung des Hirnſchaͤdels, welches Blaͤttlein heif: 
ſet, und von der Biegſamkeit der Hirnſchalen⸗ 
beine, abhaͤnget und herkommt. Iſt aber die⸗ 
ſes alles nicht, in dem gehoͤrigen Zuſtande; ſo 
entſtehet entweder eine muͤhſame und ſchwere 
oder unnatürliche Geburt. 
Si) Sicht weiter die Anmerkung Pe N 124. 


* * * M K * * *. * K 1 
e Suͤnftes Capitel. 
Von der Abreiſſung des Kopfes. 


| | 995 ag 
— en Art der Geburt kann ich ie Abreiſ⸗ 
nicht abhandeln, wenn ich nicht die Graͤn⸗ 9 
zen einer academiſchen Probeſchrift uͤberſchreiten 
will. rohen wollen wir zu unſerm Vor⸗ 
Es: | Aa 5 haben 


TRY 
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haben ſchreiten, damit wir dasjenige erfüllen, 
was wir auf dem Titelblate dieſer Probeſchrift 
verſprochen haben, und dem geneigten Leſer zei⸗ 


gen, wie ein abgeriſſener und in der Gebaͤhr⸗ 
mutter zuruͤck gebliebener Kopf eines Kindes 


heraus zu holen ſey. Ich verſtehe aber durch 


dieſen abgeriſſenen Kopf denjenigen Fall: 


Erſte 
Urſache 


der Ab⸗ 


reiſſung. 


naͤmlich der Kopf eines hervor gezogenen Kindes 
wegen einiger Urſachen abgeriſſen wird und in 
der Gebaͤhrmutter zuruͤck bleibet, nachdem der 
uͤbrige Theil des Leibes ſchon heraus geholet 
ift. Ehe ich aber dieſe Handanlegung erklaͤre, 
und die verſchiedenen Methoden, dieſe gluͤcklich 
auszuuͤben, zeige, muͤſſen die Urſachen, welche 
zu dieſem verzweifelten Uebel 11 geben, un⸗ 1 
terſuchet werden. 177 0 AN 
§. 24. | 

Wir führen demnach billig zuerſt die unwiß | 
ſenheit und Unvorſichtigkeit der Geburtshelfer, 
abſonderlich der Hebammen, zur Urſache an, wel: 
che, da fie von der Hebammenkunſt wenig wif: 


ſen, mit ihren plumpen Haͤnden auf Mutter 


und Kind gewaltſamer Weiſe losgehen, und fie 
entweder umbringen, oder aus Unwiſſenheit 
beyde fo übel zurichten, daß ſie lange hernach ei⸗ 


nen erbaͤrmlichen und ſiechen Leib behalten. Denn 


„es find die Hebammen zu unſerer Zeit,, (wenn 


ich mich des Augens Worte bedienen darf) 


3ſo unwiſſend, und e nach e 
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„Beduͤnken, nichts weiter, als das neugebohrne 
„Kind in ihren Schooß aufzufangen, die Da: 
„belſchnur abzuſchneiden und zuzubinden: Zu 
„andern Sachen aber, welche die Alten verſtun— 
„den, find. fie fo geſchickt, als der Eſel zum 
„Lautenſchlagen.;, Ja es gehet ihre Bosheit 
bisweilen ſo weit, daß ſie ſich denen widerſetzen, 
die einen Arzt oder Wundarzt verlangen: es mag 
ſolches die Gebaͤhrerin oder der Ehemann oder 
die Anweſenden begehren; dem ohngeachtet ſo 
ſperren fie ſich mit Haͤnden und Fuͤſſen dagegen, 
und bellen heraus: Was ſoll ſogleich der . 38. 
Arzt hier thun? Es iſt noch keine Ge⸗ 
fahr da +). Doch ich will die Irrthuͤmer der 
Hebammen mit Stillſchweigen uͤbergehen; da 
ſchon ſo viele beruͤhmte Maͤnner, beſonders 
Lentil k) Boſe I) / Soorn m ), Timme n) 
Junker 0) und andere p) dieſelben bemerket 
haben, und ich mich ſcheue die alten Weiber, 
welche die Poſaunen der Aerzte genannt werden, 
boͤſe zu machen. Auf was Weiſe aber die Un⸗ 
wiſſenheit und Tummheit einer Hebamme Urſa⸗ 
che an dieſem Ungluͤcke ſeyn kann, wird aus dem 
Folgenden erhellen. Denn gleichwie in einer natuͤr— 
lichen Geburt der Kopf des Kindes zuerſt ge— 
bohren wird; ſo muß es hergegen bey einer 
unnatuͤrlichen Geburt bey den Fuͤſſen be: 
aus gezogen werden. Es wird aber hiezu er; 
fordert, Daß das Kind zuvor eine gute Lage 
. habe, 


hr 
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habe, nämlich mit den Zaͤhen niederwaͤrts und 


mit dem Hacken oder der Ferſe aufwaͤrts: denn 


ſonſten iſt der Kopf in Gefahr abgeriſſen zu 


werden. Ein Kind, das anders lieget, und 
bis an die Bruſt ſchon gebohren iſt, muß in 


ſchiehet, wenn man die eine Hand auf die Bruſt 
und die andere unter den Ruͤcken des Kindes 


leget, und es mit den Händen fo drehet p.) 


daß das Geſicht gegen die lenden, und der Hin⸗ 
terkopf gegen den Bauch ſeiner Mutter zu ſte⸗ 


ben komme. Wann man aber dieſe Vorſicht 


nicht gebrauchet; ſo wird der Kopf des Kindes 
an den Rand der Darmbeine oder Schaam⸗ 


ne groſſe Schwierigkeit von dieſer Stelle kann 


gebracht werden. Die gemeinen Hebammen 


x wiſſen alsdenn nicht, was den Kopf aufhaͤlt. 
Sie bemuͤhen ſich derohalben durch einen ſtaͤrkern 


ten, als daß fie nur den Kopf vom Rumpfe 
abreiſſen, und in der 5 zurück laſſen, 


Zug den kleinen und zarten Koͤrper, welcher 


alſo feſte ſitzet, aus ſeinem Gefaͤngniſſe an das 


Tageslicht zu bringen. Allein mit ihrer groſſen 


Uebereilung und mit dem ſtaͤrkern Ziehen ma: 
chen ſie die Sache viel ſchlimmer, weil ſie mit 
ihrer groſſen Bemuͤhung nichts weiter ausrich⸗ 


n welchen 


eine andere Lage gebracht werden. Dieſes ge⸗ 


beine gedruͤcket, und das Kinn wird fo feſte auf den 
Schaambeinen haͤngen bleiben, daß es nicht oh⸗ 


1 


V 
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welchen man hernachmals mit vieler Muͤbe und 
Gefahr heraus holen muß. 5 


) Kurzgefaſſete Gedanken von dem verderbten 
Juſtande der Zebammen 8. Luͤbeck 1752. 

Kk) Jatrom. Part. 2. pag. Alg. 

I) Diiſſ 2. de erroribus obfletricantium'a ‚medico 
cliuico pervefiigandis. 

m) J. c. 0% 20. 71. und 76. 

n) vermehrter und erlauterter Dionis 3. B. 6. 

C. pag. 344. ; 

o) Diff. de Obfleiricum erı voribur. 


p) Zum Exempel EOHN de officio med. pag. 


500. CRVVSGHII Adverfar. anatom. Decad. 
III. cap. lo. mössr Dij]. de obfletricumerrori- 
bus Argent. 1726. WALTHER de eadem ma- 
reria, ] 
p*). Es begiebet ſich oft, daß, wenn der 1 Leib 
herum gedrehet iſt, das Kinn auf dem Schaam⸗ 
beine hangen bleibet. Deswegen ſoll man die 
Hand uͤber der Bruſt des Kindes in die Gebaͤhr⸗ 
mutter ſchieben, und zufühlen, ob der Kopf dem 
uͤbrigen Theile des Leibes gefolget ſey. Und wenn 
man ihn ohngefehr aufgehaket findet; ſo ſoll man 
einen oder zween Finger in den Mund ſtecken, 
und ihn von den Schaambeinen zuruͤck ſchieben, 
alsdenn ſo lenken, daß das Geſicht gegen das 
Creutzbein zu ſtehen komme. Siehe des Herrn. 
D. Frieds nachgeſchriebenes Collegium Pag. 
290. [wie auch Hoorns Siphra Obſerv. 21. 
und 26. mit der Erinnerung; imgleichen den 
Levret Pag. 57. und die A N bey 
Pag. Kann | 
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Noch an: 
dere Ur⸗ 
ſachen. 


e ee 1 

Es iſt lber nicht allezeit die Heben an 
dieſem Ungluͤcke Schuld; ſondern die Unwiſſen⸗ 
heit und Uebereilung der umſtehenden und hel⸗ 
fenden Perſonen verurſachet auch nicht ſelten 
dieſen traurigen Anblick: wie ſolches dem er: 
fahrnen Herrn de la Motte p **) zweymal 


begegnet iſt. Das einemal giebet er der Leder: 


eilung des Ehemannes, und das anderemal der 
Unvorſichtigkeit der Hebamme die Schuld. 
Wenn aber der Kopf eines Kindes, welches 
im Mutterleibe ſchon geſtorben, und noch nicht 
vollkommen geweſen iſt, abreiſſet und zuruͤck blei⸗ 

bet; fo kann es der Geburtshelfer der Unvor⸗ 
ſichrigkeit nicht beymeſſen: Sintemal die Theile 
an einer reifen Frucht ſchon loſe ſind, und ſich 


| leicht von einander trennen laſſen; noch loſer 


Pag. 40. 


„ Weiſe allezeit gelungen. Derohalben will ich 


haͤngen ſie aber an einer noch nicht reifen Frucht 
zuſammen. Eben fo verhält es ſich mit einer 
abgeſtorbenen Frucht, ob ſie gleich zur Reife 
gekommen iſt: denn weil die feſten Theile gar 
zu weich ſind und leichte in die Faͤulung gehen; 
ſo geben ſie der geringſten Gewalt nach, und 
gehen ſehr leicht aus einander. Ob aber die Ar⸗ 
me, wenn man ſie neben dem Kopfe liegen laͤſ⸗ 
ſet, zu dieſem Uebel Anlaß geben, entſchei⸗ 
det der beruͤhmte Deventer p ), wenn er 
ſaget: „Mir iſt gewiß die Sache auf dieſe 


die 


7 
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„die Methode beybehalten, wobey man nicht 
zu befürchten hat, daß der Kopf von den Schuß 
„tern abgeriſſen werde, welches dem Paul 
„Portal und andern (wie fie ſelbſten geſtehen) 
„öfters begegnet iſt. Man darf ſich auch dar: 
„uͤber nicht wundern: Denn wenn die Arme 
zz neben dem Leibe herunter gezogen werden; ſo 
55ziehet ſich der Muttermund als ein Strick oder 
„Schlinge um das Kind zuſammen, erwuͤrget 
„und erſticket es; oder wenn es ſchon todt iſt, 
„ſo wird der Kopf leichte abgeriſſen, welcher 
„alsdenn in der Gebaͤhrmutter zuruͤck bleibet, und 
„nachmals mit eiſernen Haken muß heraus ge; 
zogen werden. „„ | 

p“) Tr. des accouchemens lib. 3. c. 26. Obferv. 

27 Be 15 
p) 45. Capitel. 


Pe §. 26. | | | 
Gleichwie eine wohlgeſtellte Gebaͤhrmutter Neben⸗ 
die Geburt leicht machet; alſo verurſachet urſachen. 
bergegen ihre uͤbele Stellung nicht allein eine | 
ſchwere Geburt, fondern auch, daß der Kopf 
bisweilen abgeriſſen wird. Denn eine ſchiefe 
und gar zu ſehr vorwärts haͤngende Gebaͤhr⸗ 
mutter verhindert, daß ſich das Kind in den 
letzten Monathen nicht wohl und ordentlich g) 
berum kehren kann 1), und macht, daß es gegen 
die eingebogenen Wirbel oder gegen das Ereuß: Lag. ar. 

bein 
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bein zu ſtehen komme, wovon der Kopf aufgehal: 
ten wird, daß er entweder nicht in das Becken 
herunter treten, oder, wenn er ja bisweilen 
berunter tritt, daß er mit ſeiner Scheitel doch 
nicht ſenkrecht auf den Muttermund zu ſtehen 
kommen kann. Je weiter oder ie naͤher nun 
der Kopf von dem Muttermunde abſtehet und 
entfernet iſt; deſto mehr oder weniger iſt auch 
die Wendung des Kindes noͤthig, bey welcher 
man die Fuͤſſe des Kindes ſuchen muß, und, 
wenn man ſie gefunden hat, das Kind bey den 
Fuͤſſen zuerſt heraus ziehen. Doch kann biswei: 
len auch bey der vorgenommenen Wendung, 
oder nach derſelben, der Kopf abgeriſſen werden, 
wenn man die gehörige Vorſicht (F. 24. 25. 
nicht gebrauchet hat, das Geſicht in die Höhe 
gekebret iſt, und die Arme neben dem Kopfe 
gelaſſen ſind. Wer ſiehet alſo wohl nicht ein, 
daß die Haupturſache die Unwiſſenheit der Heb⸗ 
ammen ſey? obgleich die Nebenurſachen in der 
gar zu ſehr vorwaͤrts haͤngenden und ſeitwaͤrts 
ſich neigenden Gebaͤhrmutter verborgen liegen. 


9) Deventer J. 6. 40. Capitel. 


r) Durch ein wohl gekehrtes Kind verſtehen wir 
nichts anders als diejenige Lage in einer wohlge⸗ 
ſtellten Gebaͤhrmutter, welche wir H. 22. be⸗ 
ſchrieben haben. Eine wohlgeſtellte Gebaͤhr⸗ 
mutter wird diejenige genennet, welche in der 
Höhle des Unterleibes fo lieget, daß fie ſich wer 
. f | An ah der 


U 
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dr vorwaͤrts noch ruͤckwaͤrts noch ſeitwaͤrts nei⸗ 

ge, und deren Boden mit ihrem Munde und dieſer 
hinwiederum mit dem Eingange der Mutter⸗ 
ſcheide fehr genau überein komme f). 


50 Der Boden der Gebaͤhrmutter, der Mutter⸗ 
mund und der Eingang der Mutterſcheide Ein» ' 
nen nicht in gerader Linie ſeyn, wegen der Kruͤm⸗ | 
me des Creutzbeins. Man leſe hievon HALLE- 
RI primae lineae phyfiolog. $. Son. und gig. 
WINSILO W Expo. anat. Tom. IV. Tr. ds 
bas ventre . 045. ROEDERERS Pr. de | 
A4 æxi pelvis. Gvnzıı prolufo de utero, und 
die Anatoncal Tables by SMELLIE. Im⸗ 
gleichen was davon oben in einer Anmerkung 
bey WER 124. geſaget iſt. 5 
1 
iin. 
Zu den gemeineſten Urſachen dieſes Uebels Noch an- 
gehoͤren theils die ungeheure Groͤſſe des Kinder; en 
kopfes s), die mit dem Becken gar keine gute f 
Verhaͤltniß hat; theils die Hirnſchalenbeine, 
wenn ſie ſehr enge zuſammen haͤngen, und kei⸗ 
nen Raum zwiſchen ſich haben, und das Blaͤtt⸗ 
lein faſt gaͤnzlich zu gewachſen iſt; uͤberhaupt | 
wenn die Hauptbeine die §. 21. Kefchriebene 5 
Bildung und Structur nicht haben, ſondern | 
bart find und nicht nachgeben koͤnnen. Ab⸗ 
ſonderlich aber pfleget die Ungeſtalt und unfoͤrm⸗ 
liche Structur der Beckenbeine und die daher 
entſtandene Enge des Beckens nicht allein die⸗ 
ſes, ſondern auch andere Uebel und Schaͤden | 
den Muͤttern und Kindern zuzufügen. wovon Pag. 42. N. 
. Theil. Bb der ' 


Pe 
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. 


der beruͤhmte Deventer weitlaͤuftig gehandelt 


bat t; | 
5) Deventer im 34. Capitel und im Anhange. 


t) Im 27. Capitel. Gvnzıvs in Conm. de 


commodo parturientium ſitu, cup. 7. Pag. 42. 


„ 28. 


uebele Ein jeder ſiehet alſo wohl ein, daß eine Kreiſ⸗ 
ie ſende in dieſem Falle, wenn der Kopf des Kins 


ttiſſung. 


des ganz in der Gebaͤhrmutter zurück geblieben 


iſt, in groſſer debensgefahr ſey: Denn wenn wir 
das, was . 21. geſaget iſt, genau erwegen; 
ſo werden wir ſehen, daß die Gebaͤhrmutter 


unter der Geburt ſich nach und nach zuſammen 


ziehe, und daß dieſe Zuſammenziehung ſo lange 


daure, bis die Frucht mit ihrem Anhange, ſo 


groß als ſie auch ſey, an das Tageslicht gebracht 


iſt. Wenn aber der Kopf in der Gebährmut⸗ 


ter zuruͤck bleibet; ſo kann ſie ſich nicht gaͤnzlich 


zuſammen ziehen, und die geöffneten Gefaͤſſe 
bleiben offen ſtehen. Hierauf folget eine Blut⸗ 
ſtuͤzung, entweder aus der Nabelader, wenn 
der Mutterkuchen noch feſte haͤnget, oder wenn 
ſie ſich ſchon los gegeben hat, aus den Oeffnun⸗ 


gen der Gefaͤſſe, die in die Höhle der Gebaͤhr⸗ 


mutter gehen. Auch wird der Muttermund 
enger, welches unter der Weile ſo zunimmt, daß 
es bisweilen viele Mühe und Zeit koſtet den 
geſchloſſenen Muttermund wieder zu eroͤffnen. 

5 | Was 
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Was iſt aber bey einem ſolchen verzweifelten 
und toͤdtlichen Zufalle zu thun? Soll man viel- 
leicht auf die Wehen warten, oder in deren Er⸗ 
mangelung treibende Arzeneyen verſchreiben und 
eingeben, oder die ganze Sache der Natur uͤber⸗ 
laſſen? Keines von allen dieſen halte ich zutraͤg⸗ 
lich: Denn durch das Zaudern und lange War⸗ 
ten wird die Sache immer ſchlimmer; treiben? 
de Arzeneyen aber ſind in dieſem Falle und zu 
dieſer Zeit ganz und gar nichts nuͤtze, weil ſie 
nicht die verlangte Wuͤrkung thun, ſondern 
vielmehr die ſchon erregte ungeſtuͤme Wallung 
des Gebluͤtes vermehren, und zu anhaltenden 
Fiebern, Frieſeln und Entzuͤndungsfiebern Ans Pgi 43. 
laß geben. Inzwiſchen faͤnget der Kopf, wel⸗ 
cher in der Gebaͤhrmutter zuruͤck geblieben iſt, 
an zu faulen, und ſtecket die Gebaͤhrmutter an, 
daß Geſchwuͤre, Entzuͤndungen u. a. d. daher 
entſtehen, bis endlich der Tod dazu koͤmmt, und 
des Lebens ein Ende macht. 
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in Geburtoßelfer ſoll alſo, ehr er zum Wer; Metho⸗ 
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termund noch offen, oder aber ſchon geſchloſſen 
fey. 2) Was dieſe Abreiſſung des Kopfes fuͤr 
eine Urſache zum Grunde babe: weil nach dem 
Unterſcheide der Urſachen die Wahl der Werk 
zeuge muß angeſtellet werden. Nachdem er 
dieſes wohl eingeſehen, ſoll er 3) ein bequemes 


| Lager für. die Gebaͤhrerin beſorgen. Man lege. 
alſo die Kreiſſende auf ein gemeines oder auf ein ei⸗ 


gentlich hiezu bereitetes Bette, davon die Be⸗ 


ſchreibung bey dem Hoorn vy) und dem beruͤhm⸗ 


ten Dionis zu ſuchen iſt. Auf das erſte muß 
ſie uͤberzwerch geleget werden, fo, daß die Hin⸗ 
terbacken etwas weniges erhaben und der Un⸗ 
terleib horizontal zu liegen komme. Ferner 
muͤſſen auch die Bruſt einigermaſſen erhaben, und 


die Schienbeine aus einander geſperret ſeyn. 


Man leſe hievon den Herrn Gunz x) nach. 


Iſt der Muttermund geſchloſſen; ſo muß er 
geoͤffnet werden. Dieſes geſchiehet, wenn man 


den Zeigefinger, der ſtark mit Oele oder ger. 


ſchmolzener Butter vorher beſchmieret iſt, durch 


die Scheide in den Muttermund ſtecket, welcher 


Pag. 44. 


auch mit einem Oele oder Fette foll eingeſalbet 
ſeyn, damit er ſich deſto beſſer ausdehnen laſſe. 
Mit dieſem Finger faͤhret man gelinde herum, 


und erweitert den Muttermund, daß man zu 
dem erſten Finger noch einen andern, und bald 


darauf den dritten hinein bringen koͤnne. Nach: 
dem nun der Muttermund mit den drey hinter 
| ein; 


N 
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einander eingeſchobenen Fingern erweitert iſt; 
fo beſchmieret man endlich alle 4. Finger mit 
Oele und ziehet ſie in eine Spitze zuſammen, 
ſo, daß der Daumen in die Mitte zu liegen kom⸗ 
me. Alsdenn ſchiebet man fie in-den Mutter: 
mund, der nun weiter offen ſtehet, und drehet 
ſie links und rechts herum, als wenn man ihn 
aufbohren wollte, und ſperret die Finger aus 
einander, bis die ganze Hand ohne Beſchwer— 
lichkeit hindurch gehen kann y). Wenn nun 
der Muttermund genugſam erweitert, und die 
Hand in die Höhle der Gebaͤhrmutter hinein 
gedrung gen iſt; fo unterſuche der Geburtshelfer, 
ob der Mutterkuchen angewachſen iſt oder nicht. 
Iſt er ſchon los, ſo muß er ihn alſobald her⸗ 
aus ziehen; iſt er aber noch nicht los gegangen, 
ſo laſſe man ihn ſtille ſitzen; weil ſonſten eine 
groſſe Blutſtuͤrzung darauf folgen wuͤrde. 


U 


v) Le. Tom. T. cap. 9. 


x) Tr. de parturientium fitu. FI mgleichen 
THEODOR VL Dif. de parturientium. 
tis, Praefide CAR. STEPH. SCHEFFELIO 
Gryphswaldiae 1742.) | 


y) Wenn in einer frühzeitigen Geburt der Kopf abᷣ⸗ 
reiſſet, und zuruͤck bleibet, der Muttermund aber 
durch alle angewandte Mühe ſich nicht erweitern b 
laͤſſet; fo iſt es beſſer der Natur die Sache zu 
u berlaſſen, als mit einer gar zu groben Hand⸗ 
fthierung den Muttermund zu erweitern ſuchen: 
weil die ien und der Tod eher, als die 
m Bb 3 Aus⸗ 


Metho⸗ 
de, den 
Kopf 
heraus 
zu zie⸗ 
hen. 


Paz. 45. 
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Ausziehung des Kopfes erfolgen wuͤrde. Damit 
aber die Gebaͤhrmutter von ſolchem zurück ges 
bliebenen und bald faulenden Kopfe, welcher end⸗ 
lich Stuͤckweiſe mit einer heßlichen und faulen 
Gauche abgehet, nicht entzuͤndet werde, oder eine 
Faͤulung ſich davon zuziehe; ſo muß man ſie 
durch das Einſpritzen balſamiſcher Wundarze⸗ 
neyen reinigen und vertheidigen. [In dieſem 
Falle kann mein Dilatatorium, welches am 
Ende dieſes Bandes beſchrieben iſt, gute Dien⸗ 
fie leiſten.] N | 


6. , 30%. 

Nachdem der Muttermund geöffnet iſt; fo 
ſoll der Geburtshelfer auf die Ausziehung des 
Kopfes bedacht ſeyn, welche auf folgende Weiſe 
vorgenommen wird: Zuerſt kehret er das Ge- 
ſicht des abgeriſſenen Kopfes] gegen das 
Creutzbein, ſtecket hierauf zween Finger in den 
Mund, und leget die andern dabey zur Seiten, 
und nachdem er den Daumen unter das Kinn, 
oder welches noch beſſer ift, in den Nacken gele- 
get hat (Tab. 2. Fig. 2.), fo bemuͤhet er ſich 
den Kopf heraus zu ziehen. Wenn es ſich aber 
auf dieſe Weiſe nicht will thun laſſen; ſo muß 
man es auf eine andere Art verſuchen, damit 
der Unterkiefer nicht abgeriſſen werde. Man 
ſtelle naͤmlich den Kopf ſo, daß das eine Ohr 
oberwaͤrts und das andere unterwaͤrts zu liegen 
komme; hierauf ſtecke man zwey Finger in den 
Mund bis an die Kehle ſo weit hinein, als es 


* 
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moͤglich iſt. Die uͤbrigen werden auf votgeſchrie— 
bene Art geleget. Alsdenn fange man an zu 
wackeln und nach ſich zu ziehen. Dieſes ſetze 
man ſo lange fort, bis der Kopf nachfolge, oder 
omas: die Knochen deſſelben, welche man 
mit den Fingern gefaſſet und los geriſſen hat, 
ſich heraus ziehen laſſen. Was von den Kno— 
chen uͤbrig bleibet, muß hernach eines nach dem 
andern heraus genommen werden. Wenn aber 
auch dieſe Muͤhe vergebens waͤre; ſo muͤßte 
man auf andere Huͤlfsmittel bedacht ſeyn: weil 
man alsdenn gewiß ſeyn kann, daß entweder die 
Groͤſſe des Kopfes oder die Ungeſtalt oder uͤbele 
Structur der Beckenbeine dieſe Ausziehung ver⸗ 
hindern. 
K 37% „ 
Man muß alſo in dergleichem Falle zu den Werk⸗ 
Werkzeugen ſeine Zuflucht nehmen: deren viele zeuge. 
und mancherley vorhanden find, welche theils 
in alten, theils in neuern, ja theils in den al: 
lerneueſten Zeiten zu dieſer Handanlegung er⸗ 
funden ſind. Es iſt aber zu bedauren, daß nicht 
allein die Werkzeuge der Alten, ſondern auch der 
Neuern meiſtentheils ſo beſchaffen ſind, daß ſie 
nicht allezeit die verlangte Wuͤrkung thun. Ei⸗ 
nige von dieſen Werkzeugen ſind aus Leinen, 
andere aus Seide, und endlich noch andere aus 
Eiſen bewacht. 


Bb 4 9. 32. 
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. 80 32. ‘ \ 
Mauri⸗ Die leinen Wertzenge ſind nichts anders, als 
Schlen⸗ Binden, wovon die Ehre der Erfindung dem 

der. Mau riceau 2) zukoͤmmt. Dieſe Binde wird 
aus weichen aber doch ſtarken Leinewand ger 
maacht, welche fo breit als eine Hand, und etwas. 
er länger als zwey Ellen, oder nach dem Hoorn 2) 
anderthalb Ellen lang ſeyn fol, Die Anle⸗ 
gung dieſer Binde geſchiehet auf folgende Weiz 
— fe: Zuerſt beſchmieret man die Hand und Binz 
= de mit Fette: wenn dieſes geſchehen, ſo leget 
Taz. 46. man die Binde über die Hand, ſchiebet fie mit 
| zuſammen gelegten Fingern in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter, und ziehet fie über den Kopf, dergeſtalt, daß 
der Kopf in dieſer Binde als in einer Schleu⸗ 
der zu liegen komme. Alsdenn ziehet man die 
2 Hand zuruͤck, faſſet die Enden der Binde, und 
f bemuͤhet ſich den Kopf damit heraus zu ziehen. 
Ich halte aber dafuͤr, daß dieſe Binde nicht den 
geringſten Nutzen habe, weil man mit derſelben 
den Kopf weder in eine nach der Oeffnung des 
Beckens ſich ſchickende Groͤſſe bringen, noch ihn 
in einer geraden und ſenkrechten Linie heraus 
ziehen kann. Der Doctor und Profeſſor 
ER Waldgrave a) in Copenhagen hat dieſes 
wohl eingeſeben, und deswegen dieſe Binde 
verbeſſern laſſen. Die Verbeſſerung beſtehet 
darinn, daß die Binde der Länge nach an drey 
Orten einer Hand breit eingeſchnitten iſt, und 
a } | * ö die 


en 


— 
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die Enden zufammen genähet find. (Siehe Fig. 
2. Tab. 2.) Er glaubte, daß, wenn der Ein 
ſchnitt über den Kopf gebracht würde, derſelbe 
nicht ſo leichte abrutſchete, fi) nicht ſchief legte, 
ſondern feſter gehalten werden koͤnnte, und daß 
man auch vermoͤgend wäre, durch dieſe zuſam⸗ 
men genaͤheten Enden die Ausziebung mehr 
ſenkrecht und gerader zu bewerkſtelligen. Es 
wird aber auch durch dieſe Binde der Kopf in Feiz 
ne geſchickliche Groͤſſe für die Oeffnung des Ber 
ckens gebracht. Zudem haben die Erfinder 
ſelbſt den Nutzen dieſer Binde durch keine 
Wahrnehmung bewieſen. Ja Hoorn a*) 
ſelbſt bat ſich nicht einmal bey vorfallender Ger 
legenheit dieſer Binde bedienet. 


2) J. c. Tom.‘I. lib. 2. cap. 74 Avitenna hat ſchon 
eine Binde, welche er um den Leib des Kindes zu 
legen befiehlet, gebrauchet. 


2˙%0 In dem aten Theile pag. 17. 

a) In ſeiner Daͤniſchen Ueberſetzung des Soorns. 
N a“) Wie aus der gten Wahrnehmung pag. 197. 
1 erhellet. | 


1) Abrah. Titfingb gebrauchet ein Werkzeug zum 
Einſchieben der Binde des Mauriceaus, welches 
wie ein Sucher mit einer runden Spitze aus⸗ 
ſiehet. An einem Ende iſt es einen Daumen 
breit eingeſpalten ( Diana pag. 200.). 


Bb 7 9. 33. 
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Tag. 47. 
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Fg. 33. 


Die ſeidenen Werkzeuge, welche zu d Ki, 


ſem Werke erfunden find, kommen den Geld: 
beuteln gleich, die wie Paruckennetze gemacht 
ſind. Herr Gregoir und Ammand, zween 


erfahrne Geburtshelfer und Pariſiſche Wund⸗ 
aͤrzte, ſtreiten ſich um die Ehre dieſer Erfin- 


dung. Ein jedes von dieſen beyden Werkzeugen 
iſt aus Seide gemacht, durch deſſen Obertheil 
eine ſeidene Schnur gezogen iſt (Tab. II. Fig. 
4. b. b.), womit er kann zuſammen gezogen wer⸗ 
den. Am Rande 1970 ſind 4. kleine Baͤn⸗ 
der (Fig. 4. 3.2. a. a.) angenehet, welche faſt 
eine Elle lang find. Inwendig fichet man §. 


Ringe (Fig 4. c. c. c. c. c.) auch aus Seide ge 


macht, worein die Finger koͤnnen geſtecket wer⸗ 
den. Das andere, welches Herr Gregoir er: 
funden, iſt von dieſem nicht unterſchieden, als 
nur darinn, daß die zwey Baͤnder daran fehlen, 
welche in der vierten Figur am Ende mit den 
Buchſtaben aa bezeichnet find; ferner darinn, 


daß es inwendig keine Ringe hat. Herr Am⸗ 
mand b) verſpricht viel Gutes von ſeinem 


Werkzeuge, welches er einen Kopfzieher nennet: 
und nicht weniger lobet Gregoir die 1 
feines Netzes +). 


b) Obferv. fur la pratique der Accbuc hement; 
wo er durch beygefuͤgte Bilder die Anlegung 
feines‘ Werkzeuges erklaͤret. 

1) Was 


— > 
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+) Was für Werkzeuge vLEVIER, STERRE, 
SMELLIE und PvGH zu dieſem Endzwecke 
angewendet haben, iſt oben in Levrets Wahr⸗ 
nehmungen Pag. 11. und 74. gezeiget worden. 


§. 34. | | 
Die Anlegung dieſer Werkzeuge iſt folgende: Anle⸗ 
Nachdem man den Ruͤcken der Hand und das ae 
Werkzeug mit Fette überftrichen hat, wird daf: 7 
ſelbe uͤber den Ruͤcken der Hand geſpannet, die 
Finger in die Ringe geſtecket, und auf dieſe 
Weiſe mit dicht an einander gelegten Fingern in 
die Gebaͤhrmutter geſchoben. Wenn dieſes ger 
ſchehen; ſo druͤcket man den Kopf mit der dar— 
über gebrachten Hand feſt, ziehet darauf die 
Finger aus den Ringen, wie auch die ganze Hand 
zuruͤck, und laͤſet das Werkzeug über dem Ko: 
pfe ſitzen. Alsdenn druͤcket man den Kopf hin⸗ 
ein, ſo, daß er darinnen eingeſchloſſen werde. 
Doch iſt noͤthig, daß die Scheitel gegen den 
Muttermund gerichtet fey. Nach dieſem ziehet 
man die Enden der Schnuͤre zuſammen, und be⸗ 
muͤhet ſich, mit Huͤlfe der vier Bänder, die Aus: Ä 
ziehung zu bewerkſtelligen. Es iſt aber diefe Pag. 48. 
Anlegung gewiß mit groſſen Schwierigkeiten 
verbunden. Die Anlegung des Herrn Gre⸗ 
goirs Werkzeugs geſchiehet auf eben die Wei 
ſe, und gehet etwas beſſer von ſtatten, weil er 
zur Erleichterung der Anlegung ein beſonderes 
Werkzeug hat machen laſſen, welches er Hama- _ 81 
EA Ken con 
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gon oder Angel nennet; weil es wie ein Fiſch⸗ 


krappen ausfiehet, hiemit will er den Band, der 


uͤber den Kopf gezogen wird, unter demſelben 


heraus ziehen. Daß aber der Nutzen dieſer 
Werkzeuge ſich nur allein auf eine Einbildung 


gruͤnde, iſt daraus zu ſehen, weil ſie den Kopf | 
noch in eine weit ungleichere Verhaͤltniß gegen 
das Becken bringen: maſſen er auf dieſe Wei⸗ 


fe in keine laͤnglichte und zugeſpitzte Form ges 
bracht wird, vermoͤge welcher er durch den offer 


nen Weg gehen koͤnne, ſondern dadurch breiter 


gedruͤcket wird. Kurz zu ſagen, wenn ich auch 


Haken. 


des Herrn Devaux c) Urtheil von ihren Mus 
tzen hier nicht einmal anfuͤhre; ſo gilt eben 


das auch von dieſem Werkzeuge, was wir oben | 
F. 32. von den Binden gefaget haben, naͤm⸗ 


lich daß ſie durch keine angeſtellte Verſuche fuͤr 


gut befunden ſind. Ja der beruͤhmte Herr D. 


Fried, der ſie verſuchet hat, geſtehet ohen, 
daß es unmoͤglich ſen dieſe „ anzule⸗ 
gen. 


c) Differt. für Voriginc et les Progres de la 
chirurgie des accouchemens, : a Faris. 


b. 35. ' 
Es folgen nunmehro die eiſernen Werk: 
zeuge, wovon es verſchiedene Gattungen giebet. 
Wir wollen zuerſt die Haken abhandeln, wel⸗ 


che 5 unter ji ſich einen Unterſcheid haben; denn 


* 


N 
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einige davon ſind ſtumpfe und am Ende mit ei: 
nem Knoͤpfgen verſehen (Tab. 3. Fig. 7. c.), an: 
dere aber ſcharfe (8. 9. und 10. Figur), und 
endlich noch einige einfache (7. 8. Figur), und Pag. 49. 
andere gedoppelte (9. und 10. Figur). Die 
Anlegung dieſer Werkzeuge iſt viel leichter als 
derer vorher genannten; doch koſtet ſie auch 
bisweilen nicht wenige Muͤhe. Sie werden 
auf dieſe Weiſe angelegt: Man ſtecket die linke 
Hand mit Fette beſchmieret in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter, faſſet damit den Kopf und haͤlt ihn feſt, 
ſo, daß deſſen Scheitel auf dem Muttermunde 
liege. Hierauf ſchiebet man das Werkzeug mit K 
der rechten Hand. über die linke in die Gebaͤhr⸗ 
mutter, dergeſtalt, daß der ſcharfe Theil gegen 
die linke Hand gekehret ſey; welches man bey 
allen ſcharfen Werkzeugen in Acht nehmen muß, 
wenn man die Gebaͤhrmutter nicht verletzen 
will. Endlich druͤcket man die Klaue des Ha⸗ 
kens in ein Auge oder Ohr, oder in den Mund, 
Poder in den Nacken, oder in das groſſe laͤng⸗ 
lichte loch des Hinterkopfes, oder, wenn noch 
einige Wirbel des Halſes an dem Kopfe feſte 
bangen, in das Loch des Ruͤckgrads. Doch iſt 
allezeit dahin zu ſehen, daß man den be⸗ 
quemſten Ort ausſuche, wo man die Klaue des 
Hakens einſetzen muß. Wenn nun die Klaue 
feſt eingedruͤcket iſt; fo fol die Hand etwas 
zurück gezogen e doch . daß die Spitzen 
Bo der 


\ 


Doppel: , 


ee 


f 
2 2 | 
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der Finger allezeit unter dem Kopfe bleiben, um 

ihn zu lenken, und auch zugleich zu verhindern, 

daß der Haken, wenn er ohngefehr von einem 

allzuſtarken Zuge mit einem Stuͤcke vom Kopfe 

losreiſſ ſe, die ee nicht verletze. 
s. 

Weil man aber mit dieſem Haken den Kopf 
niemals in gerader Linie hervor zießen kann, 
wenn ſie nicht in den Hinterkopf eingedruͤcket 
ſind, wo man aber nicht allezeit beykommen 


kann; ſo haben die Kuͤnſtler eine andere Art 


Haken ausgeſonnen, welche doppelte Haken 


genennet werden, dieweil ſie an einem Ende zwo 


Fag. 50. 


gekruͤmmte Zacken haben (3. Tab. 9. Fig. c. c. 
10. Fig. f. f.), den einen davon (10. Figur) hat 
Herr Peu, ein Pariſiſcher Wundarzt, erfunden. 
Es iſt dieſes Werkzeug ſehr kuͤnſtlich gemacht, 


indem es als ein einfacher und doppelter Haken 


er 


zugleich gebrauchet werden kann. Er iſt in der 
Mitte mit einer Feder (10. Figur c.), nahe 
am Hefte aber mit einer Schraube (b) verſe⸗ 
hen. Wenn dieſe heraus geſchraubt iſt, und 
das Heft zuſammen gedruͤcket wird; ſo iſt es 
ein gedoppelter Haken, laͤſſet man aber die 
Schraube darinnen ſtecken, fo gehen die Ober⸗ 
theile an einander, und es wird ein einfacher 


Haken daraus. Sie werden eben ſo angeleget, 


wie die vorhergehenden Haken. Der Ort aber, 
wo fie eingeſetzet werden, find nur allein die Au 
| | gen 


m U ee 5 


* 
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genhoͤhlen. Sie haben nichts für den andern 
voraus, als nur, daß ſie den Kopf mehr in ge⸗ 
rader Linie hervor ziehen. 
ene a 

Wir muͤſſen nun mit wenigen zeigen, was DIE 
man von diefen Haken und dergleichen Werk, de, 9105 
zeugen fuͤr Dienſte zu gewarten hat. Wir ſind Haken zu 
nicht in Abrede, daß ſie bisweilen Statt finden, . 
und in verſchiedenen Fällen mit ſehr groffen ”° 
Nutzen können gebrauchet werden. Wenn aber 
eine ungeheure Gröffe des Kopfes Urſache an 
unſerm Uebel iſt; ſo glauben wir nicht ohne 


Grund, daß ſie mehr Schaden als Vortheil 


bringen. Denn erſtlich wird die allzuſtarke 
Groͤſſe des Kopfes durch ihren Gebrauch nicht 


verringert, welches doch unumgänglich noͤthig 


it: hiernaͤchſt werden fie mit groſſer Beſchwer⸗ 
lichkeit und nicht ohne ſonderbare Gewalt an⸗ 
gebracht. Ja wenn der Kopf in das Becken 


eingezwenget und gleichſam eingekeilet iſt, def 


fen. ganze Höhle einnimmet, und gar keine 
Hand oder Werkzeug zulaͤſſet; fo. koͤnnen fie 
entweder ganz und gar nicht, oder nicht ſicher 
genug angeleget werden: weil man gewiß zu 
beſorgen hat, daß der Hake, wenn er mit Ge: 
walt eingeſtecket und unvorſichtig eingedruͤcket 


wird, die Gebaͤhrmutter, oder ihre Scheide, oder . Ir 


den Blaſenhals beſchaͤdige; abſonderlich da der 
Hake der 10ten Figur Se bey feiner Biegung 
eine 
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eine ſehr ſcharfe Spitze hat: denn auf ſolche 
Weiſe kann oͤfters das Huͤlfsmittel aͤrger als das 
Uebel ſelber werden. Aus eben den Gruͤnden 
halten wir auch die Methode des beruͤhm⸗ 
ten Dionis d) zu langweilig, wenn er mit 
zween Haken einen ſolchen Kopf heraus ziehen 
will. Denn ich ſehe nicht ein, auf was Weiſe 
ſolches zu machen ſey, indem der eine Haken 
dem andern im Wege iſt; und wenn man den 
einen einſchiebet, ſo wird der andere aus ſei⸗ 
nem Platze verruͤcket, und vielmehr in die Ge⸗ 
baͤhrmutter als in den Kopf des Kindes ges 
druͤcket: abſonderlich da die ſcharfen Theile dies 
fer Werkzeuge mit der Hand nicht genug koͤn⸗ 
nen abgehalten werden, daß ſie nichts verletzen, 
noch auf den Kopf. den man heraus ziehen ſoll, 
ſicher koͤnnen geleitet werden. Deswegen ha⸗ 
ben die vornehmſten Geburtshelfer dieſe Werk⸗ 
zeuge mit Recht abgeſchaffet: weil ihr Gebrauch 
mehr eine Beſchaͤdigung der Gebaͤhrmutter als 
die Ausziehung des Kopfes aut e | 


— 


5 . cab. 1e. 


Methode Di 8 58. Br 

Reg: ie Methode des Herrn Mauriceaus e) 

Mauri⸗ den abgeriſſenen Kopf aus der Gebaͤhrmutter 

0 zu ziehen, iſt nichts beſſer, als diejenige, wel: 

la Mot⸗ che wir in dem vorhergehenden Abſchnitte befchrie: 

te. . | £ ben 
| * 
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| ben haben. Es hat derſelbe durch fleißiges 


Nachſinnen ein neues Werkzeug erfunden, wel- 
ches er Tire- Tete oder Kopfzieher nennet. 


Er glaubet, daß es beſſer ſeyn ſoll, als die an⸗ 


dern Werkzeuge, dieſe Handanlegung geſchwind 
und ſicher auszuuͤben. Wenn wir aber die 


Wahrheit ſagen ſollen; fo verdienet es nicht fo 


groſſe Lobſpruͤche, wie der Erfinder ihm unver⸗ 


dienter Weiſe beyleget: ſintemal durch die grof 
‘fe Gewalt, welche bey der Ausziehung des Kos 
pfes, der dadurch nicht kleiner worden iſt, muß 


angewendet werden, der Gebaͤhrmutter leicht 


Gewalt geſchiehet. Weswegen ich auch mich 


nicht lange bey deſſen Beſchreibung und der 
Methode feines Gebrauches aufhalten will; ſon⸗ 


dern den geneigten Leſer auf den Erfinder ſelbſt 


— 


verweiſe. Dieſer iſt die Methode des ber Paz, 52. 


ruͤhmten de la Motte f) weit vorzuziehen, 


welcher mit einem Schnitt⸗Meſſer (Biftouri ); 


das in einer Scheide verborgen lieget, den Hirn— 


ſchaͤdel vorſichtig öffnet, und, nachdem er die 


N 


et SE 


2 


Oeffnung groß genug gemacht hat, das Gehirn 
geſchicklich heraus nimmt, und den Kopf, wenn 


er kleiner worden iſt, heraus ziehet. Von dem 
Nutzen dieſes Werkzeuges kann ich nichts ja; 


gen, da der Verfaſſer ſelbſt, wie es ſcheinet, die 
Weiſe, es recht anzulegen, nicht weiß, wenn er 
aufrichtig geſtehet: „Doch zog ich ihn endlich 

l. Theil. Ce be 


* 
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„heraus, ohne daß ich wiſſen konnte, wie es zu: 
»gieng 5 ). 92 


e) L. c. Tom. L 365. 


f) Tr. des Accouchemens lv. 4. . 5 
Obferv. 257. 


g) L. c. chap. 26. Obferv. 258. und 2 Sehe 
eben Pag. 57. 


9. 39. 
puiſ: Wir gehen nun weiter zu den Zangen, da⸗ 
et von die eine (1 1. Figur) Herr Puiſſeau, ein 
erieds Pariſiſcher Wundarzt, und die andere der Herr 
Zange. D. Fried erfunden hat. Des Herrn Srieds 
i Zange f, welche die zwölfte Figur darſtellet, 
iſt aus mehrern Stuͤcken, als die erſte, zuſam⸗ 
men geſetzet. In der Mitte hat fie ein lan⸗ 
ges ſpitziges Eiſen, oder einen Dorn, womit die 
Oeffnung in den Hirnſchaͤdel gemacht wird. 
Beyde Zangen ſind an dem Theile, womit ſie 
den Kopf halten, mit Se beſetzet (Figur 
11. à a und Figur 12. aa), damit der Kopf 
deſto feſter koͤnne gehalten und zuſammen ge⸗ 
druͤcket werden. Dieſe Werkzeuge werden auf 
folgende Weiſe angeleget: Nachdem die Hand, 
wie ſchon öfters geſaget worden, in die Gebaͤhr⸗ 
mutter gebracht iſt; ſo wird die Scheitel des 
ve Kopfes gegen den Muttermund gedruͤcket, mit 
| der 
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der einen Hand der Kopf gehalten, mit der an— 
dern aber das Werkzeug zuſammen gedrüdker, - 
und in die Gebaͤhrmutter bis an die Scheitel 
des Kopfes geſchoben. Alsdenn wird das Werk— 
zeug aufgemacht, der Kopf damit gefaſſet, zuſam⸗ 
men gedruͤcket und heraus gezogen. Auf glei⸗ 
che Weiſe wird des Herrn D. Srieds Werkzeug 
angelegt. Allein ehe der Kopf mit der Zange 
(12. Figur) gefaſſet wird; ſo muß man den 
Dorn (f) in den Kopf ſchrauben, damit, wenn 
nachmals der Kopf zuſammen gedruͤcket wird, 
das Gehirn nirgendwo heraus gehen koͤnne. Hier: 
auf wird der Ring (g) vorwärts geſchoben, wo; Pg. 53. 
durch die Zange und der Kopf enger zuſammen 
gepreſſet werden. Endlich ſtecket man die Fin⸗ 
ger in den Bogen (dd) und bemuͤhet ſich den 
Kopf heraus zu ziehen, indem man mit der an⸗ 
dern Hand den Weg bahnet. 


* 


1) In denen Air Eruditorum 1729. pag. 347. 

* iſt dieſe Zange in ihrer natuͤrlichen Groͤſſe abge⸗ 
bildet zu finden. Jo. Caſimir Aulber ſchreibet 

in feiner Diff. de prasgrandi foetus capite par- 

dum retardante Giejjae 1745. Pag. 42. daß Herr 
Fried dieſe Zange nicht mehr gebrauche. So⸗ 
lingen hat auch verſchiedene gezahnte Zangen im 
Gebrauch gehabt. (Siehe e Enbryul- 
cia.) N 5 


eee d. 40. 


N,» Sn 7 
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Schade, 
welchen 
dieſe 
Werk⸗ 
zeuge an⸗ 
richten. 


' Ge: 40. 15 

Durch dieſe Werkzeuge wird der Kopf zwar 
in die Laͤnge gedruͤcket, zugeſpitzet, und einiger⸗ 
maſſen in ein gleiches Verhaͤltniß feiner Groͤſſe 
gegen die Weite des Beckens gebracht. Die 

Wahrheit aber zu geſtehen; fo thun fie nicht al 
fegeit die verhofte Wuͤrkung: weil ſie den Kopf 
nicht allenthalben gleich in ſeinem Umfange zu⸗ 
ſammen druͤcken koͤnnen. Zudem hat des Herrn 
Puiſſeaus Werkzeug noch dieſe Unbequemlich⸗ 
keit, daß, wenn die Stiele oder Schenkel (bb) 
beym Gebrauche zu weit von einander gezogen 
werden, die aͤuſſern Geburtstheile ſich gar zu 
ſtark muͤſſen ausdehnen laſſen, welches doch of 
ters wegen der Enge dieſer Theile nicht moͤglich 
iſt: zu geſchweigen der andern Uebel, welche 


auf dieſe gewaltſame Ausdehnung der Theile 


folgen koͤnnen, als Quetſchungen, Entzuͤndun⸗ 
gen u. a. d. Dieſe Unbequemlichkeit hat Herr 
D. Sried in Erwegung gezogen, und iſt daher 
auf die Gedanken gekommen, fein Werkzeug ans 
ders verfertigen zu laſſen. Vor das erſte ließ 
er ein Gewinde oder Gelenke (12. Figur c c) 


machen, vermöge welchen das Werkzeug an ſei— 


nen Obertheilen genugſam konnte von einander 
gezogen werden, ohne daß die Stiele (bb) weit 
von einander gezogen wuͤrden. Dem ohngeach⸗ 


tet aber ſcheinet mir der Dorn (e £) ganz un? 


as 
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nuͤtze zu ſeyn; weil die Oeffnung, welche da: 
mit in den Kopf gemacht wird, gar zu klein iſt, 
ſo, daß, wenn man den Kopf mit der Zange zu⸗ 
ſammen druͤcket, fie wieder verſchloſſen wird, 
und das Gehirne nirgends beraus kommen 
kann. | 


9. 41. 
Wenn alles dieses, ſo in den drey und dreyſ⸗ Meſſer. 
ſigſten und folgenden Abſchnitten iſt erzaͤhlet 
worden, nicht angehen will; ſo nehmen die Ge⸗ 
burtshelfer ihre Zuflucht zu den Meſſern P. 54. 
(14te, ıste und 1 ste Figur), unter welchen 
das eine (14. Figur) der ſchneidende Haken, 
auf Franzoͤſiſch Crochee tranchant genennet 
wird, weil es an dem Ende wie ein Hake ge 
kruͤmmet iſt. Das andere (15. Figur) iſt des 
| Pares meeſſer. Das dritte (16. Figur) iſt 
jenem nicht ungleich, welches Herr Petermann, 
ein ehemaliger Geburtshelfer zu Leipzig 2), er: 
funden hat. Die Anwendung dieſer Werkzeu— 
ge geſchiehet auf folgende Weiſe: Zuerſt wird 
die Hand, wie ſchon ofte geſaget iſt, in die Ge 
baͤhrmutter geftecket, um den Kopf damit zu er: 
greifen und feſt zu halten. Hierauf ſchiebet 
man mit der andern Hand das Werkzeug, wel⸗ 
ches man bey dem Hefte gefaſſet hat, mit der 
Bf cht in die Gebaͤhrmutter, daß die Schnei⸗ 
m | Ä er 3 de 


# 


Pares 
Meſſer. 
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de gegen die Hand gekehret ſey, welche zur 


Vertheidigung der Gebaͤhrmutter und Scheide 


hinein geſtecket iſt, und den Kopf haͤlt. Als⸗ 
denn muß man den Ort der Naͤthe ſuchen, das 
Meſſer da hinein druͤcken, und ein Stuͤck von 


dem Kopfe ſchneiden. Wenn dieſes geſchehen; 
fo ziehet man das Meſſer mit der Vorſicht wies 


der heraus, womit man es hinein geſchoben hat, 
und nimmt ſamt dem abgeſchnittenen Stuͤcke 


das Gehirn aus dem Hirnſchaͤdel, druͤcket den 
Kopf zuſammen, und holet ihn endlich heraus. 
Wo er aber noch gar zu groß iſt, daß er nicht be⸗ 
quem durch die Scheide gehen kann; ſo ſchneide 
man noch ein oder mehr Stuͤcke davon ab, bis der 
Kopf eine zulaͤngliche Verhaͤltniß in feiner Groͤſ⸗ 


fe gegen die Weite des Beckens erhalten hat. 


Doch muß hiebey die Gebaͤhrmutter allezeit mit 
der andern Hand gegen die Verletzung vertheidiget 
10 


J) Dieſes wird ohne Zweifel der 101 Profeſſor 
Andreas Petermann ſeyn, welcher gegen die Bran⸗ 


denburgiſche Hofwehemutter Jufttne 8 


din geſchrieben hat. 
90 42. = 
Man ſtehet alfo, meiner Meynung nach, aus 
demjenigen, was ich von dem Gebrauche dieſer 
Werkzeuge geſoget Ha leicht ein, daß des 
Pares 
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2 ER Meſſer ( 15. Fig.), weil es klein iſt, 

zu dieſer Handanlegung, wenn fie glücklich ſoll 
vollzogen werden, gar nicht tauget; wo nicht 

der Kopf ſchon in die Mutterſcheide eingedrun⸗ 

gen iſt: denn es iſt unmoͤglich zwo Haͤnde in 

die Gebaͤhrmutter zu bringen und mit denenfel: 

ben darinne zu arbeiten. Was aber den Ge— 
brauch der übrigen Meſſer anbetrifft; ſo iſt gar 
nicht zu leugnen, daß man damit den Kopf der l. J. 
He effnung des Beckens gleich an der Groͤſſe ma⸗ 


chen koͤnne. Allein wie ſchwer ein ſolcher Kopf, 
der in der Gebärmutter zuruͤck bleibet, zu zer⸗ 


ſchneiden und zu zerſtuͤcken iſt, wiſſen erfahrne 
Geburtshelfer am beſten. Denn wenn man auch 
mit der geöffeften Behlitſamkeit, Vorſicht, und 
allem moͤglichen Fleiſſe die Sache unternimmt; 
ſo kann man doch nicht verhindern , daß die Ge: 
baͤhrmutter verletzet werde. 


i 5. 43. | 

Endlich muͤſſen wir auch billig eines Half Stieds 

mittels Erwehnung thun, womit der in der Ger üg 

baͤhrmutter ſteckende Kopf ohne einige Beſchwer: d 
lichkeit und groſſe Mühe ſicher und gluͤcklich zackichter 
kann heraus gezogen werden. Es hat ſolches f 

der ſehr ‚berühmte Herr D. Sried, mein hoch; 
zuehren der Patron und Lebrer, erfunden; wel; 
chem ich nächft ben treuen Unterricht in der Heb⸗ 
A r ammen⸗ 


/ 


NER 
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ammenkunſt, die Mittheilung dieſer Werkzeu⸗ 
ge zu danken habe; und gewiß verdienet die⸗ 
ſer beruͤhmte und vortrefliche Strasburger Arzt 
und Geburtshelfer deswegen unendlich gelobet 
zu werden. Wir haben dieſe Werkzeuge in 
der 17ten, 18ten und roten Figur abzeichnen 
laſſen. Das erſte, welches er Trocar nennet 
(Igte Figur), iſt ein Werkzeug, welches an 
dem einem Ende (d) einer Degenſpitze gleicher, 
die in zween meßingenen Scheiden ſtecket, wo⸗ 
von die eine beweglich, die andere aber unbeweg⸗ 
lich iſt. Die Klinge (d) iſt mit der, betveglis 
er 4) Scheide zuſammen gefuͤget, ſo, daß, 
wenn man das Heft haͤlt und den Daumen gegen 
den hervorſtehenden Lappen (b) ſetzet, die Degen, 
foͤrmige Klinge (d) 3. bis 4. Finger breit kann 
hervor geſchoben werden. Das andere Werk 
zeug kommt einer Stichſaͤ ͤͤge gleich (1 7te Fir 
gur), welche aber nur auf dem vierten Theile 
Pag. 56. ahne hat (c). An dem uͤbrigen Theile iſt es 
- glatt poliret, damit es weder die Mutterſchei— 
de noch die Gebaͤhrmutter verletzen koͤnne. An 
dem obern Ende hat dieſes Werkzeug einen 
Knopf (d), daß es deſto ſicherer kann in die Ge⸗ 
baͤhrmutter geſtecket werden. Das dritte Werk 
1 155 iſt von ſeiner Geſtalt Loͤffel genannt 
Liste Figur), welcher an ſeinem ee 
(d. 
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(d. d. d.) zugeſpitzte Zacken hat, an den übris 
gen aber glatt poliret iſt. 


+) In HOFFINGERI Diff. de doloribus partu- 
rientium 4. Viennae ı752. iſt der Trocar in 
natürlicher Groͤſſe abgezeichnet. 


1 F. 44. | 

Die Anlegung diefer Werkzeuge geſchiehet Aule⸗ 

auf folgende Weiſe: Nachdem die Hand gung Dies 
FF . ſer Werk⸗ 

vorſichtig in die Gebaͤhrmutter geſchoben, et: zeuge. 

greifet man damit den Kopf, und haͤlt ihn feft, 

ſo, daß deſſen Scheitel näher an dem Mutter⸗ 

munde ſey: Hierauf wird der Trocar, wenn 

man zuvor, um die Verletzung zu verhuͤten, 

die Klinge (d) bey dem Lappen (b) eingezogen 

hat, an die Scheitel des Kopfes gedruͤcket, und 

alsdenn die Klinge bey dem Lappen hervor gez 
ſchoben, und auf ſolche Weiſe eine zulaͤngliche 

groſſe Wunde in den Kopf gemacht. Nachdem 

dieſes geſchehen, ziehet man den Lappen zuruͤck, 

daß die Klinge verborgen werde, und ſolcher— 

geſtalt nimmt man das Werkzeug ohne einige 

Verletzung wieder heraus. Hierauf wird die 

Scͤge (17 te Figur) in die Wunde geſchoben, 

alſo, daß die Zähne über der Hand gehen, 

welche den Kopf in der Gebaͤhrmutter haͤlt. Hie⸗ 

mit ſchneidet man ein ſo groſſes Stuͤck von dem 

Hirnſchaͤdel ab, als es moͤglich iſt, welches nach 

W Ce 5 der 


Sechſtes Capitel. Von der 


der ae heraus gezogen wird. Endlich wird 

auch der Loͤffel mit der Vorſicht gebrauchet, wel⸗ 

che wir ſchon angefuͤhret haben, damit die Mut⸗ 
terſcheide oder die Gebaͤhrmutter von dem za⸗ 
ckichten Theile nicht verletzet werde. Hiemit 

wird das Gehirn ſamt ſeinen Haͤuten durch 
Huͤlfe der Zacken heraus gezogen. Iſt der Hirn⸗ 
ſchaͤdel nun ausgeleeret; ſo druͤcket man ihn 
Feb. 57. zuſammen, und ſchiebet die Finger i in feine Hoͤh⸗ 
5 le, welche man wie Haken kruͤmmet, um den 

e auf ſolche Weiſe, . zu holen. 


e ee e 
Wenn aber der Geburtshelfer ihn nicht al⸗ 

ie mit den Fingern heraus zu ziehen vermoͤgend 
iſt; ſo kann ihm das Werkzeug der I aten Fi⸗ 
gur, welches der erfahrne Herr D. Schurer zu 
Strasburg erfunden bat, ſehr gute Huͤlfe leiſten. 
Es wird aber dieſes Werkzeug ſo angelegt, daß 
der eine Theil des Schnabels (a) in das koch 
des Hirnſchaͤdels geſtecket, der andere aber aus⸗ 
wendig an den Kopf gebracht werde. Wenn 
nun der Ring (dich) guf den Stangen (bb) ber: 
unter gezogen wird; ſo faſſet der Schnabel des 
Werkzeuges einen Theil des Hiknſchaͤdels, und 
haͤlt ihn mit den Zaͤhnen feſte, welche an der 
inwendigen Seite ſich befinden. Auf eben die 
Weiſe muß dies e an der f 

Bir 
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ſtehenden Seite angeleget werden; wodurch alſo 
der Kopf kann bequem genug heraus gebracht 
werden ). 1 | 


+) Jo. Caſimir Aulber, welcher ein Schuler des 
Herrn Voigts iſt, und deſſen Lehrſaͤtze vortraget, 
ſchreibet in feiner Diſſ. daß die Zange des Herrn 
Schurers ſich in der Mitte ſo zuſammen legen 
und wieder von einander nehmen lieſſe, als die 
Engliſche Zange, welches aber mit der Abzeich⸗ 
nung des Herrn Voigts nicht überein kommt. 
Hier muͤſſen wir auch des Mesnards Klemm⸗ 
zange erwehnen, welche mit Schurers Zange 
| [br überein kommt und eben die Dienſte thun 
ann. 


Er 
je) 


i §. 46. ; 

Wer ſiehet nun nicht ein, daß dieſe Hand⸗ Nach⸗ 
anlegung, welche die allerſchwereſte in der Heb— N 
ammenkunſt iſt, durch den rechten Gebrauch 
und gehoͤrige Anwendung dieſer Werkzeuge ſehr 


bequem kann ausgeuͤbet werden? Und gewiß ſind 


ſie bey einem ungeheuren Kopfe eines Kindes 
von einem ſo groſſen Nutzen, daß wir billig 
zweifeln, ob ſichere und viel bequemere zur ge— 
hoͤrigen Ausübung dieſer Handanlegung koͤnnen 


erfunden werden. Wir muͤſſen aber noch von 


den Werkzeugen der Geburtshelfer erinnern, 
daß fie 1) gut eingerichtet, zu jedem Falle ber 
quem gemacht, und 2) ſehr glatt poliret ſeyn 
ſollen; 3) daß fie allezeit muͤſſen vorſichtig ans 
= 5 5 geleget, 


— 
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404 Sechſtes Cap. Von der Ausz. ꝛc. 
geleget, und 4) ſehr ſelten gebrauchet werden; 
ja niemals, nach der Meynung des beruͤhmten 


Devenrers h), auſer nur bey verhudelten Kin: 
dern und Mißgeburten. 


h) I. c. pag. 274. 
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5 D. Johann Julius Walbaums | 
Reue Werkzeuge 
zur Geburtshuͤlfe 


| namlich: , 
I. Zween Aufſperrer. 
II. Eine Kopfſcheere. 
III. Eine Bauchſcheere. 
IV. Ein Handſchuh. 
V. Eine Fußſchlinge. 


Bon einem 
neuen 
auſperruden Werkzeug 
| | welches man ſonſt 
Dilatato rium nennet. 


x u „„ 
8 120 D ie Werkzeuge, die zeithero zu der Er 
K weiterung der Meburtetheile find ge: 

er brauchet worden, als die Sperreiſen 

und Mutterſpiegel, haben noch went: | 

gen Nutzen in der Hebammenkunſt geſchaffet, 
weil man damit nur die Mutterſcheide, ja bisweilen 

auch wol den Muttermund, aber nicht ohne Ge⸗ 

walt oder Verletzung, ausdehnen kann. Unter Roon⸗ 
dieſen iſt aber das Nßbßenfenſche Sperreif iſen h. ale 192 
N | | nic tegen 


4 
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nicht zu rechnen, welches durch ſeine Federkraft 
nicht allein den Muttermund und die Mutter⸗ 
ſcheide, ſondern auch die Gebaͤhrmutter ſelbſt 
nach und nach und auch wol ohne Gewalt aus⸗ 
dehnet. Weil es aber nicht allezeit ohne groſ— 
fe Muͤhe und Schmerzen ſich anlegen laͤſſet, und 
bisweilen gar nicht an den Ort, wo die groͤſſeſte 
Klemmung iſt, kann gebracht werden, und folg⸗ 
lich an den unrechten Stellen, welche noch 
dazu nur zween kleine gegen einander über Lies 
gende Plaͤtze ſind, druͤcket; ſo iſt es noch nicht 
zureichend allen Widerſtand, den die Geburts⸗ 
theile machen koͤnnen, durch ſeine Erweiterung 
aus dem Wege zu raͤumen. (Mehrere Nachricht 
hievon iſt in dem 93 5 Bande dieſes Buches 
zu Pee 
ER . 48. 
Roon⸗ Voonhuyſen bat, nach Schlichting Be 
1 55 richte f), noch ein ander Werkzeug im Gebrauch 
rer von gehabt, den dicht zuſammen gezogenen Mutter⸗ 
Fiſch⸗ mund zu oͤffnen, wenn es die groͤſſeſte Noth er⸗ 
beine. forderte, und er wegen der Lebensgefahr der 
Gebaͤhrerin nicht laͤnger warten konnte. Es 
“Stilet. war daſſelbe ein Staͤbgen * von Fiſchbeine, 
welcher an dem einem Ende ganz duͤnne und an 
dem andern eyfoͤrmig, ohngefehr einen kleinen 
* kene Finger dick war, und in eine ſtumpfe Spitze 
Pink dit. zulief. Andere fagen, daß dieſes letzte Ende mit 
Aacke, als eine Eichel groß ſey beklebet gewe⸗ 
ö HER. 


/ 
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fen + +). Wenn er es noͤthig hatte; fo ſchob er 
das duͤnne Ende längs, einem Finger der lin— 
ken Hand, womit er vorher den Muttermund * 
aufgeſuchet hatte, und noch hielt, in die Mut⸗ 
terſcheide, und bohrete, fo zu ſagen, den Mutter⸗ 
mund damit auf. Hierauf kehrete er, den Su: 
cher um, und dehnete mit dem dicken Ende den 
Muttermund weiter auf, bis er einen Finger 
hinein bringen konnte, womit er erſt allein und 
bernach mit mehrern den Mazterwund napienbe 
erweiterte. 40 J reale 


Bi In feiner En, 2 — * 770 25. 


THL A Le 21. N as 


Pd 
725 ar 


gt, 9; u Ihr 
Höerauf f ſagt Schlicheng w weiter: „Ande⸗ Ein ſil⸗ 
ore nehmen hiezu ein dünnes krümmes Stäb: 9 85 
| gen von Silber, bringen daſſelbe auf beſag⸗ zu dieſem 
fe Weiſe in die Gebaͤhrmutter hinein, bewe⸗Gebrau⸗ 
„gen daffelbe mit den Fingern der einen Hand, 8, 
1 in der Mutterſcheide iſt, etwas hin 
und her, und bemühen ſich, mit dem Finger 
„neben dieſen, abſonderlich unter den Wehen, 
55 durch zu bohren. Wenn dieſes nicht angehen 
„will; fo bringet man nach dem erſten Staͤbgen 
„noch ein zweytes hinein, und ſuchet den Fin⸗ 
„ger zwiſchen dieſen beyden durch zu bringen. „ 


I. bel. D . 50. 


— 


Eine 


Sperr⸗ 
zange. 


Tit⸗ 
finabs 


ver. 
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Ken an | 
ese geſchiehet auch noch auf eine an⸗ 


„dere Weiſe. Man bringet ein ganz duͤnnes, 


„krummes, und von guten Stable gemachtes 
„Kornzaͤnglein (liler- rangerje) in die enge 
„Oeffnung, und erweitert ſie damit ſo ſtark, daß 
„man den Finger einbringen kann. ,, (Siehe 
beſſen Embryulcia pag. 7 5. und 8 17 
ae | 

Abraham Titſingh, ein Wundarzt ü in 

Amſterdam, brauchet auch einen Aufſperrer von 


Aufſper⸗ Fiſchbeine, um den harten und ſteifen Mutter⸗ 


mund zu erweitern, wenn er dieſes mit ſeinen 


Fingern alleine nicht verrichten kann. Es iſt 


dieſer eine platte Stange Fiſchbein, funfzehn 
Zoll lang, und in der Mitten einen Finger breit, 


von da laͤufet ſie nach beyden Enden ſpitzig zu. 


Ibre Dicke iſt ungleich, naͤmlich an den Enden 
ſtaͤrker als in der Mitten. Bey der Anlegung 
bieget er die beyden Enden zuſammen, daß das 
ganze Werkzeug eine ovale Figur kriegt. Als⸗ 
denn ſchiebet er die Enden in den Muttermund, 
leget von jeder Hand zween Finger in die Buͤge 
des Werkzeuges, und dehnet den Muttermund, 
in Abweſenheit der Wehen, langſam damit aus. 
Wenn eine Wehe ankoͤmmt; fo ziehet er den 
Aufſperrer etwas zuruͤck, daß der Sl weiter 

herunter kreten kann. a 


113 Diana 
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iR) Diana door A TITSINGH! ee 663: 
und 749. N 
N 52, 
| Joh. Burton ein berühmter Arzt und Ge Bur⸗ 
burtshelfer in Vork, hat auch einen Aufſperrer Aufper⸗ 
erfunden, womit er den Muttermund ausdeh⸗ rer. 
net. Er nennet ihn Extenſor oris uter!. 
Dieſen gebrauchet er bey der heftigen Blutſtuͤr⸗ 
zung in den erſten Monathben der Schwanger 
ſchaft, die von der losgeriſſenen Nachgeburt her: 
kommt, und auf keine andere Weiſe als durch 
das Herausbolen der Frucht kann geftillet wer 
den: abſonderlich wenn er den, Muttermund we⸗ 
gen ſeiner Haͤrte, oder wegen der Enge der 
Mutterſcheide, mit ſeinen Fingern, nach, ſeiner 
eigenen Methode, nicht erweitern kann. Er. be⸗ 
dienet ſich auch deſſelben in einem andern Falle, 
da die Nachgeburt, welche ganz oder nur theils 
los geriff en und aus Unachtſamkeit in der Ge⸗ 
baͤhrmutter zurück gelaſſen iſt, eine ſtarke Blut⸗ 
ſtuͤrzung erreget, nachdem der Muttermund ſich 
ſo ſtark zuſammen gezogen hat, daß man ihn 
nicht mit den Fingern, ohne groſſe Verletzung, 
aufdehnen kann.“ 

n 

Dieſes Werkzeug iſt von Stable und als ein 
Adlerfuß geſtalt. Es beſtehet aus einem lan— 
gen geraden Stiele, der in einer eiſernen Roͤhre 
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ſich auf und nieder ſchieben laͤſſet, und aus vier 
Klauen, welche koͤnnen aus einander geſperret 
und wieder zuſammen gezogen werden. Es iſt 
auf der fuͤnften Kupfertafel in der Fig. 7. 
8. 9. 10. 11. 12. 13. 55 und 15. abge: 
bildet. NER 
205 r 5 We . 
Wenn er es gebrauchen will; fo bringet er 
einen Finger der linken Hand an oder in den 
Muttermund. Hierauf ſchiebet er mit der rech⸗ 
ten Hand ſeinen Aufſperrer, ſo wie er in der 
6. Fig. vorgeſtellet iſt, über die linke Hand ger 
gen den Muttermund, und drehet die geſchloſſe⸗ 
nen Klauen wie einen Bohrer da hinein. Als: 
denn ſperret er die Klauen aus einander, und 
befeſtiget fie in der Stellung mit der Schraube 
25 Big. 6. ziehet das Werkzeug ſachte nach ſich, 
unter beſtaͤndigen Umdrehen, wodurch der Mut; 
termund nach auſſen wie von einem Kegel offen 
gedruͤcket wird. Nachdem dieſes geſchehen iſt; 
ſo ſchraubet er die Schraube C wieder los, und 
bemuͤhet ſich mit den Klauen die Frucht oder 
die zurück gebliebene Nachgeburt zu faſſen und 
heraus zu ziehen. Dieſes ſind die beſten Auf— 
ſperrer, welche in der neuern Zeit ſind bekannt 
worden. Was die andern ſowol alte als neue 
Aufſperrer anbetrifft; ſo will ich mich bey 
Beſchreibung derſelben hier nicht aufhalten, 
ſondern der Leſer kann den Albucaſis, Ja⸗ 
cob 


\ 
— 
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cob Ruef, Scultet, Mauriceau und den 
Dionis nachſehen. N . 
g. JJ. | er: 
Alle dieſe erzählten Aufſperrer, eh, die al. Den 
ten als die neuen, ſind noch ſehr unvollkommen, Rene 
und konnen faſt gar nicht ohne groſſe Unbequem- mit den 
lichkeit und ſtarke Schmerzen angeleget mer: 9 185 
den. Deswegen iſt es allezeit beſſer und fiche: 9 0 
rer, ſich der Hand alleine zu bedienen. Die ge: 
woͤhnliche und bekannte Weiſe, den Muttermund 
oder den Eingang der Mutterſcheide mit den 
Fingern zu erweitern, beſtehet darinn, daß man 
erſt einen Finger hinein zu bringen ſuchet, den: 
ſelben daſelbſt in einem Kreiſe herum fuͤhret, bis 
man den zweyten Vorderfinger neben dem erſten 
hinein ſtecken kann: alsdenn dieſelben oͤfters 
nach allen Gegenden ſo aus einander ſperret, bis 

man den dritten Finger dabey einbringen kann. 
Hierauf dehnet man die Finger wie zuvor aus, 
und fuͤget den kleinen Finger und den Daumen 
zu den drey andern Fingern. Zuletzt, wenn man 
die Finger bald ausdehnet, bald wieder zufam: 
men ziehet; fo druͤcket man die Hand unter bes 
ſtaͤndigen Umdrehen ſachte fort, bis ſie in der Ge⸗ 
. iſt. 

. 56. 

Joh. Burton thut dieſes noch auf eine 0 

andere Weiſe. Er ſchiebet naͤmlich einen, oder und 
wenn er Platz hat, zween Finger in den Mut⸗ ee 


Dd 3 8 ter; Weiſe. 
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termund, und kruͤmmet ſie daſelbſt wie Haken. 
Hierauf drehet er die Finger fo. weit herum als 
er kann, und ziehet zugleich den Muttermund 
auswaͤrts. Solches thut er ſo oft, bis derſelbe 
weit genug iſt. (J. c. pag. 314.) Wie er 
endlich die Gebaͤhrmutter ſelbſt mit ſeiner Hand 
ausdehnet, wenn es noͤthig iſt, haben wir ſchon 
in der Anmerkung D bey Pag. 71. gezeiget. 
Herr Schlichting thut eines geheimen Hand⸗ 
griffes Erwehnung, welchen er von ſeinem 
Schwager, dem D. A. G. Seken, gelernet hat, 
naͤmlich den engen Muttermund und die Ge⸗ 
baͤhrmutter, wenn ſie ſich nach Verflieſſung der 
Waſſer dichte um das Kind zuſammen gezogen 
bat, mit den bloſſen Fingern und Händen zu 
erweitern. Er hat aber meines Wiſſens dies 
ſen Handgriff noch nicht bekannt gemacht. So 
weit laͤſſet er ſich daruͤber aus, daß er ſaget: 
Sein Schwager habe mit feinen. kleinen flachen 
Haͤnden, die um die Frucht zuſammen gezogene 
Gebaͤhrmutter ausgedehnet, wie es die Amſter⸗ 
dammiſchen Geburtshelfer mit dem Roonhuyſt⸗ 
ſchen Werkzeuge wachen. (Fag. 10. 46. 


— 


und 50.) \ 


| g. Jr. 

Ob nun gleich die Hand den Vorzug vor 
allen Aufſperrern verdienet; ſo kommen doch 
Faͤlle vor, wo man mit den Haͤnden allein, we⸗ 
Aa der Enge, nicht fertig werden kann. De 
rowe: 
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rowegen habe ich einen Aufſperrer verfertiget, 
welcher die Fehler der vorigen nicht an ſich hat. 
Herr Joh. Daniel Schlichting, ein beruͤhm⸗ 
ter Doctor und Geburtshelfer in Amſterdam, 
bat mich mit ſeinen geheimnißvollen Worten zu 
deſſen Erfindung bewogen. Die Worte ſind 
folgende: „Da aber die Kunſt, die Gebaͤhr⸗ 
„mutter mit lauen Waſſer anzufuͤllen, noch nicht 
„bekannt gemacht iſt (ob ſie gleich eben ſowol 
„kann bekannt gemacht werden, als die, wel; 
„che geſchiehet, wenn man vor dem Stein⸗ 
„ſchneiden die Harnblafe mit Waſſer durch Ein⸗ 
„ ſpritzen anfuͤllet); ſo kann dieſes bekannte 
„Werkzeug [namlich das Roonhuyſenſche] 
„anſtatt deren dienen, und von groſſem Nutzen 
„ſeyn: im fo ferne daſſelbe eben ſo fuͤglich die 
„Gebaͤhrmutter aus einander dehnet und vers 
„ändert, als das Einſpritzen des friſchen Waſ⸗ 
„ſers thun würde, und fo, wie es die Natur in 
nder Schwangerſchaft nach und nach innerhalb 
„neun Monathen zu machen pflegte; daß alſo 
„die Wuͤrkung, welche mit dieſem neuen Werk⸗ 
„zeuge geſchiehet, auch in dieſem Stuͤcke der 
„Natur nachfolget und nachahmet, indem dar 
„durch die dicht geſchloſſene und zugezogene Ge⸗ 
„baͤhrmutter ſelbſt ausgeſpannet, ihre Enge auf 
„geraͤumet, und ein raͤumiger Zugang gemacht 
„wird, die Frucht zu wenden und heraus zu ho⸗ 
„len. — — Dieſen Handgriff, die dicht ge⸗ 
| D d 4 BERN: 


— 


416 Beſchreibung eines 


„eehloffene und rund um die Frucht geklemmte 
„„ Gebaͤhrmutter mit Waſſer auszudehnen und 
„panzufuͤllen, hat niemand, meines Wiſſens, in 
„der ganzen Welt ausgeuͤbet. Die Moͤglich— 
„keit deſſelben iſt zwar zu begreifen; wie er 
Haber muß gemacht werden, kann ich hier nicht 
„ſagen, und laſſe ihn einen fleißigen Unterſu⸗ 
„cher uͤber, welcher vielleicht mit der Zeit vielen 
„Vortheil davon haben wird. Ich weiſe hier 
zznur einen guten Weg an.,, (Siehe die 
37 ſte 0 1 angefuͤhrten Buches. 
§. 58. 
A1 dein Mein Werkzeug, womit ich der Natur habe 
Aufſper⸗ 
rer. geſuchet nachzuahmen, iſt eine Schweinsblaſe, 
welche, nachdem ſie an den Ort der Klemmung 
gebracht iſt, mit warmer Milch, Waſſer und 
kuft angefuͤllet, und alsdenn verſchloſſen wird, 
daß die Luft und vermiſchte Milch nicht wieder 
beraus wiſchen koͤnnen. Dieſe angefuͤllte Bla: | 
fe hat eine beſondere ftarfe Kraft die Klemmun; 
gen aufzuheben, die verhärteten und geſchwol⸗ 
lenen Theile zu erweichen, und fie alsdenn, ohne 
ſonderliche Schmerzen und obne die geringſte 
Verletzung, aus einander zu dehnen. Wer die 
erſtaunliche Gewalt der zuſammen gepreſſeten 
Luft von dem Gebrauche einer Windbuͤchſe, 
und die durchdringende Kraft des warmen Waſ⸗ 
ſers kennet, und dabey betrachtet, daß eine Bla⸗ 
ſe, wenn ſie mit Luft angefüllet wird, da fie zwi⸗ 


(hen) 
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ſchen zween dicht zuſammen geruͤckten Koͤrpern 
lieget, ſich an deren Seite dicht auleget, und wie 
zwo flache Haͤnde bemuͤhet, dieſelben von einan⸗ 
der zu treiben; der wird die groſſe Kraft meines 
Aufſperrers ſchon zum voraus einfehen koͤnnen, 
ehe ich ihn weiter beſchreibe. Wie er aber muß 
angeleget werden, und was vor Stuͤcke noch 
dazu erfordert werden, die Blaſe an den gehoͤri— 
gen Ort zu bringen, ſie bequem anzufuͤllen, und 
alsdenn zu verſchlieſſen, daß die Luft und das 
Waſſer nicht wieder daraus 3 1055 nicht 
a zu errathen. 
97715 97 

Das Werkzeug, ſo wie ich es zuerſt erfunden 
habe, iſt ein krummer Catbeter, der an eine 
meßingene Spritze geſchroben wird. An dem 


erſten dieſer beyden Stücke iſt die Harnblaſe 


feft gebunden, und an dem andern iſt unten ein 
Ventil gemacht. Mit dem Catheter wird die 
Blaſe (welche noch leer und vorhero nicht. auf: 
geblaſen ſeyn muß) zwiſchen das Kind und die 
Gebaͤhrmutter geſchoben. Mit der Spritze wird 
die Milch mit Waſſer vermiſcht, und die Luft in 
die Blaſe gepumpet. Der Catheter iſt in den 
mehreſten Theilen einem gebräuchlichen krum—⸗ 
men Catheter gleich. Sein Unterſcheid aber 
findet ſich an dem vorderſten und hinterſten 
Ende und in der Mitten. An dem vorder⸗ 
ir Ende findet ſich ein Knopf, der oben 

| Dd 5 und 
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und unten horizontal platt, drey Linien breit, 


und eine Linie dicke iſt: In der Mitten, oder 


vielmehr einer Spanne lang von dem oberſten 


Ende, iſt ein Hoͤcker rund um den Catheter, 


der wie eine Rolle eine tiefe Kerbe hat, worinn 
der Blaſenhals feſt gebunden wird: An dem 
hinterſten Ende ſiehet man ohngefehr einen Zoll 
vom aͤuſſerſten Ende einen kleinen Hahnen, wo— 


mit man den Catheter auf: und zufihlieffen 


kann. Zwiſchen dem Hahnen und dem Ende 
des Catheters iſt in der Muͤndung deſſelben ei— 


ne Schraubenmutter, worein die Spritze ge: 


ſchroben wird. Die Spritze oder Pumpe iſt 
eben ſo beſchaffen, wie eine Luftpumpe, womit 
man die Luft in metallenen Gefaͤſſen zuſammen 
preſſet, als welche ein Ventil und oben ein 


— 


klein Luftloch hat. Nur iſt ſie darinn von der 


Luftpumpe unterſchieden, daß auswendig um dem 
Luftloche eine Schraubenmutter geloͤthet iſt, wor; 


inn eine dünne Roͤßre, die drey Zoll lang iſt, 


kann geſchraubet werden. Uebrigens iſt von der 


Groͤſſe des Stiefels der Spritze zu merken, daß 


fie in der Länge vier und einen halben Zoll, und 

in der Weite drey Viertelzoll haͤlt. 

5 g. alte 

Wenn man nun eine friſche Schweinsblaſe 

über dem Catheter gebunden, und fie mit dem; 

ſelben zwiſchen die Theile, welche ſich klemmen, 

gebracht hat: wenn man ferner den Hahnen 
| des 


4 


+ 
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des Catheters aufgeſchloſſen und die Spritze oder 
Pumpe angeſchraubt hat; ſo faſſet man mit der 
einen Hand den Stiefel der Pumpe und mit 
der andern den Stempel, und ziehet denſelben 
auf und nieder, damit etwas Luft in die Blaſe 
getrieben werde. Alsdenn laͤſſet man einen 
Helfer einen Becher voll warmer Milch mit 
Waſſer vermiſchet unter dem Oberende des Stie⸗ 
fels halten, ſo, daß die angeſchraubte duͤnne 
Roͤhre in dieſelbe getauchet werde. Sobald 
man nun den Stempel wieder auf und nieder 
ziehet; fo wird die Milch in die Blaſe gepumpet 
werden. Hiemit faͤhret man ſo lange fort, bis 
man einen Widerſtand bey dem Niederdruͤcken 
des Stempels findet. Alsdenn muß man auf; 
hoͤren zu pumpen; ſonſt wird die Blaſe zerpla⸗ 
tzen. Nachdem genug Milch und Luft in die 
Blaſe getrieben iſt; fo ſchlieſſet man den Hab: 
nen zu, und ſchraubet die Pumpe von dem Ca; 
theter los. Wenn dieſes geſchehen; ſo ſoll der 
Geburtshelfer unterſuchen, ob der Aufſperrer 
die Klemmung aufgehoben und Platz genug ge 
macht hat, daß er das Kind nach Willen bewe⸗ 
gen und hervor ziehen koͤnne. Findet er das 
Gegentheil; ſo bringe er noch eine andere Bla⸗ 
ſe auf die gegenuͤber ſtehende Seite, und fuͤlle 
ſie auf beſagte Weiſe mit Milch und Luft 
an. Nach einer halben oder ganzen Viertel⸗ 
og ſchraube er beyde samen auf, und laſ⸗ 


ſe 
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ſe auf die Haͤlfte die Luft und die Milch wieder 
heraus, daß die Blaſen ſchlaff werden: Alsdenn 
wird der eingeklemmte Theil des Kindes leicht von 
der Stelle gebracht werden koͤnnen; indem das 
Kind uͤber die Blaſen, wie ein groſſer ſchwerer Koͤr⸗ 
per über die Walzen, ſich wird weg rollen laſſen +). 


1) Dieſe Beſchreibung babe ich 1756. in das Ham⸗ 
burgiſche Magazin einruͤcken laſſen, wo fie in 
des 16ten Bandes vierten Theile zu finden iſt. 


FR 


Verbeſ⸗ Ob ich n nun gleich meinen Endzweck i. in vie⸗ 


ſerung 
des Auf⸗ 
ſperrers 


len Fällen mit dem obigen Aufſperrer erreichet 
hatte; ſo war er doch noch nicht vollkommen, fon: 
dern hatte noch einige Maͤngel an ſich, welche 
ich nachgehends entdecket habe. Sie beſtanden 
hauptſaͤchlich darinnen, daß das ganze Werk— 
zeug, welches aus Meßing beſtand, nach ſeiner 
Groͤſſe, ein zu ſchweres Gewicht hatte; und daß 
der Catheter, welcher ſteif und nicht elaſtiſch war, 
ſich nicht etwas nach den inwendigen Theilen der 
Geburt bequemen konnte. Daher kam es, daß ſeine 
Anlegung im Anfange langſam von ſtatten gieng, 
a „ einige Schmerzen verurſachete. 
un | 9,82. 
um dieſe Fehler abzuhelfen; ſo habe ich 
das ganze Werkzeug von zaͤhen Horn machen 
laſſen, nur den Stiefel der Spritze und die 
Stange des Stempels ausgenommen, welche 
von Meßing oder Silber ſeyn muͤſſen. Es be⸗ 
ſtehet 
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ſtehet nun das Werkzeug aus einem Catheter, 
aus einem Hahnen, Trichter, Ventile, Spri⸗ 
tze und krummen kurzen Saugroͤhre. | 
SEEN EP gr | 

Der C en iſt neun Zoll lang, und in 
ſeinem queren Durchſchnitte oval, ſo, daß die 
plattrunden Seiten inwendig und auswendig 
an der Biegung und unter derſelben ſich befin⸗ 
den. Seine Dicke iſt oben ohngefehr zwo Linien 
vom Ende bis mitten in die Biegung anderthalb 
Linien ſtark; von da nimmt ſie bis an das Un⸗ 
terende nach und nach zu, wo ſie 3. Linien 
haͤlt. Die Breite am Oberende, ohngefehr zwo 
Linien von dem aͤuſſerſten Ende, erſtrecket ſich auf 
drey Linien, von da nimmt ſie nach und nach ab 
bis in die Mitte der Biegung, wo ſie nur von 
zwoen oder drittehalb Linien iſt: alsdenn nimmt 
ſie wieder unvermerkt zu bis gegen das Unter— 
ende, welches drey &inien breit iſt. Die Mitte 
der Biegung ſtehet zwey Zoll von dem Oberen— 
de ab. Das aͤuſſerſte Oberende laͤufet von 
allen Seiten in eine plattrunde ſtumpfe Spitze 
zu: und auf dem aͤuſſerſten Unterende ſitzet eine 
Schraube, worauf der Hahne geſchraubt wird. 
Ueber derſelben iſt eine tiefe Kruͤmme, worinn 
der Blaſenhals feſt gebunden wird. Derglei— 
chen Catheter muß man drey oder vier Stuͤcke 
haben, wovon das eine noch duͤnner und ſchmaͤ⸗ 
ler ſeyn kann, als die angegebene Maaſſe iſt. 
$, aA 


’ 
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§. 64. en 

Der Sahne ift eine Roͤhre von Horne, wel⸗ 
cher in der Mitte kugelfoͤrmig iſt, worinn der 
Wirbel oder das Kuͤcken, von Buchsbaumen 
Holz gedrechſelt, ſitzet. Seine beyden cylin⸗ 
driſchen Enden kann man Haͤlſe nennen. In 
einem von dieſen iſt eine Schraubenmutter, und 
an dem andern raget eine Schraube hervor, 
welche bey der Zuſammenſetzung des Werkzeu⸗ 
ges in den Trichter gedrehet wird. Hievon hat 
man zwey Stuͤcke noͤthig. 17 

§ . f. 

in folget der Trichter. Dieſer if nicht 
recht eoniſch; ſondern faſt cylindriſch. Daher 
hat er unten einen queren Boden, der etwas 
coniſch ausgedrechſelt iſt. Mitten von dieſem 
Boden gehet ein viereckichter Zapfen bervor, 
worinn eine Schraubenmutter eingeſchnitten iſt, 
welche auf die Schraube des Hahnens gehoͤ⸗ 
ret. An der inwendigen Flaͤche des Randes 
am Trichter, nämlich oben, iſt eine kurze Schrau⸗ 
benmutter, worein das Ventil kann geſchraubt 
werden. Auswendig um dieſen Rand iſt ein 
tiefer Kreis eingeſchnitten, worein die zweyte Bla⸗ 
fe gebunden werden kann, wenn man der Spri⸗ 
tze ſich nicht hiebey bedienen will. Seine Hoͤh⸗ 
lung iſt 13. Linien weit und ſieben Linien tief. 
Man muß dergleichen ar zween in Bereit⸗ 


ſchaft na 
9. 66. 


dufferer der Gebaͤhrmutter. 4 23 


Wee . 

Das Ventil kommt uberhaupt in ſeiner 
Form faſt mit einem runden Siegel uͤberein, 
welches man an einem hoͤlzernen Heſte zu be⸗ 
feftigen pfleget. Es beſtehet aus einer runden 


dicken Platte, an deren eine platte Flaͤche, wel⸗ 


ches die hintere iſt, ein viereckichter Zapfe, eis 
nen halben Zoll dick und lang, ſitzet, welcher 
an ſeinem Enbe eine Schraube hat, die in den 
Stiefel der Spritze geſchraubet wird. Mitten 
durch die Platte und durch dieſe Schraube ge: 
bet ein enges Loch durch. Die Platte hat an 
ihrem Rande verſchiedene Abſaͤtze, wovon der 
eine immer naͤher an dem Mittelpuncte iſt, als der 
andere. Der erſte Abſatz iſt ein dünner erhabener 
Rand, welcher am naͤchſten an der vordern 
platten Seite ſitzet, und eilf einien im Durch⸗ 
meſſer hat. Hierauf folget eine tiefe Rinne 
oder Hohlkehle. Alsdenn kommt der andere 
Abſatz, deſſen Durchmeſſer zwo Linien groͤſſer 
iſt als der erſte, und zwo Linien in die Hoͤhe 
ſtehet. Auf dieſem Abſatze iſt eine Schraube, 
welche in die Schraubenmutter des Trichters 
gehoͤret. Der breiteſte Abſatz aber unter allen 
iſt der letzte, welcher ohngefehr eine Linie dicke 
iſt, und ſechszehn Linien im Durchmeſſer haͤlt. 
Dieſer Abſatz kommt oben auf den Rand des 
Trichters zu liegen, wenn das Ventil mit dem 
Trichter zuſammen geſchraubt wird. Die Dicke 

| 2 der 
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der ganzen Platte von der auswendigen bis zur 
inwendigen Flaͤche iſt von fuͤnf Linien. Ueber der | 
kleinen Oeffnung, welche in der Mitten der vor⸗ 
dern platten Flaͤche iſt, ſind zween ſchmale 
Streifen von einer Harublaſe ereutzweiſe gebun- 
den, welche mit einem Faden in der TIERE 
BR BE ſi N | 
lde 6. | 

Bon dem Stiefel der Spritze babe ich 
weiter nichts anzumerken, als daß er glatt und 
eben an ſeiner inwendigen Flaͤche, und aller 
Orten gleich weit ſeyn muß. Das Unterende 
des Stempels iſt aus einigen runden Scheiben 
von Filz gemacht, und mit einem Stuͤcke wei: 
chen und duͤnnen e oder Bockleder 
Bann | Ä 

. 68. 

Die kurze Saugroͤhre, welche an dem: Ober 
ende des Stiefels auf das Luftloch fo geſchraubt 
wird, daß ſeine Richtung mit der Richtung des 
Stiefels einen geraden Winkel mache, habe ich 
krumm biegen laſſen. Die Kruͤmme iſt nach der 
rechten oder linken Seite gerichtet, wenn die 
Spritze horizontal lieget, und dieſe Roͤhre gegen 
die Erde nieder haͤnget. Die Krumme iſt des; 
wegen noͤthig, damit man allezeit in das Gefaͤß, 
worinn die warme Milch unter gehalten wird, 
mit dem Ende der Roͤhre reichen kann; wenn 


man den ann der Spritze ſo drehen muß, 
daß 


— 


/ = 
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daß die Saugroͤhre in eine horizontale Lage 
kommt. Weil dieſe Roͤhre aber nur auf einer 
Seite kann gebrauchet werden; ſo muß man 
noch eine andere dergleichen haben, welche nach 
der gegenuͤber ſtehenden Seite gekruͤmmet iſt: 
naͤmlich die eine Roͤhre ſoll nach der rechten 
und die andere nach der linken Seite gebogen 
ſeyn. 

RE AD, 

Auſſe dieſen allen habe ich noch dazu ein 
Nebenſtüͤck machen laſſen, welches man nur 
in dem Falle mit anſchraubet, wenn der Cathe— 
ter zu kurz iſt, und nicht hoch genug reichen kann. 
Es dienet alſo zur Verlaͤngerung des Catheters. 
Damit es nun zwiſchen dem Hahnen und dem 
Catheter koͤnnte eingeſchraubt werden; ſo hat 
es an dem einem Ende eine Schraube, und an 
dem andern eine Schraubenmutter, welche mit 
den andern zuſammen paſſen. Dieſes Stuͤck iſt 
rund und drey oder vier Zoll lang. Man hat 
uͤbrigens zwey Stuͤck davon noͤthig. Von den 
Schrauben und Schraubenmüttern iſt noch dier 
ſes zu merken, daß ſie alle gleich diele und weit 
ſeyn müffen, 

§. 70. 
| Nachdem man alle Ni verfertiget und zu⸗ 
ſammen geſchraubt hat; ſo lege man das Werk⸗ 
zeug auf einen Tiſch, um die Richtung aller 
Theile, 5 ſie gegen einander und mir 
I. Theil. Ee einan⸗ 
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einander haben, zu erkennen. Wenn das 


krumme Oberende des Catheters nach der linken 
Seite gekehret iſt, und platt auf dem Tiſche lie⸗ 


get; fo ſtehet der Wirbel des Hahnes ſenkrecht 
in die Höhe, der Körper des Hahnes aber lie⸗ 
get mit dem Trichter und der Spritze in einer 


Zuberei⸗ 


tung des 


Aufſper⸗ 
vers. 


geraden Horizontallinie, und die Saugroͤhre ſte⸗ 
het ſchief rechter Hand gegen die Erde zu. Le⸗ 
get man hingegen das Oberende des Catheters 
nach der rechten Seite berum; ſo haͤnget der 
Wirbel des Hahnes ſenkrecht gegen die Erde, 
und die Saugroͤhre ſtehet ſchief niederwaͤrts 
nach der linken Hand zu. 
. 7 . 

Will man nun dieſes Werkzeug gebrauchen; 
fo ziehet man über den Catheter eine zugerichte⸗ 
te +) naſſe Schweinsblaſe, und bindet ihren 
1 unten an denſelben in einer Rinne uͤber 


der Schraube feſt. Hierauf ſtreichet man alle 


— 


Luft von hinten nach vorne zu, daß ſie durch den 


Catheter heraus gehe: Und wenn dieſes nicht 


zulaͤnglich iſt; fo ſauge man fie vollends heraus. 


Sobald die Luft heraus iſt, und die Blaſe dicht 
an dem Catheter lieget, umwindet man dieſelbe 
von dem Hahnen an bis in die Mitte, oder 


wol gar bis an die Biegung des Catheters, mit 


einem ſeidenen Faden, und befeſtiget ſie alſo, 


daß die eingepumpete Luft und Milch ſie her⸗ 


nach nicht von dem Catheter wieder los drengen 
koͤnne. 


* 
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e In dem Catheter, welcher von dm 
Hahnen abgeſchraubt iſt, ſtecket man einen meſ⸗ 
ſingenen oder ſilbernen Drath, dergleichen man 
in den gemeinen Cathetern ſiehet. 


1 Die Harnblaſen werden auf folgende Weiſe hier⸗ 
| zu vorbereitet: Man nimmt eine frifche Schwei⸗ 
nesblaſe, und loͤſet das Fett von ihrem Halſe ab. 
Alsdann ſtecket man ſie in einen abgebrochenen 
Boutelgenhals, woran die ſcharfen Ecken abge⸗ 
ſchliffen oder mit Lacke beklebet ſind, ſo daß der Bla⸗ 
ſenhals zur Muͤndung des Boutelgenhalſes her⸗ 
aus ſtehe. Hierinn blaſe man die Blaſe auf, ſo 
ſtark, als ſie es ohne Verletzung aushalten kann, 
und befeſtige den Blaſenhals an der Muͤndung 
des Halſes von der Boutelge. Es wird alſo 
hierinn nur der Boden der Blaſe und ihr halber 
Körper ausgedehnet werden. Ehe nun die Bla⸗ 
fe völlig trocken wird; fo bindet man ſie wieder⸗ 
um auf, und laͤſſet ſo viel Luft wieder heraus, 
daß ſie halb ſo klein wird, wie ſie jetzo iſt: und 
alsdenn laͤſſet man ſie völlig trocknen. Eine 
ſolche zubereitete Schweinesblaſe hat eine birn⸗ 
foͤrmige Geſtalt, iſt auswendig glatt, behaͤlt ihre 
Federkraft, und machet bey dem Umwickeln mit 
dem ſeidenen Faden nicht viel Falten. Statt 
der Blaſen kann man ſich auch des blinden 
Darms der Hamel bedienen, welcher aber nicht 
ſo viel als eine Blaſe ausſtehen kann. 


§. 72. | 
Weil mit der Spritze oder Pumpe nicht alle Unter: 
4 gut umzugehen wiſſen; ſo kann man Statt e 
deſſen eine Ochſenblaſe gebrauchen, womit man und lan⸗ 
1 viel ausrichten kann. Nachdem die Spri⸗ gen Auf- 


N Ee 2 te ſperrers. 
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tze ſamt dem Ventile von dem Trichter abge- 
ſchraubt iſt; fo bindet man eine groſſe Ochſen⸗ 
blaſe (wovon man den Hals abgeſchnitten, und 
an dem Rande der Oeffnung vier Ringe von ei⸗ 
ner ſeidenen Schnur genehet hat) über den 
Trichter, fo wie man dieſelbe auf ein Clyſtier— 
roͤhrgen zu binden pfleget. Nun iſt das Werk 
zeug viel einfacher, und dahero nenne ich es in 
dieſem Zuſtande den kurzen Aufſperrer: pin: 
gegen, wenn anſtatt der Blaſe die Pumpe an⸗ 
geſchroben iſt, den langen Aufſperrer. Die; 
ſer kurze Aufſperrer hat ſo viel Kraft, daß er 
50. Pfund leicht in die Hoͤhe hebet, wenn man 
mit beyden Haͤnden die Milch und die Luft aus 
der Ochſenblaſe in die Schweinesblaſe druͤßket. 
Mit dem langen Aufſperrer iſt man vermoͤgend 
wol 150. Pfund und noch mehr aufjuhe⸗ 
ben, wenn nur die Schweinesblaſe nicht zer⸗ 
platzet. 
1 §. 73. 
en Die Anlegung dieſes Werkzeuges geschehe 
Aufſper⸗ auf folgende Weiſe: Nachdem man die Hinde⸗ 
rers. rung in den Geburtstheilen unterſuchet, und 
Se, uͤberleget hat, wie der Kopf muͤſſe geleitet und 
gefuͤhret werden, um ihn leicht aus der Klemme 
zu bringen; ſo leget man die Frau mit ihrem 
Obertheile des Leibes viel niedriger als mit dem 
Untertheile, damit der Leib des Kindes durch 
| fein eigenes Gewicht gegen den Boden der Ge⸗ 
a | She 
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baͤhrmutter ſich ziehe, und nicht ſo ſtark, wie 
vorhero, auf den eingeklemmten Kopf drücke, 
Alsdenn fuͤhlet man mit dem Zeigefinger der 
einen Hand nach der Klemme, ſuchet eine Stel: 
le neben derſelben, wo man den Catheter durch⸗ 
bringen kann. Sobald man dieſelbe gefunden 
bat, bringet man mit der andern Hand den 
Catheter uͤber den eingebrachten Zeigefinger der 
erſten Hand bin, bis an den Ort, wo etwas 
Platz iſt (welcher gemeiniglich neben den queren 
Fortſaͤtzen des Creutzbeins zu ſeyn pfleget ), und 
ſchiebet das Oberende des Catheters mit beſtaͤn⸗ 
digen Hin- und Herwackeln zwiſchen den Kopf 
des Kindes und den Geburtstheilen der Gebaͤhr— 
mutter fo hoch in die Höhe, als es ohne fon; 
derliche Gewalt geſchehen kann. Hierauf zier 
het man den Drath aus dem Catheter, ſchraubet 
die Ochſenblaſe vermittelſt des Hahnes an den 
Catheter, ſchlieſſet den Hahnen auf, und drehet 
das aͤuſſerſte Ende der Ochſenblaſe fo um, wie 
man zu thun pfleget, wenn man das Waſſer aus 
naſſen Tuͤchern auswindet. Damit man diefes 
mit deſto groͤſſerer Kraft thun koͤnne; ſo ſtecket 
man ein kurzes Holz quer durch die dier ſeidene 
Ringe, welche an dem Rande der Ochſenblaſe 
genehet find. Bey dem Dreßen muß ein Hel⸗ 
fer den Hahnen feſt halten, daß derſelbe ſich 
nicht mit herum drehe und den Catheter aus fei: 
ner Lage bringe. Man muß auch dabey das 
5 e auſſerſte 
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aͤuſſerſte Ende der Ochſenblaſe gegen die ere 
etwas nieder druͤcken, damit viel Luft und nur 
wenig Milch in die Schweinesblaſe getrieben 
werde. Nachdem man nun hiedurch mehr Platz 
zwiſchen dem Kindeskopfe und den Geburtsthei⸗ 
len der Mutter gemacht hat; ſo drehet man die 
Ochſenblaſe wieder auf, daß etwas von der ein- 
getriebenen Luft wieder zuruͤck treten, und die 
Schweinesblaſe zuſammen fallen koͤnne. Nun 
bringet man den Catheter mit feiner Blaſe im 
mer der Klemme näher, und machet es eben fo, 
wie zuvor. Dieſes widerholet man fo lange 
bis man den Catheter recht an die Stelle ge 
bracht hat, wo die gröffefte Klemmung iſt, wel⸗ 
che man voͤllig dadurch aufhebet. Sollten aber 
die Geburtstheile wegen ihrer Haͤrte und Steif 
figkeit oder wegen der Aufſchwellung gar ſehr 
widerſtehen; ſo muß man nur etwas mehr 
warme Milch in die Schweinesblaſe treiben, 
den Hahnen zuſchlieſſen, und eine Weile war⸗ 
ten, daß dieſelben dadurch erweichet werden. 
Wer ſiehet alſo nun nicht ein, daß die elaſtiſche 
Luft und die warme Milch die Klemmung ohne 
Verletzung der Theile heben, die Falten, die 
Geſchwulſt und Härte der Geburtstheile weg: 
ſchaffen, und alſo den Durchgang erweitern 
koͤnnen? Man wird mir vielleicht den Einwurf 
machen, daß mein Werkzeug nur an einer Sei⸗ 
te ſeine Wuͤrkung thaͤte, und die Übrigen unbe⸗ 
ruͤhret 


Aufſperrers der Gebaͤhrmutter. 431 


ruͤhret lieſſe. Ich gebe aber darauf zur Ant⸗ 
wert, daß in dem Falle, wo man dergleichen 


Huͤlfe an den andern Seiten auch beduͤrfe, man 
noch einen Catheter au die gegenuͤber ſtehende 
Seite bringen, und eben das damit ausrichten 
koͤnne, was man mit dem erſten gethan hat. 


— 


einer Hand, welche man neben den Kopf ein: Eu 


Nur iſt dabey zu beobachten, daß die Schwei: 
nesblaſe des erſten Catheters muͤſſe zuſammen 
gefallen ſeyn, damit man mehr Platz habe, mit 
dem andern zu wuͤrken. Nachdem der Kopf 
los gemacht iſt; ſo ziehet man entweder beyde 
Catheter weg, oder laͤſſet einen an dem Orte, 
wo die groͤſſeſte Klemmung iſt, ſtecken, ſtellet 
den Kopf zurechte, und leitet ihn ſo, daß er mit 


Huͤlfe der Wehen und des Nachdruckes der 


Gebaͤhrerin zur Welt kommen koͤnne. 
0 $. 74. 
Bisweilen geſchiehet es, daß, obgleich der Den 


Kopf los iſt, der Leib des Kindes doch nicht fol, Drutder⸗ 


a 4 mund 
gen will. Hieran pfleget entweder die Nabel: wenn er 


ſchnur oder die Schulter des Kindes, oder der be 50 
barte Muttermund, oder eine Bauchwaſſerſucht 280 jr 
Schuld zu ſeyn. In dieſem Falle ziehet man des zus 


die Schweinesblaſe weg, und bemuͤhet ſich mit Se 
2 * zu 
ſchiebet, die Hinderung zu heben, wie oben ge: öffnen. 


zeiget iſt, und in dem zweyten Bande dieſes 


Buches ſoll weiter gelehret werden. Koͤnnte 


man aber den harten Muttermund mit den Fin⸗ 
a Ee 4 gern 
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gern nicht erweitern; ſo ſchiebet man einen Ca⸗ 
theter neben des Kindes Kopfe in die Höhe, 
und bringet das Oberende deſſelben zwiſchen den 
Hals des Kindes und den Muttermund, naͤmlich 
an die Stelle, wo man am bequemſten durch 
kommen kann: alsdenn drebet man den Cathe⸗ 
ter um, daß der Ruͤcken von ſeiner Biegung ge⸗ 
gen den Hals des Kindes gewendet werde, und 
ſchiebet das Oberende deſſelben zwifchen den Mu: 
terhals und den Oberleib des Kindes. Wenn 
man nun auf die beſagte Weiſe die Erweite⸗ 
rung machet, und den Catheter immer weiter 
herum ruͤcket; fo wird der Muttermund erwei⸗ 
chet und genugſam ausgedehnet werden. 

2 | . A: 

So wie ſich die Mutterſcheide und der Mut⸗ 

termund hiemit erweitern laͤſſet, ſo kann man 
auch die Gebaͤhrmutter ſelbſt, wenn fie ſich dicht 
um das Kind angeleget bat, daß man es 
keinesweges bewegen kann, damit ausdehnen. 
| | SEINE 
Wie Wir wollen den Fall ſetzen, daß das Kind 
e f f | 
zuſam⸗ mit einem Arme bis an die Schulter eingetreten 
men ges ſey, und die Gebaͤhrmutter, welche ſich feſt um 
Gebähr⸗ des Kindes Leib zuſammen gezogen hat, die Hand 
mutter eines Geburtshelfers nicht zulaſſen wolle, daß 
damit etz er das Kind weder zuruck ſchieben noch wen: 
weitern 3 
ſoll. den koͤnne. NUBs 


§. 77. 


F 
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Bey fo geſtalten Sachen iſt es noͤthig, daß 
man das Nebenſtuͤck an den Catheter ſchraube, 
damit derſelbe laͤnger werde. Nachdem nun 
das Werkzeug gehoͤrig zubereitet iſt; ſo unter⸗ 
ſuchet man, nach welcher Gegend das Kind mit 


. ſeinem Bauche und Ruͤcken lieget. Hierauf 
ſtelle oder lege man die Gebaͤhrerin ſo, daß des 


Kindes Ruͤcken gegen die Erde gekehret ſey. 
Sobald dieſes geſchehen iſt; ſchiebe man mit 


obiger Vorſicht den Catheter zwiſchen die ein⸗ 


gebrachte Hand und den Arm des Kindes in die 


Mutterſcheide, und das Oberende deſſelben durch 


den Muttermund nach der Bruſt des Kindes. 
Hierauf ziehe man die eingeſteckte Hand weg, 
und fuͤhre den Catheter ſo hoch hinauf als es 
möglich iſt: man ſchraube ferner die Ochſen— 
blaſe mit dem Hahnen an das Nebenſtuͤck, und 
erweitere die Gebaͤhrmutter, wie zuvor gelehret 
iſt. Dieſes muß in Abweſenheit der Wehen 


geſchehen, und nicht ganz auf einmal, ſondern 


durch wiederholte Verſuche; indem man die 


Schweinesblaſe darzwiſchen oͤfters wieder zu⸗ 


ſammen fallen laͤſſet. Gelingen nun diefe Ver: 
ſuche, fo, daß man eine Hand neben dem Kinde 
in die Hoͤhe bringen und die Füffe erreichen 


kann; ſo ziehet man den Catheter weg, und 


wendet das Kind. Sollte aber dieſe eine 


e nicht genug Platz machen; ſo 


f 5 5 lege 


— 


f 
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lege man die Frau herum, daß des Kindes 
Bauch nach ber Erde gerichtet ſey, und bringe 
noch einen andern Catheter neben dem Arme 
des Kindes und über das Schulterblatt deſſel- 
ben in die Gebaͤhrmutter. Alsdann dehne man 
mit dieſem letzten Catheter auch die Gebaͤhrmut⸗ 
ter aus. Wenn man nun mit zwey Cathetern 
wechſelsweiſe die Erweiterung vornimmt; ſo wird 
man Platz genug bekommen, das 3 zu wen⸗ 
den, und heraus zu bolen. 
Aus dieſem Beyſpiele kann man leicht wei⸗ 
ter urtheilen, wie man das Werkzeug anlegen 
muͤſſe, wenn das Kind in andern Stellun⸗ 
gen ſich befindet. 


, fi 
— 


Beſchrei⸗ 
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| Beſchreibung 
einer Kopfſcheere, 


womit man 


den Kopf eines Kindes 
| leichte Öffnen und zerſtuͤcken kann. 


— — 


* — 


8. FAR 

ab man fi ich gleich 15 alle Muͤhe gene: 
ben hat, die ſcharfen und ſchneidenden 
a Werkzeuge aus der Hebammenkunſt zu 
verbannen; ſo hat man es doch noch nicht ſo 
weit bringen koͤnnen, ſie gaͤnzlich zu entbehren. 
Es kommen zwar ſelten, aber doch bisweilen 
Faͤlle vor, worinn man zu denenſelben ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen muß, wenn man weder mit den 
Haͤnden noch andern ſtumpfen Werkzeugen die 
Geburt zu Ende bringen kann. Dieſes ereig⸗ 
net ſich abſonderlich, wenn der Kopf zu groß 
gegen die Oeffnung des Beckens iſt; oder ſich 
allzufeſt da eingeklemmet hat; oder wenn das 
Becken verwachſen und ungeſtallt iſt. Bey fo 
geſtalten Sachen iſt man oͤfters gensthiget, 
wenn min mit des Herrn Pughs . 
| | Siehe 
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(Siehe oben Pag. 71. E)) und allen andern 


Huͤlfsmitteln nichts ausrichten, und wegen der 
Schwachheit der Gebaͤhrenden nicht länger war⸗ 


ten kann, den Kopf zu oͤffnen, und das Gehirn 
zum Theil heraus zu druͤcken. Hierzu hat man 
bishero verſchiedene Methoden und Werkzeuge 


im Gebrauche gehabt, welche theils oben ſchon 


beſchrieben ſind, und theils noch ſollen abgehan⸗ 
delt werden. Die Weiſe der Alten, welche 
Cornelius von Solingen a) kuͤrzlich beſchrie⸗ 
ben hat, war mit vieler Gefahr verknuͤpfet. 


Sie gebrauchten hiezu gewoͤhnliche gerade oder 


krumme Meſſer, gerade Scheeren, ſcharfe 


und ſtumpfe Haken. Viele von den Neueren 


ſind ihnen gefolget, doch mit mehrerer Vor 


ſicht b). Andere haben beſondere Werkzeuge 


— 


dazu erfunden, als Mauriceau G 0% mes 


nard d), Fried e), Bing, Simſon k), 
Ould, Smellie N. Burton, welche aber 


alle, meines Erachtens, für die Gebaͤhrerin ger 


faͤhrlich ſind, oder wenigſtens die Le e 1 


langweilig machen. 


a) Embryulia Cap. 1 Man leſe auch SIL E- 


vogTıı Progr. de infrumentis Hippoeratis 
Chirurgicis hodie ignoratis. 00.0 


1 b) Siehe 4 Levrets Wahrnehmungen Pag. 337: 
And Voigts probeſchr. 8. 35. 


iR c) Sieh, © pag. 5 


— 


N 51 Ibidem 


— 
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d) Ibidem pag. 80. et Tafel 3. Fig. 20. und 21. 


e) Voigts Probeſchrift. 10. AN DR. DPEISCHII 
Dijf. de neceſſaria in partu prasternaturali 
inſtrumentorum applicatione. Argentor. 1740. 


951) Dieſer hat ein ſehr kurzes Meſſer, welches an ei⸗ 
nen Fingerring quer befeſtiget iſt. ‚(Siehe 
Mediciniſche Verſuche der Geſellſchaft in 


Edinburg 5. B. 1. Th. No. 40. und die Tab. 
IV. Fig. 1.) 


g) Siehe oben die Anmerk ungen hinter der erſten 
und zweyten Abtheilung des Levretiſchen Werkes, 
und Tab. 4. Fig. 1. Ferner Anatomical 


Tables by WILLIAM SMELLIE. Imglei⸗ 
chen Lab. V. 418 5 


9. 78. 0 
| Die mehreſten von dieſen Werkzeugen find i 
aus den angezeigten Stellen bekannt genug, daß 
wir deren Beſchreibung bier uͤberhoben ſeyn 
koͤnnen. Derohalben wollen wir nur des 
Bings / OGulds und Burtons eee hier 
kürzlich, abſchildern. | 
7 | 

Was des Bings Werkzeug anbetrifft, ſo 


baben wir die Beſchreibung und Abſchilderung 
davon dem Herrn Profeſſor Jancke in Leipzig f 


zu danken, welcher ſich daruͤber ſo verneh⸗ 


men laͤſſet: „Es iſt eine ſtaͤhlerne Scheere, Bings 
„die, auswendig ſehr ſauber poliret iſt. Sie hat gg Köpfe 
Haber eine ganz andere Beſchaffenbeit als die 


ſcheere. 


gemei⸗ 
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„gemeinen Scheeren, wie man leicht aus der 
„Fig. 20. Tab. 3. erſehen kann. Der lin⸗ 
„ke Arm derſelben hat an ſeinem unterſten Ende 
„einen ovalen Ring, fo wie dergleichen an den 
„gemeinen Scheeren ſich befindet. Mitten 
„von dieſem Ringe gehet ein ziemlich ſtarker 
„Stiel in die Höhe, welcher auswendig rund 
Hund inwendig flach iſt. Etwas unterhalb des 
„Nietes theilet er ſich in zwey Bleche oder 
„Blaͤtter, die anfangs breit find, aber nach 
Hund nach immer ſchmaͤler werden, und end— 
„lich in eine ſehr dünne Spitze zu laufen, unter 
„ welcher fie beyde zuſammen gefuͤget find. Der 
„andere Arm des Werkzeuges hat zwar auch 
„einen gleichen Ring, es iſt aber derſelbe viel 
„groͤſſer als der erſte. Von demſelben gehet 
„eben ein ſolcher Stiel in die Höhe, welcher etz 
„„was unter dem Miete ſich in ein Meſſer ver; 
„wandelt, welches zwiſchen die beyden Blaͤtter 
„des vorigen Arms gehet. Seine ſehr ſchar⸗ 
„fe Schneide iſt auswendig und zur linken 
„Hand, der Ruͤcken aber iſt einwaͤrts gekeh⸗ 
Het. Dieſes Meſſer hat oben keine ſcharfe 
„Spitze! und wenn die beyden Ringe zu⸗ 
„ſammen gedruͤcket werden; ſo verbirget es 
„ſich zwiſchen den beyden Blaͤttern des linken 
„Arms, welche gleichſam eine Scheide aus⸗ 
„machen. Beyde Arme der Scheere find in 
»der . mit einer Schraube zuſammen ge⸗ 
. 


? 
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„füge, Der rechte Arm, woran das Meſſer 
oziſt, ſtehet mit feinem Ringe unten laͤnger her— 
„vor als der linke, welcher hinwiederum den 
„rechten mit ſeiner Spitze an Laͤnge uͤbertrifft, 
„welches man bey dem Gebrauche der Scheere 
„nothwendig wiſſen muß. Dieſe Scheere wird 
v ſonſt nirgends zu gebrauchet als zu dem Durchs 
„bohren des Kopfes eines Kindes. Es geſchie⸗ 
„obet ſolches auf folgende Weiſe: Man ſtecket 
„den Daumen der rechten Hand in den groſſen 
„Ring des meſſerfoͤrmigen Armes, und den klei⸗ 
„nen Finger in den gegenüber ſtehenden Ring: 
zdie andern Finger aber, naͤmlich den d 
„ger und den Mittelfinger, leget man aus wen— 
„dig auf den ſcheidenfoͤrmigen Arm, und hiemit 
„fuͤhret man gleichſam die ganze Scheere. 
„Nachdem man nun die Scheere ſo gefaffet hat; 
vſo muß fie behutſam über die hohle Seite der 
„linken Hand, welche in die Gebaͤhrmutter ge⸗ 
„ſtecket iſt, bis an den Kopf des Kindes und 
„an feine Scheitel eingeſchoben werden, worein 
„die Spitze derſelben gedruͤcket wird, fo, daß 
a,fie den Hirnſchaͤdel durchbohre, und zwey bis 
„drey Querfinger in das Gehirn gehe. Hier⸗ 
„auf ziehet man die Ringe von einander, damit 

„die Meſſerklinge bervor komme: alsdenn dre⸗ 
„bet man die rechte Hand im Kreiſe herum, 
uſchneidet und bricht auf ſolche Weiſe etwas 
„von den Scheitelbeinen. Damit aber fol: 
f neh 
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„ches deſto ficherer geſchehen moͤge, fo muß 
oz man die beyden Vorderfinger der linken Hand 


Han den Kopf des Kindes ſetzen. Wenn bier: 
„auf das Gehirn gequetſchet iſt, daß es heraus 


»flieſſen oder mit den Stuͤcken der Knochen 


v beraus gezogen und alfo der Kopf kleiner ger 
„macht werden kann; fo ziehe man mit eben 


„der Vorſicht die Scheere weg. Darauf muß 
„man die Bingiſche Zange oder eine andere 
» dergleichen hinein bringen, und den Kopf, 


„nachdem man ihn damit zuſammen gedruͤcket 


7 


„bat, beraus ziehen., Mit dieſer Scheere gez 


het zwar die Handanlegung geſchwind von ſtat⸗ 


ten; es wird aber die Mutterſcheide in dem 


Herumdrehen leicht verletzet werden, abſon⸗ 


derlich wenn der Kopf oben in dem Becken ein: 
geklemmet iſt. Nicht zu gedenken der Verle⸗ 


tzung, welche an der Gebaͤhrmutter geſchehen 


koͤnnte, wenn die Spitze der Scheere durch den 


Boden des Hirnſchaͤdels gienge. (Siehe wei⸗ 


ter 10 H. GOTT FR. IANCEK II Commen- 

zatio de forcipe ac forfice ferramentis a 

BIN GIO, Chirurgo Hafnienfi, inventis 4. 

Lipſiae 1750.) ER) VA 
§. 80. 


Ould, ein Irrlaͤndiſcher Wundarzt, bat auch 
biezu ein beſonderes Werkzeug erfunden, wel⸗ 


ches in den Hauptſtuͤcken mit des Herrn Frieds 


Trocar uͤberein koͤmmt. Er nennet es Terebra 


a 


2 


> | occulta 


4 
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occulta oder einen verborgenen Bohrer. 
Seine Geſtalt iſt auf der fuͤnften Kupfertafel in 
der erſten und zweyten Figur vorgeſtellet. Es 
beſtehet dieſes Werkzeug aus vier Stuͤcken, naͤm⸗ 
lich aus einem Bohrer, aus einem Hefte, aus 
einer Spiralfeder, und endlich aus einem Ge: 
haͤuſe. Der Bohrer iſt eine lange ſtaͤhlerne 
Stange, welche auf die Hälfte wie ein Feder- 
kiel rund und dick iſt, von, da wird ſie nach oben 
zu immer etwas ſchmaͤler, und an der untern 
und obern Flaͤche platt, bis ohngefehr drey vier⸗ 
tel Zoll von ihrem Oberende, welches viel breiter 
unten, und oben flach, und dabey etwas erhaben 
ruͤndlich, in ſeinem Umfange aber oval iſt. Die⸗ 
ſes nennet er das Blatt des Bohrers, welches 
drey Viertelzoll lang und anderthalb Viertel— 
zoll breit iſt. An dem Unterende deſſelben iſt 
ein hoͤlzernes Heft befeſtiget, welches etwas uͤber 
zwey Engellaͤndiſche Zoll lang iſt. Die ganze 
Laͤnge des Bohrers mit feinem Blatte und Hef 

te haͤlt ohngefehr einen Fuß. Dieſer Bohrer 
iſt in einer eiſernen Scheide, oder in einem Ge⸗ 
haͤuſe verborgen, worinn er kann auf- und nieder 
gezogen werden. Das Gehäufe iſt neun Zoll 
lang und unten einen halben Zoll weit. Sei⸗ 
ne Form iſt unten bey C eylindriſch, und uͤber 
dem Abſatze bey C, wo es nicht ſo weit iſt, wie 
unter demſelben, fünger es an keilſoͤrmig zu wer⸗ 
den; indem es von da unten und oben eine 


I. Theil. 5 F ſchief⸗ 
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ſchiefliegende Flaͤche hat. Dieſe Flaͤchen naͤ⸗ 
hern ſich an einander gegen das Oberende des 
Gehaͤuſes zu, allwo ein Loch iſt, wodurch das 
Blatt des Bohrers kann hervor geſchoben were 
den. Der Bohrer iſt mit dem Gehaͤuſe, ver: 
mittelſt einer Spiralfeder, zuſammen verbunden, 
welche mit ihren einem Ende in der Stange des 
Bohrers ſtecket, und mit dem andern unten in 
dem Gehaͤuſe befeſtiget iſt. Ihre Wuͤrkung be⸗ 
ſteht darinn, daß ſie den Bohrer wieder zuruͤck 
ziehet. Dieſes Werkzeug wird eben ſo, wie 
Srieds Trocar gebrauchet, und angeleget; wie 
man ſolches aus den folgenden Wahrnehmungen 
ſehen wird. 
BET 
„Im Derember 1739. ,, ſagt Herr Ould, | 
„wurde ich zu einer armen Frau in der Stephans⸗ 
»„gaſſe geholet, welche ſechs Tage in Kindes⸗ 
„noͤthen zugebracht hatte. Als ich nach der 
„Hebamme frug; ſo ſagte man mir, daß ſie ſeit 
„zween Tagen nicht da geweſen wäre, indem fie 
„von der Kranken weg gegangen, als fie ver: | 
„nommen, daß die Wehen auf hoͤreten, und 
„verlanget hätte, daß man fie follte wieder holen, 
„wenn die Wehen ſich wieder einſtelleten. Da 
vs nun dieſes in zween Tagen nicht geſchehen war; 
»ſo ſandten fie zu mir. Ich fand die auswen⸗ 
„digen Geburtstheile ſo erſtaunlich aufgeſchwol⸗ 
„len, daß ich kaum mit geoſſer Mühe meinen 
„Finger 
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„Finger in die Mutterſcheide bringen konn⸗ 
„te. Dieſes war die erſte Gelegenheit, mein 
„neues Werkzeug zu verſuchen. Und gewiß, 
„wenn ich es nicht bey mir gehabt haͤtte, waͤre 
„es nicht möglich geweſen, die Handanlegung 
„zu vollziehen, ohne die Mutter eher ins Verder⸗ 
„ben zu ſtuͤrzen, als das Kind konnte heraus 
„kommen. Ich fand mit einiger Schwierig⸗ 
„keit den Kopf des Kindes, welcher, ob er gleich 
„in dem Eingange der Mutterſcheide ſtand, doch 
„ ſo feſt ſteckete, daß man ſich hätte einbilden 
„koͤnnen, daß er ein zuſammenhaͤngender Theil 
„der Mutter waͤre. Nachdem ich meinen Finger 
„hinterwaͤrts gebracht hatte; fo kam eine faule 
„und fehr ſtinkende Gauche heraus, welche mich 
„auf die Gedanken brachte, daß der Kopf we⸗ 
„nigſtens ſeit vier oder fünf Tagen fo tief herz 


unter gekommen waͤre, und folglich ließ mir 


„dieſer das argwohnen, wovon ich nachgehends 
„verſichert wurde, nämlich, daß der kalte Brand 
„in den umliegenden Theilen der Mutter ſeyn 


, moͤchte. Der Geſtank, welcher das Zimmer 


„anfüllete, und die Zeit, ſeit welcher die Kranz 
„ke in Kindesnoͤthen geweſen, waren binlaͤng⸗ 
„liche deutliche Merkmale ihrer Gefahr. De: 
„rohalben nahm ich keinen Anſtand, ihren An⸗ 
„verwandten vorher zu ſagen, wie es ablaufen 
„koͤnnte. Dem ohngeachtet ſchritt ich zum 


; 5 um ihr iu helfen, ob es gleich zu ſpaͤt 
8 


a. var. 


I ! 
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„war. Aus den obigen Umständen iſt es en 
B daß es unmöglich war, die Naͤthe oder d | 
„weicheſten Theil des Hirnſchaͤdels zu en 
„um daſelbſt die Oeffnung zu machen. Derohal⸗ 
„ben faſſete ich das Gehaͤuſe bey C. Fig. 1. 
„Tab. 5. mit meiner rechten Hand, und ſchob 
3,68 getroſt und ohne Furcht hinein, bis ich den 
„zoberſten Theil des Kindes Kopfes fand. Dar 
„auf druͤckete ich das Heft A mit genugſamer 
„Kraft fort, daß es durch den Hirnſchaͤdel drang, 
zzwelches ſich durch Huͤlfe der Feder wieder in 
„ſeine vorige Stellung zuruͤck zog. Nun nahm 
ich das Werkzeug weg, ſteckete meinen Finger 
„in das Loch, und zerquetſchete das Gehirn, ſo 
„weit ich reichen konnte, welches gleich darauf 
„sberaus kam: denn fo ſtark war die Zuſam⸗ 
„ömendruͤckung, welche der Kopf noch ausſtand. 
„Hierauf ſchienen die auswendigen Theile mehr 
„geſchickt zur Ausdehnung zu werden, als vor⸗ 
„bero, daß ich durch Huͤlfe einer Baͤhung von 
„FKleye in Waſſer gekochet, (welches das ge- 
„ſchwindeſte Huͤlfsmittel war, fo man habhaft 
„werden konnte) einen Weg für meine Hand 
verhielt, um das Gehirn auszuleeren, und die 
„Form des Kopfes kleiner zu machen, und daß 
bzich das Kind, welches meiſtens verfaulet war, 
| „heraus brachte. Gleich nach der Entbindung 
* Four „ließ die Kranke zwey Quartier Harn“; in 
eu denn . e nicht gebarnet batte, auch nicht zu 
1 e „Stuhle 
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„Stuhle geweſen war, als nur vor vier Tagen. 
„„Da nun die Frau fo lange in Kindesnoͤthen 
öigeweſen, und fo ſehr ſchwach war; ſo glaubte 
„ich, daß ſte unmoͤglich noch einige Tage leben 
„koͤnnte, abſonderlich weil die Reinigung der 
„Gebaͤhrmutter einen abſcheulichen Geſtank von 
„ſich gab. Nichts deſtoweniger ſahe ich ohn⸗ 
„gefehr acht Stunden nach der Entbindung, 
daß fie ſich ſehr wohl befand, nachdem fie 
„meiftentheils zwo Stunden geſchlafen hatte. 
„Allein der Harn floß unvermerket weg. Be 
‚ „,dem nächften Beſuche ſagte man mir, daß der 
„Stuhlgang und Harn durch die Schaam un— 
„vermerket heraus kaͤmen, wodurch ich in mei⸗ 
„ner Meynung verſichert wurde, daß alle Thei⸗ 
„le, welche dicht um den Kopf des Kindes ge 
z zlegen waren, der kalte Brand verdorben haͤt— 
„te. In dieſen uͤbeln und ſcheußlichen Um: 
| yſtaͤnden lebte die arme Creatur noch ſechs Wo⸗ 
„chen. 5 (Pag. 169.) 
. s 
»Im Jenner 1739. wurde ich geholet, einer Vom en⸗ 
„Magd beyzuſtehen, welche in einem öffentlichen 72 De 
) en. 
35 Hauſe auf der guͤldenen Straſſe an der Ecke 
„der Canzeleyſtraſſe ſich aufhielt. Dies Wei: 
„besbild war von ſehr kleiner Statur, und ſehr 
„verwachſen. Sie war ſchon vor zween Ta; 
„gen in Kindesnoͤthen gekommen: dem ohnge⸗ 
5 e baue ſich der Muttermund noch nicht 
Ff 3 „erwei⸗ 


\ | \ ' 
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„erweitert, ausgenommen was die kleine Wal: 
s,ferblafe gemacht hatte. Als ich den Mutter- 
„mund ausdehnete, fand ich das Becken ſehr 
„enge und ungeftalt, als ob da eine Verrenkung 
„des Creutzbeins und des letzten Lendenwirbels 
zygeweſen waͤre, wodurch das Oberende des 
5, Creutzbeins nach dem Schaambeine nieder ge⸗ 
„drehet war, welches auch wahrſcheinlicher 
„Weiſe mochte wol geſchehen ſeyn. Ich nahm 
„ſogleich die Unmoͤglichkeit wahr, das Kind 
„mit dem Kopfe voran heraus zu bringen. 
„Derohalben ſteckte ich meine Hand, die ich 
„ſtark mit Oele beſchmieret hatte, mit aufferor: 
„dentlich groſſer Schwierigkeit durch dieſen en⸗ 
„gen Durchgang, und mit eben ſo viel Schwie— 
„rigkeit wendete ich das Kind, um es bey den 
„Fuͤſſen hervor zu bringen. Nachdem ich zwo 
„Stunden mit vieler und groſſer Muͤhe gear⸗ 
„beitet hatte, brachte ich den Leib und die Arme 
„zur Welt; ich konnte aber den Kopf nicht weg 
„kriegen, wenn es auch mein Leben gekoſtet 
„hätte, Dahero wurde ich, nach vielen vergeb— 
„lichen Bemuͤhen, zuletzt gezwungen, den Leib 
zzvon dem Kopfe abzudreben⸗ wodurch der Na⸗ 
„cken los gieng. Zu meinem Gluͤcke hatte ich 
„eben das kurz vorerwehnte Werkzeug bey mir. 
„Sogleich ſchob ich meine linke Hand in die 
„Gebaͤhrmutter, und umfaſſete den Kopf mit dem 
| 1 und dem Mittelfinger, indem ich den 
Zeige; 
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„Zeigefinger gegen das Blaͤttlein ſetzete, und 
„bielt den Kopf auf dieſe Weiſe feſt: zu glei- 
„cher Zeit bemerkete ich die Stelle, wo das 
„Loch ſollte gemacht werden. Darauf nahm 
„ich den verborgenen Bohrer bey dem Theile 
„„des Gehaͤuſes, welcher die Feder in ſich haͤlt, 
Hein meine rechte Hand, und ſchob ihn vorwaͤrts, 
„bis er mit Huͤlfe des Zeigefingers an das 
„Blaͤttlein kam. Wie nun an Seiten der 
„Kranken man nichts mehr von ihm zu befab: 
„ten hatte; fo drückte ich das Heft ein, wo— 
„durch die Handanlegung vollzogen wurde. 
5 Nach dieſem leerete ich groͤſſeſten Theils den 
„Hirnſchaͤdel aus durch das Zuſammendruͤcken 
„der Hauptbeine: und da ich zween Finger in 
Idas Loch geſtecket hatte; fo zog ich den Kopf 
„ſo leicht hervor, als die Enge des Durchgan: 
„ges es verſtatten wollte. Immaſſen ich mehr 
55Schwierigkeit fand meine Hand weg zu brin- 
gen, als den Hirnſchaͤdel auszuleeren. Zus 
letzt holete ich die Nachgeburt, und reinigte 
zzdie Gebaͤhrmutter von dem Gehirne u. a. mit 
„meiner Hand. Dieſe Kranke kam wieder zu 
Hoihrer Geſundheit, und befindet ſich noch wohl, 
Z, welches ihr, meiner Meynung nach, nicht wuͤr⸗ 
„de wiederfahren ſeyn, wenn es nicht durch Hül: 
„fe des verborgenen Beten a wäre, 55 . 
ae 180, 
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e . d. 5 
„Im Auguſt 1740. , ſaget Herr Guld an 
einem andern Orte, „entband ich eine Frau in 
„Brik-fields zwiſchen Ring’s- End und 
„Aerion, deren Ehemann ohngefehr ſechs Wo; 
„chen vorher geſtorben war. Sie ſahe ſich 


Halſo genoͤthiget das Pferd zu warten, welches 


„ihr das tägliche Brodt verdienete. Als fie 
„nun einen groſſen Zuber, woran zween Ken; 
„kel waren, voll Waſſer zwiſchen ihren beyden 
„Haͤnden nach dem Pferde trug, um es ſaufen 
„zu laſſen, und die ganze Laſt deſſelben auf ih; 
„rem Bauche lag; ſo wurde dadurch das Kind 


»in der Gebaͤhrmutter getoͤdtet. Sie bemer: 


»„kete ſolches an der Quetſchung ihres Ban: 
„ches, und auch daran, daß ſich die Frucht ſeit 
„der Zeit nicht mehr bewegete, welches nun⸗ 
„mebro vier Wochen war. Sie kam darauf in 
„Kindesnoͤthen, welche zween Tage gedauret 
„hatten, ehe ich gerufen wurde. Ich fand ſie 


zz in einem heftigen Fieber und in der ſtaͤrkeſten 


„Raſerey. Die Mutterſcheide und der Mutter- 
„mund war weit genug; ich konnte aber doch 


kaum des Kindes Kopf mit meinem Finger er⸗ 


„reichen, weil er fo wenig, ohnerachtet der ſtar⸗ 
„ken Geburtsarbeit, welche in den zween Ta; 
„gen geſchehen war, ſich hervor gegeben hats 
„te. Es waren Umſtaͤnde genug da, welche 


„mir den Tod des Kindes verſicherten. Dero⸗ 


„wegen 


| 
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„wegen durchbohrete ich den Kopf ſogleich mit 


„dem verborgenen Bohrer, und brachte einen 


„Theil vom Gehirne heraus. Als ich nun 
55 meine Hand in die Mutterſcheide, und zween 
„Finger in das Loch ſteckete, brachte ich den 


5, Kopf an der auswendigen Oeffnung der Mutter; 


„ ſcheide, aber ich konnte ihn nicht weiter brin: 


„die naͤchſte Hinderung ſey: und deswegen ſetz— 
zöte ich einen Haken unter jede Achſel, womit 
„ich es ſo weit brachte, daß die Haͤnde konnten 
„heraus gezogen werden; aber weiter wollte es 


„nicht kommen. Dieſes gab mir hinlaͤnglichen 


„Grund, zu ſchlieſſen, daß ein Windbruch des 


„Bauches die Urſache der ganzen Schwierig- 
 yfeit waͤre. Dieſerhalben ſteckete ich meine lin⸗ 
fe Hand in die Mutterſcheide, fo weit als mög: 


„lich war, welche ich mit ihrer hohlen Seite 


gegen das Bruſtbein des Kindes gekehret hat— 


„te, und ſchob mit einiger Gewalt den vorbor— 


„genen Bohrer zwiſchen die Hand und das 


„Kind bis an die Spitzen meiner Finger, mit 


„welchen ich das Ende des Gehaͤuſes gegen den 
„Bauch des Kindes ſo ſtark preſſete, als es der 
„gezwungene Zuſtand meiner Finger verſtatten 


„wollte. Alsdenn druͤckete mit meiner rechten 


„Hand ich das Heft des Bohrers vorwaͤrts, um 


55 den Stich zu thun. Hierauf war ich vermu⸗ 


vthen, daß die Luft wuͤrde mit Gewalt beraus 


Ff 5 „fahren : 


N 


igen. Ich bildete mir ein, daß die Schultern 


450 Beſchreibung 


„fahren: es ſchlug mir aber fehl, welches mich 
„ ſehr kraͤnkete. Doch ſtellte ich mir vor, daß 
„der Stich möchte über dem Zwerchfelle geſche: 
„hen ſeyn, oder daß der Bohrer nicht durch das 
„Bauchfell gedrungen wäre, Ich wiederholte 
„deswegen die Handanlegung, doch mit dem 
„Unterſcheide, daß, als ich die Oeffaung gemacht 
„batte, ich das Ende des Gehaͤuſes nach dem Bob: 
„rer hinein ſteckete, womit ich meinen Ends 
„zweck vollkommen erhielt; denn gleich darauf 
„kam ein Strom ſtinkender Luft heraus, und 
„das Kind folgete ohne einige Huͤlfe nach. Die 
„Nabelſchnur war ganz verzehret, und der Mut: 
» terkuchen ſahe mehr einem weichen zuſammen ge⸗ 
„eonnenen Weſen, als einem feſten Koͤrper gleich. 
„Jedennoch wurde dieſe arme Frau wieder ge⸗ 
„ſund, und gieng nach ſechs Wochen zur Stadt, 
„um mir fuͤr die Entbindung Dank zu ſagen d, 55 
(eg. 186.) Bi 
§. 84. | 

Ich muß hier noch beyfuͤgen, was Herr 
* pres. Guld durch den Windbruch des Bauches“ ver: 
matocele 4 er 
F ibe ſtehet: „Wenn das Kind „ fügt er Pag. 182 
sely. „hauf einen ſolchen Grad waſſerſuͤchtig iſt, daß 
986 nicht kann hervor gebracht werden, bis der 
„Bauch von etwas, was er in ſich haͤlt, ent- 
„lediget iſt. Dieſe auſſerordentliche Auſſchwel. 
„lung geſchiehet entweder vor oder nach dem To; 


eye „de 1 Kindes, er die meiſte Zeit nachhero. 
0 Wehn 


} 


/ ; 
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„Wenn dieſes geſchiehet bey Lebzeiten des Kin⸗ 
„des, fo iſt fie eine wuͤrkliche Afcites, indem 
„es mit ausgetretenen Serum oder Blutwaſſer 
„angefuͤllet iſt: aber die nach dem Tode koͤmmt, 
„iſt von ganz anderer Beſchaffenheit. Da fie 
zweiter nichts iſt, als die Luft, welche über: 
„baupt in dem hohlen Bauche, und in den Ein⸗ 
„geweiden enthalten iſt, und welche durch die 
„Faͤulung, die auf den Tod folget, verduͤnnet 

„und ausgedehnet iſt, die noch mehr durch die 

„Waͤrme, durch die Feuchtigkeit und Wuͤrkung 

„der Gebaͤhrmutter e 5 

$. 

Herr Burton, Wager dem Heck Out, 7 
auf dem Fuſſe nachfolget, um ſeine Fehler zu < Kopfzie⸗ 
zeigen, und zu verbeſſern, iſt auch mit dem Boh het. 
rer deſſelben nicht zufrieden, weil er nur eine 

ſchmale Oeffnung in den Hirnſchaͤdel machet, 
welche ſich leicht wieder zuſchlieſſen kann; und 
weil man durch das Drehen und Biegen der 
Hand, wenn man mit den Fingern das Loch 
groͤſſer machen und das Gehirn heraus holen 
will, der Gebaͤhrerin viele Schmerzen verur⸗ 
ſachet. Er hat deswegen ein anderes Merk 
zeug erfunden, womit er den Kopf durch⸗ 
bohret, das Gehirn quetſchet, und den Kopf 
zugleich heraus ziehet. Er nennet es ſeinen 
Extractor. Dieſer Kopfzieher beſtehet haupt: 
Hals aus einer langen i Sanger wel⸗ 


I 


— 


*. 
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che unten ein kurzes hoͤlzernes Heft, und oben 
eine ſcharfe myrrthenfoͤrmige kurze Mefii erklinge 
bat, welche er das Blatt des Bohrers nennet. 
Unter der Klinge ſitzen zween kurze eiſerne Staͤb⸗ 
gen zu beyden Seiten mit Gelenken feſt, wel; 
che an der Stange herunter haͤngen. Mitten an 
dieſen Staͤbgen ſind noch zween andere kleine 
Staͤbe, welche etwas kuͤrzer ſind, und durch ein 
Gelenke angehaͤnget. Dieſe kurze Staͤbgen find 
in der Mitten durch ein Gelenke zuſammen g ge⸗ 
fuͤget. Au dieſem Gelenke iſt auch ein langer 
Drath ſeſt, welcher laͤngs der Stange bis in 
das Heft herunter gehet. Dieſer Drath gehet 
durch zwo Krampen „welche an der Stange find, 
und hat an ſeinem Unterende einen quer her⸗ 
vorſtehenden Zapfen oder dergleichen Schrau⸗ 
be. Dieſer Drath iſt der Drucker des Werk; 
zeuges, womit die vier benannten Gtäbgen, 
welche die Fluͤgel des Werkzeuges ausmachen, 
in die Höhe geſchoben werden, daß fie mehren: 
theils horizontal zu ſtehen kommen. Ueber der 
Stange und dem Drathe iſt eine Scheide oder 
ein Gehaͤus geſchoben, welches ohngefehr um 
den fuͤnften Theil kuͤrzer iſt als die Stange. 
Dieſes laͤſſet ſich auf der Stange auf und nie: 
der ſchieben, daß man die ſcharfe Klinge darinn 
verbergen kann. Unten an der einen Seite > 
deſſelben iſt ein langes, und unter demſelben ein 
kleines rundes ON Das lange Loch beftimz 

met, 


* 
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met, vermittelſt der Schraube, ſo dadurch in die 
Stange geſchraubt iſt, die Bewegung des Ge 
haͤuſes, nämlich, wie weit es in die Höhe und 
berunter gehen fol. Das kleine runde Loch 
dienet dazu, daß man das Gehaͤuſe, wenn es 
uͤber den Bohrer geſchoben iſt, mit einer Schrau⸗ 
be an der Stange feſt ſchrauben kann, in der 
Abſicht, daß niemand, der es holet oder traͤget, 
damit ſich Schaden thun koͤnne. Man ſehe 
weiter die dritte und und vierte Figur der fünf? 
ten Kupfertafel nach. | » 
F. 86. hs 
Die Anlegung dieſes Werkzeuges geſchiehet 
4 auf folgende Art: Zuerſt ſtecket man einen oder 
zween Finger der linken Hand in die Mutter: 
ſcheide. Mit der rechten Hand ergreifet man 
das Werkzeug bey dem Hefte, und haͤlt mit dem 
Vorderfinger das Unterende des Gehaͤuſes feſt, 
damit die Klinge in dem Gehaͤuſe verborgen 
bleibe. Die Seite des Gehaͤuſes, woran die 
Schraube zu ſehen iſt, kehret man nach der lin: 
ken Hand, und ſchiebet alſo daſſelbe laͤngs dem 
eingeſteckten Finger der linken Hand in der Mut: 
terſcheide in die Hoͤhe bis an des Kindes Kopf. 
Darauf leitet man mit dem Finger das Ober; 
ende des Gehaͤuſes an die Pfeilnath, und ſchie⸗ 
bet das Heft ſo weit fort, als es moͤglich iſt. 
Hiedurch wird die Klinge ſamt den Fluͤgeln durch 
die Pfeilnash in den Hirnſchaͤdel geſtoſſen wer⸗ 
a 1 x den. 


* 


„ 


A 
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den. Sobald die Fluͤgel aus dem Gehause los 
ſind; fo ſtrecket man fie aus, welches geſchie⸗ 
het, wenn man den Daumen der rechten Hand 
gegen die Schraube G Fig. 4. feßet, und die: 
ſelbe in die Höhe ſchiebet. 2 5 drehet man 
das Werkzeug ein oder zweymal in einem hal⸗ 
ben Kreiſe herum, und wieder zuruͤck, wodurch 
das Gehirn wird gequetſchet werden, daß es 
heraus flieſſen kann. Wenn dieſes geſchehen 
iſt; ſo ſetze man das Ende eines jeden Fluͤgels 
gegen den Mittelpunct eines jeglichen Scheitel⸗ 
beines, indem man das Werkzeug ſo drehet, 
daß das Oberende des Gehaͤuſes mit feiner brei— 
ten Seite quer in die Pfeilnath zu ſtehen kom⸗ 
me, welches man mit dem Finger in der Mut⸗ 
terſcheide fuͤhlen kann. Nun kann die linke 
Hand weg gezogen werden, oder man laͤſſet 
ſie dichte an dem Werkzeuge liegen, damit 
man ſogleich fühlen kann, wenn das Werk 
zeug los laͤſſet. Endlich, wenn die Fluͤ— 
gel feſt halten; ſo ziehet man ohne Verzug 
das Kind gerade hervor. Einen abgeriſſenen 
Kopf bolet er auf gleiche Weiſe heraus, nach⸗ 
dem er ihn mit der linken Hand umfaſſet hat, 
und feſt haͤlt. Wenn man den Bauch eines 
waſſerſuͤchtigen Kindes damit durchbohren will; 
ſo muß die Schraube d Fig. 3. in das oberſte 
Loch [der Stange des Bohrers geſchraubt wer⸗ 
den, damit nur allein die Klinge, und nicht die 

ä 17555 Fluͤgel, | 
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Fluͤgel, aus dem Gebaͤuſe kommen koͤnnen, wenn 
man das Öchänfe nieder ſchiebet. Alsdenn wird 
die Klinge mit obiger Vorſicht in den Bauch 
des Kindes gedruͤcket, damit das Waſſer ber⸗ 
aus flieſſe. (Siehe deſſen Midwifry Seite 233. 
241. und 245. und oben bey Pag. 44. 1595 
EST, 
Weil dieſes Werkzeug ſehr ſchwer zu trend Meine 
f iſt, und auch feine Fehler hat; fo habe ich des: . | 
' wegen ein anderes Werkzeug ausgeſonnen, wel⸗ 
ches ſehr einfach iſt, und ohne Gefahr kann an⸗ 
geleget werden. Die Anlegung deſſelben iſt fo 
leicht, 0 auch ein Anfänger in der Hebam⸗ 
menkunſt ohne Schaden und Zeitverluſt damit 
den Hirnſchaͤdel nicht allein durchbohren, ſondern 
ö 950 zugleich zerſtuͤcken kann. 
9. 88. 
Es iſt daſſelbe eine lange krumme Scherre 
mit langen Stielen und kurzen Klingen, wovon 
die oberſte ſcharf und ſpitz iſt, und die andere 
an ihrem Ende ein Knoͤpfgen hat. (Siehe Tom. 
2. Tab. 4. Fig. 1.) Sie iſt uberall einen Fuß 
lang. Die Klingen halten drey Zoll in ihrer 
Laͤnge, wenn man fie mit einer ſenkrechten li⸗ 
nie miſſet, und fieben Linien nahe bey dem Mier 
te in ihrer Breite. Die Schneiden der Klin⸗ 
gen find auf zwey Drittel ihrer Laͤnge gerade, 
von da aber fangen ſie an ſich in einen Kreisbo⸗ 
gen, der drey Hu einen halben Zoll im Durch: 
meer 
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meſſer hält, zu kruͤmmen. Die obere Klinge 
(a. b. Fig. 1. 2.) iſt an der Scheide etwas duͤn⸗ 
ner geſchliffen, als die untere, damit ſie deſto 
leichter durch die Knochen dringen moͤchte. Ihr 
aͤuſſerſtes Ende iſt ſehr ſcharf und ſpitzig, aber 
dabey doch ſtark, damit ſie nicht leicht abbrechen 
kann. Die untere Klinge iſt eben ſo beſchaffen, 


wie man ſie an einer gebräuchlichen krummen 


Scheere findet, und hat an ihrem Ende ein 


rundes Knoͤpfgen (A. Fig. I. 2.). Das Mit⸗ 


telſtuͤck, oder der Körper der Scheere, welchen 
man auch ſonſt das Schloß nennet (C) iſt 
wie an einer andern Scheere gemacht. Die 
auswendige Flaͤche auf jeder Seite dieſes Theils 


pflegen die Meſſerſchmiede das Schild zu heil . 


ſen. Hiedurch gehet die Axe oder das Niet, 
zwar nicht in der Mitte, doch ſo, daß das 


Schild unter der Axe einen Zoll, und über der- 
ſelben 2. Linien ſich erſtrecket. Die beyden Stier 


le oder Handheben dieſer Scheere (D. d. E. e.) 


ſind platte lange runde Stangen, die einen ovalen 


Ring an ihren aͤuſſerſten Enden haben. Ihre | 


Laͤnge erſtrecket fich auf ſechs und einen halben 


| 
| 


Zoll: ihre Dicke ift oben bey dem Schilde von 
vier Linien im Durchmeſſer, von da nehmen ſie in 


ihrer Dicke nach und nach ab, bis an die Rin⸗ 


ge, wo ſie nur zwey und eine halbe Linie ſtark 


ſind. Von dem Schilde bis ohngefehr einen Zoll 
te 


von den Ringen find fie ganz gerade ausgeſtre⸗ 
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cket, und liegen paralel an einander, ſo, daß ö 
nur ein Raum von einer halben Linie zwiſchen 
ihnen uͤbrig bleibet. Ihr Unterende (E. e) iſt 
in der Lange eines Zolles etwas auswärts ge 
bogen, naͤmlich der eine rechter Hand und der 
andere linker Hand, daß ſie ganz unten einen 
halben Zoll von einander ſtehen. Die Ringe 
(F. f) find anderthalb Zoll hoch und einen Zoll 
breit. Uebrigens iſt dieſe Scheere ohne alle 
Ecken und ſcharfe Run, und anbey ſehr ſau⸗ 
ber poliret. 
5. 89. 
Will man dieſe Scheere gebrauchen; ſo uͤber⸗ Vorbe⸗ 
S de reitung 

ziehet man fie mit einer engen Scheide von wei⸗ der Kopf⸗ 
chen und dünnen Leder, welche an die Ringe ſcheere. 
muß befeſtiget werden; oder man umwickelt 

die Klingen zuſammen, und die Stiele einen 

jeden insbeſondere mit einer langen und ſchma⸗ 
len Streife von einer Urinhaut aus einer Kuh, 

oder von dem blinden Darme der Schaafe, wels 
che zuvor muß naß gemacht ſeyn. Hierauf bes 
ſchmieret man dieſelbe mit e Butter \ 

oder Numer | | 

988 

Ehe man aber zur Ausübung ſchreitet, muß Anle⸗ 

man den Fall betrachten, worinn es ſoll gebrau⸗ ade 
het werden. Ferner iſt noͤthig zu unterſuchen, 
ob das Kind ſchon todt ſey, und ob man kein 
anderes gelindes Mittel finden koͤnne, das Kind 
I. ben. Gg a ohne 
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ohne Verletzung beraus zu holen. Wenn man 
nun zu dieſem aͤuſſerſten Mittel genoͤthiget wird, 
und der Kopf in dem Durchgange eingeklemmt 
iſt; ſo ſuche man mit einem Finger das Blätts 
lein oder einen andern haͤutichten Zwiſchenraum 
der Hirnſchalenbeine, und forſche nach, ob der 
Muttermund oder eine Falte der Mutterſcheide 
daneben liege, damit man ſie hernachmals bey 
der Handanlegung ſchonen koͤnne. Der Ge⸗ 
burtshelfer ſetze alſo den Finger einer Hand ger 
gen die gefundene haͤutichte Stelle, und ſchiebe 
mit der andern Hand die Scheere uͤber den 
Finger gegen den Ort, wo die Spitze ſeines 
Fingers anftehet. Alsdenn dehne er die Ringe 
der Scheere einen halben Zoll aus einander, und 
drücke die ſcharfe Spitze der obern Klinge, wel- 
che nun ohngefehr eine Linie hoch hervor getre⸗ 
ten iſt, durch die Scheide in das Blaͤttlein; ſo 
wird die untere Klinge auswendig an dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel bleiben. Den Theil, der alſo zwiſchen 
Heyden Klingen iſt, ſchneide er durch; doch druͤ⸗ 
cke er dabey die Ringe der Scheere nicht dichte, 
ſondern nur auf die Haͤlfte zuſammen, damit 
die Spitze der obern Klinge inwendig in dem 
Hirnſchaͤdel bleibe. Dieſes kann leicht bewerk⸗ 
ſtelliget werden, indem man den Daumen und 
den Mittelfinger in die Ringe ſtecket, und den 
Zeigefinger zwiſchen die Stiele leget. Auf dieſe 
Wieiſe kann der Geburtshelfer mit leichter Ms 
05 „ be 
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be fo viel von den Hirnſchalenbeinen ſchneiden, 
als ihm gefaͤllt. Wuͤrde aber der Muttermund 
oder eine Falte der Mutterſcheide im Wege 
ſeyn; ſo muͤßte er ſie mit dem Finger, der be⸗ 
ſtaͤndig die untere Klinge begleitet, zur Seite 
ſchieben: oder wenn dieſes ſich nicht will thun 
laſſen; ſo bemuͤhe er ſich den Knopf der untern 
Klinge vorſichtig uͤber den Muttermund oder der 
Falte und unter den Hirnſchaͤdel zu bringen. 
Nachdem das Gehirn zum Theile heraus ge⸗ 
druͤcket iſt, und der Kopf tief in dem Durch⸗ 
gange ſtehet; ſo kann man dieſe Scheere auch 
im Fall der Noth Statt eines Hakens gebrau⸗ 
chen; indem man ſie durch den Hiruſchaͤdel in 
das groſſe ovale Loch des Hinterkopfes ſtecket, 
und die Spitzen beyder Klingen geſchloſſen zwi⸗ 


ſchen den Hinterkopf und den erſten Halswir⸗ 


bel bringet. Wann aber in dieſem Falle mehr 
Kraft zum Ziehen erfordert wuͤrde, als die Spi⸗ 
zen der Scheere aushalten koͤnnten; fo müßte 
man ſie zurück ziehen, des Herrn Smellies f) 
oder meine Schlinge um das Kinn des Kindes 
bringen, alsdann die Scheere wieder an ihre 
vorige Stelle ſtecken, und mit dieſer ſowol, als 
mit der Schlinge zugleich das Kind heraus zie⸗ 
ben. Falls aber dieſes letzte viel Zeit und 
Muͤhe koſten wuͤrde; ſo muͤßte man das Kind 
mit der krummen Zange oder mit Levrets 
Sonfeer Be holen. Bey einem abgerif 

| Ög 2 ſenen 
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ſenen und in der Gebaͤhrmutter zuruͤck gebliebe⸗ 
nen Kopfe wird dieſes Werkzeug auf vorige 
Weiſe angeleget, nur mit dem Unterſcheide, daß 
man den Kopf mit der linken Hand feſt halten 
muß; oder wenn ſich dieſes nicht leicht thun laͤſ⸗ 
ſet, daß ein Helfer mit feinen Händen der Ger 
baͤhrerin behutſam über der Schaam auf den 
Bauch druͤcke, und auf ſolche Weiſe den Kopf 
uf dem n feſt halte. | 


nie Siehe in Zebrkts Wabrnebmung die Anmer⸗ 
kung f) bey Pag. 10. | 
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Befbreibung 
einer r Bauchſcheere 


8. Air - 


re, welche beynahe auf die Hälfte ſchmaͤ⸗ ſcheere 


Ji habe noch eine andere dergleichen Schee⸗ 


ler iſt, und an der obern Klinge ein run: 
des Knoͤpfgen hat: dahingegen ihre untere Klin: 
ge ſpitz und ſehr ſcharf iſt. (Siehe Tom. 2. 
Tab. 4 Fig 30. Hiemit öffne ich den Leib 
eines waſſerſuͤchtigen Kindes, wenn es wegen 
ſeines dicken Bauches nicht kann gebohren wer⸗ 
den. Dieſe wird auch mit einer ledernen 
Scheide uͤber der linken Hand an den Bauch 
des Kindes behutſam geſchoben. Wenn man 
nun die Stiele aus einander ziehet; ſo wird 
die untere Klinge den Bauch durchbohren. Go; 
bald dieſes geſchehen iſt, druͤcket man die Stiele 
wieder zuſammen, und ſtecket beyde Klingen in 
die gemachte Oeffnung, um dieſelbe zu erwei⸗ 
tern. Wenn man mit einem Finger an den 
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Bauch⸗ 
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Nabel des Kindes kommen kann; ſo durchboh⸗ 
ret man damit denſelben, und alsdenn hat 
man dieſe Scheere nicht noͤthig. (Siehe 
V Art des : Accouchemens, par 
M. L EVR RT 7 
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e ee 
Beſchreibung 8 
elnues Hand! ſchuhes 


zu der. Scburtsbülfe 


— —— — 


. 


RN, 


leichterung der Geburtshuͤlfe hier mit: 
theile, iſt ein ſonderlicher Handſchuh, 


eh 


welchen man auf die Hand ziehet, mit welcher 


— 


man das eingeklemmte Kind wenden und her: 
aus ziehen will. Es iſt derſelbe aus einem 
blinden Darme vom Schgafe gemacht, welcher 


8. bis 9. Zoll lang, und der Laͤnge nach bis 
auf 4. Zoll vom Ende aufgeſchnitten iſt. Wenn 
ich denſelben gebrauchen will; ſo erweiche ich 


2 ihn im lauen Waſſer, u und ziehe ihn alsdenn 


uͤber den Mittelfinger, den Goldfinger, den 
kleinen Finger, und uͤber den Ruͤcken der Hand, 
ſo daß der Zeigefinger und der Daumen unbe⸗ 
decket bleiben. Hierauf beſtreiche ich den Hand⸗ 
ſchuh und den uͤbrigen bloſſen Theil der Hand 


mit Oele, und ſtecke die Hand in die Mutter⸗ 


ſcheide oder in die Gebährmutter, wobey der 


Zeigeſinger und der Daumen, welche unbede⸗ 
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cket ſind, den andern Fingern zu Fuͤhrern die⸗ 
nen. Denn man hat ſich dabey wohl vorzuſehen, 
daß die Hand nicht zwiſchen die Haͤute der 
Nachgeburt und die Seite der Gebaͤhrmut⸗ 
ter komme, weil der Mutterkuchen davon los 
gehet, und ein ſtarker Blutfluß daher entſtehen 
kann. Wenn alſo die Hand zwiſchen das Kind 
und die Haͤute der Nachgeburt eingeſchoben, 
und bis an die rechte Stelle gebracht iſt; ſo le⸗ 
get man die Hand an das Kind, drehet und 
wendet es, wie es der gegenwaͤrtige Fall erfor⸗ 
dert. Wenn der Handſchußh bey dem Heraus: 
ziehen von den Fingern gleiten will; ſo darf 
man ihn nur mit einem ſeidenen Faden um die 
Handwurzel feſt binden. Der Nutzen dieſes 
Handſchuhes beſtehet darinn, daß er das Ein⸗ 
ſchieben der Hand erleichtert, und viele Schmer⸗ 
zen abwendet, welche ſonſt die Gebaͤhrerin bey 
der Wendung ausſtehen muß. Man findet 
bisweilen groſſe Schwierigkeit die Hand einzu: 
ſchieben, welche nicht allein von der Enge des 
Durchganges, ſondern hauptſaͤchlich von dem 
Drucke der auswendigen und inwendigen Luft 
herkommt. Es iſt aus der Naturlehre bekannt, 
daß zween flache Koͤrper, wenn ſie dicht auf 
einander liegen, ſo daß kein Zwiſchenraum noch 
Luft dazwiſchen geblieben iſt, ſehr feſt an einan⸗ 
der kleben, und ſich nicht ohne groſſe Gewalt 
von einander bringen laſſen: Ferner, daß ein 

f m, „ Korper, 
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Koͤrper, womit man ein Gefaͤß feſt zugeſtopfet 
hat, ſehr ſchwer vorwärts und zurück zu ſchie⸗ 
ben iſt, weil die auswendige Luft mit der in⸗ 
wendigen keine Gemeinſchaft hat, und ihr 
Gleichgewicht bey dem Fortſchieben des Koͤrpers 
gehoben wird. Dieſe beyde Hinderungen fin⸗ 
det man auch bey dem Einſchieben der Hand in 
der Entbindung. Denn indem man die Hand 
zwiſchen das Kind und die inwendige Flaͤche 
der Mutterſcheide einſchiebet; fo klebet der Ruͤ— 
cken der Hand oft ſehr feſt an die Mutterſchei— 
de, daß man die Hand ohne Gewalt nicht von 
der Stelle bringen kann. Wendet man nun 
Gewalt an; ſo werfen ſich Falten auf, welche 
der Gebaͤhrerin viele Schmerzen verurſachen, ab⸗ 
ſonderlich, wenn Rießelben mit den Naͤgeln zer⸗ 
kratzet werden. In dieſem Falle pflegen die 
Hebammen, welche ſich ſehr klug duͤnken, den ein⸗ 
geklemmten Theil des Kindes mit ihren Fingern, 
wie mit Hebeln, von den Beckenbeinen abju: 
biegen: weil aber der Ruhepuuct der Hebel an 
den Knoͤcheln des zweyten und dritten Gelenkes 
ihrer Finger iſt; ſo quetſchen ſie dadurch die 
Mutterſcheide an dem Orte, wo fie die Knoͤchel 
anſetzen. Wenn man mit der Hand zwiſchen 
der Mutterſcheide und dem Kinde eingedrungen 
iſt, und die Hand ſowol an dem Kinde als an 
der Mutterſcheide feſt klebet; fo hat die aus: 
g Luft mit der Luft in der Gebaͤhrmut⸗ 
| Gg ter 
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ter keine Gemeinſchaft, daher widerſtehet die int: 
wendige Luft dem Einſchieben der Hand, ſo wie 
die auswendige das Herausziehen hemmet. Die⸗ 
ſe Schwierigkeiten und boͤſen Folgen koͤnnen da⸗ 
durch vermieden werden, daß man der Luft ner 
ben der eingeſchobenen Hand einen freyen Ein 
und Ausgang verſtattet, und die Naͤgel der Fin⸗ 
ger verhuͤllet. Dieſes geſchiehet bey dem Ge⸗ 
brauche des Handſchuhes. Denn wenn man die 
Hand, worüber der Handſchuh gezogen iſt, zwi: 
ſchen den eingetretenen Theil des Kindes und die 
Mutterſcheide ſchiebet; ſo klebet fie nicht an, we⸗ 
gen des Handſchuhes, welcher dazwiſchen iſt, 
an deſſen auswendigen oder inwendigen Flaͤche 
ein Zwiſchenraum uͤbrig bleibet, wodurch die 
Luft hinein und heraus dringen 
kann. 1 | 
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ie, Beſchreibung AN 
einer Schlinge, 
welche man N 


um den Fuß des Kindes 
in gewiſſen Faͤllen ziehet. 


— . nungen 


9. 93. 

enn ein Kind, das mit den Fuͤſſen an dem 
Boden der Gebaͤhrmutter lieget, wegen 
feiner uͤbeln Lage muß gewendet werden; 

ſo findet man bisweilen groſſe Schwierigkeit, beyde 
Fuͤſſe herunter nach dem Muttermunde zu ziehen: 
weil man entweder beyde Fuͤſſe nicht zugleich faſ⸗ 
fen kaun, und der eine herunter gezogene Fuß im: 
mer wieder in die Hoͤhe an ſeine vorige Stelle 
gehet, wenn man den andern holen will. In 
dieſem Falle legen die Brandenburgiſche Wehe⸗ 
mutter, wie auch Pugh und andere Geburts: 
helfer eine Schlinge um den einen oder auch 
wol um beyde Fuͤſſe, und ziehen damit dieſelben 
hervor. Es koſtet aber das Anlegen dieſer 
Schlinge, nach ihrer Weiſe, viele Muͤhe; deswe⸗ 
5 habe ich die Reg verändert, und eine an⸗ 

dere 
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dere Weiſe ausgedacht, wie dieſelbe leichter 
koͤnne angeleget werden. Die Schlinge, mel: 

che ich hiezu gebrauche, iſt eine ſtarke und plat: 

te Schnur von Seide, welche anderthalb Linien 
breit und zwo Ellen lang iſt. (Tab. 2. Fig. 
12.) In der Mitte iſt eine kleine Taſche, (B) 
wiorein der Führer geſtecket wird, uͤberzwerch an: 

genehet. An dem einem Ende dieſer Schnur 
iſt eine Schleufe (A), und an dem andern ein 
Knoten (D), damit man ſie von einander unter⸗ 
ſcheiden kann. Zwiſchen dem Knoten und der 
kleinen Taſche, ohngefehr vier Zoll von der Mit: 
te der Schnur entfernet, ſitzet ein Ring in der 
Quere, welcher von derſelben ſeidenen Schnur 
gemacht iſt, und die Weite bat, daß ein dicker 
Federkiel dadurch gehen kann (C). Durch die⸗ 

ſen Ring wird der Theil der Schnur gezogen, 
welcher zwiſchen der Schleufe und der kleinen 
Taſche iſt. Wenn ich dieſe Schlinge anlegen 
will; ſo ſtecke ich das Oberende der langen 
krummen Roͤhre, welche an meinem Aufſperrer 
ſitzet, und hier zum Fuhrer dienen muß, in die 
kleine Taſche der Schlinge, welche ſo enge iſt, 
daß das Oberende etwas ſchwer oder drange hin: 

ein gehe. Das Mitteltheil beyder Enden win⸗ 
de ich einigemal in Schlangenfoͤrmigen Win⸗ 
dungen um das Untertheil der Roͤhre, woran 
ich das Nebenſtuͤck geſchraubt habe. Alsdenn 


ſtecke ich eine Hand, welche am bequemſten ein 
zu⸗ 
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. zubringen iſt, in die Gebaͤhrmütter bis an die 
Fuͤſſe des Kindes. Ueber derſelben ſchiebe ich 
ſachte mit der andern Hand die Roͤhre, welcher 
ich vorhero im lauen Waſſer ein wenig von ihrer 
Federkraft benommen habe, in die Hoͤhe, bis an 
meine Finger, deren Spitzen ich in die Schlin; 
ge ſtecke und dieſelbe damit aufſperre. Nach: 
dem nun die Taſche uͤber einen Fuß des Kin⸗ 
des in die Hoͤhe gebracht iſt; ſo ſchiebe ich mit 
den Spitzen der Finger die Schlinge uͤber die 
Knoͤchel des Fuſſes, und ziehe ſachte die Roͤhre 
oder den Fuͤhrer zuruͤck. Inzwiſchen halte ich 
mit den Spitzen der Finger die Schlinge an ih⸗ 
rem Orte, bis ich das Ende der Schnur, woran 
die Schleufe fißet, mit der andern Hand, wel⸗ | 
che auſſen iſt, nach mir gezogen habe, und 
die Schlinge um die Knoͤchel dicht geſchloſ⸗ 
ſen iſt. Hierauf faſſe ich mit der Hand, wel⸗ 
che in der Gebaͤhrmutter iſt, den Fuß, und 
mit der andern, die auſſen iſt, das Ende der 
Schnur mit der Schleufe, und ziehe mit beyden 
Haͤnden zugleich den Fuß behutſam herunter 
bis an den Muttermund, allwo ich ihn mit der 
Schlinge feſt halte. Sobald ich ſo viel Platz 
erhalten habe, daß ich zu dem andern Fuſſe kom⸗ 
men kann; fo hole ich mit meiner Hand den an: 
dern Fuß auch herunter, und lege ihn neben den 
andern. Hierauf umfaſſe ich die beyden Fuͤſſe 
a meiner Hand, indem ich den Zeigefinger 
5 . dar⸗ 
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darzwiſchen lege, und ziehe fie in die Mutter⸗ 
ſcheide, u. ſ. w. Das Herunterziehen der Fuͤſſe 
geſchiehet uͤber dem Bauche des Kindes, damit 
ſeine Schenkel an dem Becken nicht verrenket 


werden. Wenn die Schlinge bey dem Heraus⸗ 


ziehen von ihrer Stelle weichet; ſo ziehe ich ihr 


Ende, woran der Knoten ſitzet, zu mir. Als⸗ 


denn, wenn die Schlinge dadurch aufgeloͤſet iſt; 
ſo ſchiebe ich ſie mit den Fingern der Hand, 
welche in der Gebaͤhrmutter iſt, an ihren gehör 
rigen Ort, und ziehe ſie wiederum zu; welches 
man nicht ſo leicht mit den Schlingen des Herrn 
pughs und anderer thun kann. Wuͤrde fie 
von neuen abglitſchen; fo drehe ich beyde En: 
den ſo lange um, bis die Windungen an den Fuß 
kommen, und den Ring feſt halten. Dieſe Schlin⸗ 
ge wird noch in einigen andern Fällen dienen 
3 welche ich noch nicht beſtimmen will, ſon⸗ 
dern der Erfindungskraft eines vernünftigen 
u, uͤberlaſſe. 
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Wahrnehmung 


von 
bir in der Geburt Ferien 


Gebaͤhrmutter. 


1 9. 94. 5 
J Ich will bier eine Wahrnehmung ar 
x 2 fuͤhren, welche nicht ſo ſelten vor- 

kommt, wie es wol zu wünfhenwär 
1 re. Sintemal in dieſer nicht gar 
groſſen Stadt ſogar drey innerhalb funfzehen 
Monathen nur allein an armen Weibern uns 
vorgekommen find. Ob dieſes gleich ein Uns 
gluͤck für die Weiber geweſen iſt; fo kann man | 
doch einigen Nutzen daraus ziehen, wenn wir 
nur wenigſtens die Aerzte werden erinnert ha⸗ 
ben, daß dieſe Faͤlle oft vorkommen, und die 
Kennzeichen hinzu gefuͤget haben, woraus ſie 
dergleichen Geburt vorher ſehen, und ſich durch 
dieſes ſo traurige Prognoflicon in Acht neh⸗ 
men koͤnnen. 
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(Se, 95 
Den erſten Julius 1747. ſtarb bier eine 
Frau ohngefehr eine halbe Stunde nach der Ge; 
burt, welche dabey lange anhaltende Wehen 
gehabt und vielen kalten Schweiß vergoſſen hat⸗ 
te, ob fie gleich von einem Wundarzte war enter 
bunden worden. Die ausgeſchnittene Gebaͤhr⸗ 
mutter wurde auf die anatomiſche Schaubühne 
gebracht. Der Hals der Gebaͤhrmutter, 
worunter ich nicht die Mutterſcheide verſtehe, 
ſahe ganz zerriſſen aus: denn es war an der 
linken Seite deſſelben ein groſſes Loch eingeriſ⸗ 
ſen, welches durch und durch in das ſchwam⸗ 
celu- michte Weſen gieng, das auswendig mit dem 
loſtas. Bauchfelle umgeben iſt. Dieſer Theil der Ger 
baͤhrmutter war ganz ſchwarz, blutig, gequet⸗ 
ſchet, weich und ſchlaff. Die Mutterſcheide 
ſahe einer andern an einer Frau, welche lange 
nicht gebohren hat, ganz gleich. Die Runzeln 
waren nicht vertilget, am wenigſten aber die 
groſſe Saͤule, welche unter dem Harngange lie⸗ 
get. Am Ende des Mutterhalſes ſaſſen viele 
Waſſerblaͤsgen und Schleimgruben; die Run⸗ 
zeln aber und Falten konnte man Aida nicht 
mehr 9 cc 
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Die, e war je und fo Fer 
wie ein Scirrhus, auch dabey fo dick, daß der 
Boden, welcher die geringſte Dicke hatte, doch 
einen Zoll im Durchmeſſs er hielt. Die Faſern 
waren an dieſer Stelle weiß und liefen in die 
Quer. Mittten zwiſchen dem Mutterhalſe 
und dem Boden der Gebaͤhrmutter erſtreckte ſich 
die Dicke auf zwey Zoll; das Weſen der Ges 
baͤhrmutter war aber daſelbſt dicht und weiß. 
An der inwendigen Oberflaͤche ſaſſen viele 
Löpgen von dem Aderhaͤutlein der Nach⸗ 
geburt“ feſt, dergleichen ich in allen Gebaͤhr⸗ . 
muͤttern der entbundenen Frauen, deren ich viele 
aufgeſchnitten, beſtaͤndig gefunden habe. Die 
inwendige Gberflaͤche, welche dem Ader 
haͤutlein der Nachgeburt und einer Membrane 
ſehr gleich iſt, hat viele kleine Löcher in fü ch 
welche zum Vorſcheine kommen, wenn das Ader⸗ 
haͤutlein weg genommen iſt. Wenn dieſe Mem⸗ 
brane auch weg genommen wird; ſo kriegt man 
eine unermeßliche Menge dicker Blutadern zu 
ſehen, welche fi ch in die eee en 
n 72 
5 9.97. % l 
Der Mutterkuchen hatte i in 1 Form eines 
Kreiſes mitten zwiſchen den Fruchthoͤrnern! ** I 
geſeſſen. Die Stelle, wo der Mutterkuchen ſeinen bat 
| or sieht batte, war voller Ritzen, ungleich 
e 2 und 


* 
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und knollig. Die Sruchthoͤrner kamen etz. 

was unter dem oberſten Theile der Gebaͤhrmut⸗ 

bas ter abhängig heraus.“ Der eine Eyerſtock 
Are war in feinem natuͤrlichen Zuſtande: : in dem 
fam am undern aber fanden wir ein ganzes Loch mit ei⸗ 
uterum ner aͤderichten durchſichtigen Geſchwulſt. Aus 
„ dem koche gieng eine Ader! *,; welche nicht die 
ine, kleineſte war. Dieſe Geſchwulſt wurde von 
un has dem gelben Körper gebildet, welcher vollkom⸗ 
ven. mien rund, gelb, aͤderig, ritzig, und wie eine 
SH, glandulae conglomerata ausſabe, auch ſich 
leicht ausſchühlen ließ. Unter dem gelben Kor 
per fanden ſich viele zuruͤckfuͤhrende Adern. 
Auſſer dieſen waren noch andere Eyerchen, doch 

nur kleine, in eben demſelben Eyerſtocke. Dieſe 


Gebaͤhrmutter 9 0 allein 55 den 1 | 
geſehen. ad | . 
Zweyte cpi. 1 Pe 2 
ERDE | 

Den vierten September a wurde ein 
todtes Weib auf die anatomiſche Schaubuͤhne 
gebracht. Dieſes Weib war nach einer fruͤh⸗ 
zeitigen Geburt, in dem ſechſten Monate ihrer 
Schwangerſchaft, plotzlich geſtorben. Aus dem 
Munde und den Naſenloͤchern des Leichnams 
floß viel Blut heraus, welches ich ſonſt auch 
wol bey Kindbetterinnen nach dem Tode flieſſen 
geſehen habe. 8 Die Er war fünf 
Zoll 
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Zoll breit) und noch etwas länger, platt ge⸗ 
druͤckt, und ragete uͤber dem Becken vor der 
Harnblase hervor, welche ſie ganz bedeckte. Das 
Fruchthorn kam etwas unter den Winkeln 
des Obertheils der Gebaͤhrmutter hervor *, folg⸗ * Tube 
lich nicht aus dem Mitteltheile der Gebaͤhr⸗ ae 5 
mutter, wie wir es in verſchiedenen Büchern mi urere 
geleſen haben, ſondern faſt ſo als in geſunden cornibus 
Weibern. Die Gebaͤhrmutter war zwiſchen 
den Fruchthoͤrnern ein wenig gewoͤlbet, wie auſ⸗ ) 
fer der Schwangerſchaft zu ſeyn pfleget. 0 
K 28 6 N 
Da wir stern dig ſahen, daß feine Gewalt 
an ihm geſchehen war, ſo ſpritzeten wir ihn mit 
Wachſe aus. Allein es trat daſſelbe aus zwi⸗ 
ſchen die Gebaͤhrmutter und das Bauchfell. Ich 
fand, daß der Untertheil des Mutterhalſes 
in viele blutichte und zarte Membranen wie 
Spinnwebe aufgeloͤſet war. Der erhabene 
Rand des inwendigen Muttermundes war ver⸗ 
ſchwunden. Der Theil der Mutterſcheide, 
welcher nahe hier an ſaß, war auch in eben 
dergleichen flatterichten, haͤutichten und ſchwam⸗ 
michten Weſen aufgeloͤſet, und bieng nur noch 
ein wenig feſt an dem Muttermunde. In dem 
Mutterhalfe war ein anſehnlich Loch, obgleich 
die Frucht durch eine ganz natuͤrliche Geburt an 
die Welt gekommen, und ſehr klein geweſen war, 
wie ef e in dem Alter zu ſeyn pfleget. Die lan⸗ 
b. 1 gen 
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gen runden Baͤnder waren ſehr dick. Die ſo⸗ 
genannten Hu, oder Gruben der Gebaͤhrmut⸗ 
ter find zuruͤckfuͤhrende Adern, welches wir bey 
dem Einfptigen daraus deutlich erkannt haben, 
daß fie mit andern zuruͤckfuͤhrenden Adern in 
eins fort gehen, daß fie ſich in Zweige thei⸗ 
len, und mit einer rechten Membrane bekleis 
e der sind ARE e n e weine n 6 
i in ii, 
Die Dicke der Gebaͤhrmutter an ihren 
Boden erſtreckte ſich auf acht Linien, woſelbſt 
ſie dicht und weiß war. Ihr Hals aber war 
ſchwammicht, bluticht, fehr dick und brandicht. 
Der Obertheil der Mutterſcheide e eine 
übermäßige Weite, aber nicht ſo ihr ntertheil. 
Bede Säulen konnte man noch ſehen. Weil 
wir an der Gebaͤhrmutter noch bey warmen Wet⸗ 
ter arbeiteten; fo waren unterdeſſen die Evers 
Röcke gänzlich verfaulet, worinn wir ſonſt den 
gelben Koͤrper gewiß wuͤrden gefunden haben. 
Dritte Geſchichte. 4 
Den achten November 1748. wurde aber⸗ 
mals ein Leichnam einer Kindbetterin von zwan⸗ 
zig Jahren, welche eine Viertelſtunde nach der 
Geburt geſtorben war, hieher gebracht. Wir 
fanden darinn die Saamenadern von wunder 
barer Dicke, ſo daß man in die zuruͤckfuͤhrende 
1159 ee Adern N 


I 


— 
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Adern einen Finger ſtecken konnte. Die Ge⸗ 

baͤhrmutter ragete nur ein wenig über den 

Rand des Beckens hervor, doch war ſie in der 

That groͤſſer als fie bey dem erſten Anblicke 

ſchien, denn fie war zuſammen gefallen, und daz 

bey dicht, weichlicht *, auch etwas dick. Der Pulpo. 

Urſprung der Sruchthoͤrner war dem gleich, et 

welchen wir im §. 97. beſchrieben haben. 
135 5. 192 n 
In der Mutterſcheide war ein Riß, obn⸗ 

gefehr einen Zoll von der Schaam entfernet, wo⸗ 

durch der Kopf eines Kindes leicht gehen konn⸗ 

te. Der Muttermund, welcher weit offen 

ſtand, war gleichſam zerfleiſcht, ſo daß er gar 

keine Dicke gehabt hat, ferner war er flockig und 

zwey Zoll weit. In der Gebaͤhrmutter hatte 

fich eine ſehr groſſe Menge Blut ergoſſen. Nach⸗ 

dem deſſelbe ausgeſpuͤhlet war, kamen viele weiß 

fe zerriſſene Slocken zum Vorſcheine, fo daß es 

ſchien, als wenn die Gebaͤhrmutter ſelbſt in einem 

ſchwammichten Weſen aufgeloͤſet waͤre: denn es 

bhiengen von da breite an einander haͤngende haͤu⸗ 

tichte Lappen, einige Zoll lang, berunter. Das 

Abderhaͤutlein der Nachgeburt ſaß ſo feſt an der 

Gebaͤhrmutter, daß es ibre inwendige Haut zu 

ſeyn ſchien. „ ee 
it | ALOE N 


An dem dicken Obertheile der Gebaͤhrmutter 
ſahen wir zuerſt viele weite Oeffnungen oder 
8 ar VD Muͤn⸗ 


ha . 
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Muͤndungen der Adern, wodurch die Luft, wel⸗ 
che in die zuruͤckfuͤhrende Adern getrieben wur⸗ 
de, heraus in die Hoͤhle der Gebaͤhrmutter 
gieng. Zwiſchen dieſen fanden ſich kleinere Def 
nungen, welche man ohne dem Einblaſen nicht | 
„he zeigen kann. Die Sleiſchfaſern“ der Gebaͤhr⸗ 
| 2 0 mutter waren breit und lagen wie Blätter, ohne 
eine Richtung zu haben, uͤber einander. Doch 
miſcheten ſich die queren Faſern bisweilen unter 
die folgende dage **, oder fie giengen auch unter 
dieſelbe. Einige Fiebern liefen von dem Bo— 
den der Gebaͤhrmutter bis zum Mutterhalſe, 
der Laͤnge nach, herunter. Die Fruchthoͤrner 
batten eine aufferordentliche Laͤnge. 
g. log. c os 
Die Salten des Mutterhalſes konnte man 
zwar ſehen, fie waren aber ſehr fein, und gar 
nicht breit, auch durch viele Zwiſchenraͤume, 
welche gleichſam loͤchericht waren, von einan⸗ 
der abgeſondert. 
§. 105. 5 
An dem einem Eyerſtocke fanden wir den 
natürlichen Ritz, und den gelben Körper, wel: 
cher durch die Membrane klar herdurch 
ſchien. Seine Form war nicht genau rund wie 
eine halbe Kugel. Er hatte eine rothgelbe Far⸗ 
be, und war hohl. Die Hoͤhle war eine halbe 
Linie breit, und nicht tief. Nach dieſem Koͤr⸗ 
per giengen viele Gefaͤſſe hin. agb 
van Hy 7 Ich 


* * Stra- 
zum, 


/ 
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1) Ich habe dieſes nach dem Anſchlage des Herrn 

von Hallers, welcher hinter 1. C. w. SMIDTS 

Dijf. de termino venae fe&tionis ſtehet, uͤberſe⸗ 

tzet. Da aber der Herr Verfaſſer dieſe Geſchichte 

in feinen Opufeulis pathologicis pag. 85. etwas 

verändert hat; fo will ich daraus den lateini⸗ 
ſchen Text hieher ſetzen 1 


Hifl. N 
a) Die 1. lulii 1747. adlata eſt in 


theatrum anatomicum foemina, cui poſt 
difficilem partum inter frigidos ſudores 


infans denique extractus fuerat. Media 
fere poſt mortem hora corpus ineidimus, 
reperimus in uteri cervicèe, inque ejus 
latere finiftro et in cervice ipſa et in pe- 
ritonaeo, quod uterum vaginae allegat, 


inſigne Foramen. In cervice uteri omnis 


3 


* 


valvulorum ſpecies confufa, uterus fere 
ſcirrhoſus, craſſiſſimus, ad intervallum tu- 


borum tenuior, quam alibi et tamen un- 


ciam craſſus erat. In ea ſede fibrae albae 
transverſae. In medio a cervice inter- 
vallo uterus fere duas uncias erajfüs, ſo- 
lidus fuit cum plurimis oſtiis arterioſis. 
Facies, cui placentae adhaeſerat, multas 
lacinias chorii adnatas habuit: adhaeſerat 
autem in cireulum inter zubas. Eae in- 

Abs | fra 
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fra medium uterum exibant pendulae, ut 
lei, i | 

b) Ovario en nulla mutatio accide- 

| rat, in altero exiguum foramen apparuit 
cum tumore: vafculofo pelluvente. Ex 
foramine pellucebat vafvenofum, non pe- 
nitus minimum. Inciſus tumor apparuit 

corpus luteum eſſe ſphaericum, ab ovario 
feparabile, flavum, vafculofum, rimoſum 
et acinoſum, nulla ſuperſtite fovea. Sub 
eo corpore majufcula vaſa. Ova vulgo 
dicta alia praeterca in eodem Ovario par- 
vula adfuerunt. 

c) In cervice uteri ff inus ieh Spur 
mi, obliqui, maximi, paulo ſupra oflium 
pofiti. Vaginae mediae adfidens dudlus 
inferior pollicem longus absque glan- 
dula. Yu 

d) Vaginae rugae anteriores integrae. 
In ſinubus urethrae adſidentibus mucus 
plurimus. Membrana uteri tenuis, le- 
vis, non feparabilis, paflım porofa. Veno- 
rum fub ea membrana vis immens, quae 
rudae ſub ea tunica et targiſſimae ſunt. 
Curo uteri rimoſa, inaequalis, lobuloſa, 
quaſi conglomerata, alba. Figura uteri 

1 dicti 1 5 | 


Hif. 
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Hif. . 

e) Quarto Septembris 1748. alia foe- 
mina ſona in partu perierat. Uterus 
quinque fere uncias latus, totidem lon- 
gus, ante et retro compreſſus, paulum 
ſuper oſſis pubis marginem eminuit, et 
veſicam ipfam texit. Paulum füb füpre- 
mi uteri cornubus exibat ruba, non de 
medio, neque uterus ſupra naturalem mo- 
rem foeminae non praegnantis inter 
duas tubas convexus erat. Cum materia 
ceracea repleremus, adparuit Foramen in 
ipfo utero ad latus dextrum oſtii. Inqui- 
fivimus. Caro illa ſpongioſa uteri diſſo- 
luta abierat in multas cruentas, tenues 
arenoſas membranas, neque quicquam an- 
nuli ſimile ſupererat. In ejusmodi etiam 
naturam pars vaginae proxima degenera- 
verat, et quae non peritus diſſiluerat, ea 
tamen aegre cohacrentibus fibris et lacer- 
tis cellulofis conftabat; quos variae areae 
diſtinguerent. Pars füperior vaginae 
‚enormiter dilatata, non adeo inferior. 
Uterus in ea parte ſpongioſa craſſiſſimus, 
in fundo /ex aut octo lincas non execede- 
bat. Non finus adfuerunt fed certae ve- 
nae cylindricae, leves, ramofae. Liga- 
mnentorum tertium infolita eraſſities fait. 


Hi, 
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e , ,, f 
) Die 8. Novembris 1748. juvencula, 
quae draftica medicamenta ad depellen- 
dum foetum ſumſerat et vix quindecim 
a partu minutis inter convulſiones perie- 
rat, a nobis inciſa eſt. Hermatica vaſd, 
ut olim apud vesarı VM digitum craſſa. 
Uterus paucis ſupra pelvim unciis eleva- 
tus, in fe ipſum collapſus, ſolidus, pul- 
poſus, craflus. 5 | 
g) Vagina uteri rupta, ut per eam 
lacerationem caput foetus tranſieverit, 
pollice fere ſupra pudendum. In parte 
integra vix mutatae rugae. ' Oſtium inter- 
num uteri latiſſime patens, quaſi lacerum, 
tenue absque craſſitie, flocculentum, duas 
uncias lutum. Intus uterus ſanguine re- 


plebatur. Eo eluto apparuerunt Hocculi 


plurimi albi, laceri, quaſi ipfa uteri caro 


in lanam refoluta eflet. Inde interim 


ſucceſſerunt latae laminae membraneae, 


etiam unciales et ultra: Chorion nempe 
utero ita adnata, ut ipſa ejus membrana 
interior videretur. 


h) In uteri craſſitie, quae erat ſupra 
fex lineas, venoſa oflia plurima, quibus 
5 . en * . * . 
injectus ar bullarum modo in uteri ca- 


veam penetravit per oſtia conſpicua alia, 
alia omnino exigua. 


N ) J > 


* 
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1) Hbrae mufeulares rubrae, latae, la- 
minatae, numeroſiſſimae, variarum dire- 
ctionum. Vix poterant in ordinem re- 
duci: Erant quae ad oftium uteri deſcen- 
debant, aliae transverſae uterum ambi- 
bant, et ea prioribus non raro quaſi inna- 
tabant, numeroque et mole ſuperabant. 

k) Valvulue cervicis uteri tenues mi- 
nus latae, magis diffipatae multis lacunu- 
lis et porulis diſtinctae. 

1) Tubae praelongae et ligamentum 
teres de ſummo utero prodibant. Hoc 
quamplurimum ante ligamentum pov. 
PA RTI exiit. Hiſtelin in fila, quae vaſa 
fuerunt. 

m) In altero « ovario rima et pellucens 
cor pus luteum, non exquiſite hemisphae- 
ricum, ex flavo rubrum, cavum. Cavea 
ſemilineam lata non profunda, cuius ba- 
‘fin plurima vaſa adibant, et praeterea 
ovula etiam grandia, ad duas lineas lata 
in eodem ovario. Non ergo confumun- 
tur a luteo corpore. N 

1) Die folgende Anmerkungen, welche der Herr 

Verfaſſer in dem Anſchlage zu Joachim 
Voſſes Dif- de inteſtino cacco mitgetheilet hat, 


‚find unverandert in den Opufculis abgedrucket 
worden. 


. 95 N ö 
Anmer⸗ 
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Anmerkungen 


z u den | 


Geſchichten von der gertiſeuen 
5 Gebaͤhrmutter. 


A. zum 5. 95. 
| Re, 8. 1086. W 
On den beyden Gebäßrmüttern, woran wir 
8 den Hals zerriſſen fanden, iſt der Riß an 
der Seite des Halſes geweſen. Die Ur⸗ 
ſache dieſes Uebels ſcheinet von der ſchiefen La: 


ge der Frucht in der Geburt hergekommen zu 


ſeyn. Denn es iſt muthmaßlich, daß die Frucht 
mit ihrem Kopfe nicht gerade auf dem Mut⸗ 
termunde, ſondern ſeitwaͤrts und ſchief gegen den 
Mutterhals geſtanden habe, und daß der Kopf 
durch ſein Druͤcken den Umlauf des Bluts in 
den Adern des Mutterhalſes gänzlich unter: 
brochen, und die zuruͤckfuͤhrende Adern, welche 
damals ſehr weit und zart waren, zerquetſchet 
babe, und daß das Blut theils aus den Oeffnun⸗ 
gen der Schlagadern und theils aus den aufs 
geriſſ enen ae Adern in das umlie⸗ 

gende 


\ 
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gende ſchwammichte Weſen ausgetreten ſey. 


— 


Daher iſt folglich die Geſchwulſt, die Quet⸗ 
ſchung, die Weiche, der Brand, in dem Mut⸗ 


terhalſe entſtanden, und endlich der Mutterhals 


ſelbſt von den beſtaͤndigen Stoͤſſen“ des Kin: * Nixut. 


des Kopfes, welche nicht gerade auf den Mut: 
termund ſondern ſeitwaͤrts giengen, aufgeriſſen 
worden. Dieſes ſcheinet mir: fo klar zu ſeyn, 
daß es weiter keiner Erklärung bedarf. Herr 
Heinrich von Deventer hat die ſchiefe Lage 
der Frucht, wovon die Zerreiſſung der Gebaͤhr⸗ 
mutter, wie ich glaube, herkoͤmmt, in der 
37ſten und 3 8ſten Figur gezeiget, doch hat er 
dabey, fo viel ich weiß, den traurigen Ausgang, 
welcher daher zu erwarten iſt, nicht angemer⸗ 
ket. Johann Jacob Muͤller aber hat der; 
gleichen Fall geſeben und beſchrieben in feiner. 

Probeſchrift de cafu rariſſimo uteri in parıu 


Nick Baſil. 1745. 3 


er 107, 

In Sehen demſelben Abſchnitte des vorher: 
gehenden Anſchlages haben wir geſaget, daß 
bey dem Weibe, von welcher neulich der Wund⸗ 
arzt das Kind heraus holete, die runzlichte 
Saͤule in der e nicht ausge⸗ 
tilget geweſen. Eben ſo iſt fie auch in der an: 
dern Leiche 5. 99. beſchaffen geweſen. Daher 


| 1 5 ich den Schluß, daß fe entweder wenig 


Minn 
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Minuten nach der Geburt geſchwind wieder 

bergeſtellet werde, welches aber kaum wahr⸗ 

ſcheinlich iſt, oder daß die Runzeln gar nicht dazu 

gemacht ſeyn das Ausdehnen der Mutterſcheide 

durch ihre Nachlaſſung zu erleichtern. 1 
C. 


6. 108. f 
In dem $. 96. wird das bekraͤftiget, was 
von der Gebaͤhrmutter der Kindbetterinnen in 
dem Comment. B OERHAV. Tom. 2. Parte 
2. pag. 219. et ſqd . ſtehet. 
§. 109. x 2 
Die in der Gebaͤhrmutter feſt haͤngende 
Laͤpgens des Aderhaͤurleins habe ich allezeit 
der Gebaͤhrmutter ſo aͤhnlich, ſo genau zuſam⸗ 
men gefuͤget und ſo zu ſagen eingewurzelt gefun⸗ 
den, daß man dem Anſehen nach nicht zweifeln 
darf, ob etwas hiedurch von der Gebaͤhrmutter 
nach der Frucht geſchicket werde. Anton Dei⸗ 
dier meldet an vielen Orten in ſeinen Schriften, 
daß er verſchiedenemal Milch zwiſchen der 
Gebaͤhrmutter und dem Aderhaͤutlein geſehen 
babe, welche, ſo wie ich muthmaſſe, von der 
Gebaͤhrmutter ausgeduͤnſtet iſt, und von den Ge⸗ 
fäffen des Aderhaͤutleins eingeſogen wird. Bey 
dieſer Gelegenheit wollen wir nicht unbemerkt 
laſſen, daß wir dieſen Winter an einer Frucht, 
die durch die Nabeladern ausgeſpritzet war, eis 
ne ziemlich dicke Schlagader, worein das 
n Kr Wachs 
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Wachs gedrungen war, auf dem Schaaf⸗ 
haͤutgen weit ausgebreitet gefunden haben: * An- 
obgleich Friedr. Ruyſch Epili. 13. pag. 10. . 
Nortwyck de utero grab. p. 14. und an 
dere fagen, daß Blutgefaͤſſe, welche ſich ausfprir 
zen laſſen, an dem Schaafhaͤutlein des Men: 
ſchen nicht zu finden ſeyn. Endlich iſt gewiß, 
wie wir auch anderswo angezeiget haben, daß, 
fo wie die Zotten! des Mutterkuchens klein * vsn 
und kaum ſichtbar find, die Muͤndungen der 
zurůͤckfůhrenden Adern welche zwiſchen den 
Fleiſchfaſern !“ einer ſchwangern Gebäbrmut⸗ La. 
ter offen ſtehen, ſehr weit find, Es gehen aber . 88 
auch kleinere zuruͤckfuͤhrende Adern in die Hoͤhle 1. 
der Gebaͤhrmutter, welche dem ohngeachtet ſehr 
groß fi ſind, wenn man ſie mit den kleineſten Zot⸗ 
ten des Mutterkuchens vergleichet; daß alſo die 
Wahrnehmung des Alexander Monroo rich⸗ 
tig iſt (Hlediciniſchen, Kdünburgiſchen W 
Verſuche 2. Theil). Man ſiehet alſo hier⸗ 
aus, daß ſehr viele Schlagadern in eine zuruͤck; N 
fuͤhrende Ader der Gebaͤhrmutter gehen. 
N . zum §. 97. 
nne 

In den dreyen leichen, bey welchen die Ges 
| baͤhrmutter zerriſſen war, und an andern Ger 
0 bährmüttern ſchwangerer Frauen habe ich, nach⸗ 
dem ich meine Comentarios uͤber den Boer⸗ 
haven ſchon heraus gegeben hatte, gefunden, 
eb. Ji EM daß 


— 
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N, 


U, daß die Fruchthoͤrner gar wenig von der 


Schwangerſchaft veraͤndert werden, und 
daß der Theil der Gebaͤhrmutter, welcher zwi⸗ 


ſchen den Fruchthoͤrnern ſich befindet, nicht gar 


ſehr zunehme, und nur maͤßig gewoͤlbet oder 
erhaben rund werde. Weil aber die Frucht⸗ 
hoͤrner bey den Schwangern abhängig, und al⸗ 

ſo mit der Gebaͤhrmutter paralel find; ſo ſchei⸗ 
net es daher gekommen zu ſeyn, daß Heinrich 

von Deventer in feinem Sebammenlichte 
und andere Zergliederer geſchrieben haben, daß 
die Fruchthoͤrner in dem Zuſtande der Weiber 
weit unter dem oberſten Theile der Gebaͤhrmut 
ter hervor kaͤmen. (Siehe Comment. BOER- 
Av. pag. 218.) Jacob Parſons hat aus 
einer andern Wahrnehmung die Ueberſchwaͤn⸗ 


ER 
Es zes 


gerung deswegen geleugnet, weil die Fruchthoͤr⸗ 
ner bey den Schwangern unter dem oberſten 


72 5 es Theile der Gebaͤhrmutter hervor kommen, und 


ter, nicht fähig find die Eyerſtoͤcke zu erreichen ( Tr. 


of mufculor. mot. pag. 77. n. 1 F.). Allein 
unſere neulich gemachten vielen Verſuche bewei⸗ 
ſen, daß dieſe Meynung keinen feſten Grund 
babe. Denn wir haben nicht allein Beyſpiele 
von der Ueberſchwaͤngerung, welche ihre Moͤg⸗ 


N“ lichkeit beweiſen, ſondern ich habe auch die 5 
— Fruchthoͤrner bey Schwangern ſo lang gefunden, 


daß ſie ſehr leicht den u 25 erreichen 
e RN 


9. 111. 
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6. 111. 

Die 9 Körper babe ich nun 30 ſo oft 
bey den Weibern geſehen, daß mir nichts ſel⸗ 
tenes mehr daran vorkoͤmmt. Ich will aber 

doch noch einige Anmerkungen hinzu thun. 
Naͤmlich, daß ich 1) niemals zween gelbe Koͤr⸗ 
per in einer Frau gefunden habe, und 2) nie⸗ 
mals einen gelben ‚Körper auſſer der Schwan: 
gerſchaft, oder dem Wochenbette, oder auch ſehr 
lange nach dem Wochenbette, noch vor dem 
mannbaren Alter; welches alles von der Mey: 
nung des Valisners ſehr abgehet (Generdz. 
dell Uomo. T. 2. C. 3. n. 16. 25. c. 5. 
n. 8. Siehe weiter Comm. BOERHAV. 
Tom. F. P. 1. pag. 3.) Der gelbe Koͤr⸗ 
per verzehret nicht alle Eyerchen, ſintemal 
ich viele bey dem gelben Körper noch uͤbrig ges 
funden habe. Hierwider haben viele geſchrie⸗ 
ben Comm. BOE RH Av. |. c. pag. 142. et 
e. Bey der Leibesfrucht eines Menſchen 
und vor dem mannbaren Alter laſſen ſich keine 
Euyerchen finden: ſintemal die Eyerſtoͤcke vor 
dieſer Zeit lang, ſchmal und platt find, gar kei⸗ 
ne Geſchwulſt haben, und ſehr in der Figur 
und ihrem duͤrren Weſen von den Eyerſtoͤcken 
erwachſener Weiber unterſchieden ſind. Dieſes 
ſchraͤnket die Wahrnehmungen des Valisners 
und anderer berühmten Männer ſehr ein, wel: 
che (on an den Leibesfruͤchten und neugebohr⸗ 

| Ji . nen 
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nen Thieren 1 geben, 5 e ee 
a in 
2 zum . 591 
5 „ 4 2. % AT 
Won den Weibern, welche gleich da eihet 
ſchweren Geburt, unter Ohnmachten, vielen 
kalten Schweiſſe, und toͤdtlicher Mattigkeit ſter⸗ 
ben, habe ich nicht unwahrſcheinlicher Weiſe den 
Argwohn aefaffet; daß ſie gemeiniglich und viel⸗ 
mehr von der Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter, 
als von einem ſtarken Blutfluſſe getoͤdtet wer⸗ 
den: denn ich glaube aus ſehr vielen bey vers 
wundeten Leuten angeſtellten Verſuchen, daß ein 
ſtarker Blutfluß keinen ſo ploͤtzlichen Tod ver⸗ 
urſachen könne. Ich habe auch an verwunde⸗ 
ten Weibern, bey welchen man nach dem Tode. 
die Gebährmutter von verſchiedenen Urſach en 
verletzet gefunden hat, eben ſolche Zufaͤlle ent⸗ 
ſtehen ſehen, dergleichen die entbundenen Frauen 
gar zu oft eine halbe Stunde nach der Geburt 
dahin reiſſen. Allein die mebreſten Irrthuͤmer 
der Hebammen und bettuͤbteſten Krankheiten 
werden mit der Erde zugedeckt. | 
F. 113. j | 
Daß Blut aus dem Munde der Frauen, 
welche an hitzigen und mit einem Ausſchlage 
vergeſellſchafteten Krankheiten geſtorben ſind, 
von ſelbſt heraus gequollen iſt, babe ich oft geſe⸗ 
ben. Daher iſt die bekannte neuliche, Fabel 
* von 


% 
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von den Vamppren oder Blutſaugern entſtan— 
den, welche zuerſt von den Kaiſerlichen Soldan 
ten aus Ungern gebracht, und hernach in ganz 
Europa ausgeſtreuet iſt. Man bat naͤmlich 
vor dem Munde der Leichen, abſonderlich der 
Kindbetterinnen, welche an hitzigen Siranfheiten 
geſtorben und ſchleunig begraben ſind, wie es in 
warmen Ländern zu geſchehen pfleget, ſchaͤumi⸗ 
ges Blut gefunden; das uͤbrige der Erzaͤhlung 
hat die Einbildung der Menſchen hinzu gethan. 
Das erſte Andenken dieſes weit ausgebreiteten 
Aberglaubens finde ich bey Anton Galathe 
dle ſitu lapygiae, welcher Tractat neulich in 
der groſſen Sammlung mit gedruckt iſt, welche 
Peter van der AU beraus gegeben hat. 
Ich weiß hievon keine andere Urſache anzuge⸗ 
ben, als die Ausdehnung der elaſtiſchen Luft in 
der Lunge, als welche das Blut, womit dieſes 

N Eingeweide kurz vor dem Ende toͤdtlicher Krank: 
heiten allenthalben uͤberhaͤufet wird, aus den 
zarten zerriſſenen Gefaͤſſen gleichſam wie dem 
Schaum gaͤhrender Säfte in die Hoͤhe treibet. 
ede Siehe weiter Comment. Societ. regiae Scientia. 
rum Goett. Tom 4. pag 350. Et Actor. phy- 


co. medico - forenfaum Collegii Medici Onoldi. 
5 ni Tom. 2. Acla litteraria et ſcientiarum 


Sueciae Auni 151. pag.94. | 
| F. zum 6. 99. 


Die Zerſtoͤhrung der Gebaͤhrmutter und der 


3 e Mutter- 
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Mutterſcheide zeigen diejenigen Theile des Koͤr⸗ 
pers an, welche aus lauter dichten, ſchwammichten 
Weſen beſtehen. Denn es konnte nichts dem 
gemeinen ſchwammichten Weſen aͤhnlicher ſeyn, 
als dieſes ausgezerrete und aufgeloͤſete Gewebe 
der Gebaͤhrmutter und der Mutterſcheide, deſ⸗ 
ſen Faͤden keine gewiſſe Richtung batten, auch 
nicht ſonderlich lang, ſondern alle ſehr kurz oa: 
ren. Eben eine ſolche Structur haben auch 
die Sehnen, welches man an den zarten Geh: 
nen, dergleichen die von dem Muſculus plan- 
taris und palmaris find, ſehen kann: denn 
wenn man dieſelben auszerret; ſo wird eine 
Membrane daraus, welche der nervichten Haut 
in der Harnblaſe und in dem Magen ſehr gleich 
iſt. Ueberdem iſt auch aus den Verſuchen des 
Herrn Albinus bekannt, daß die Sehnen von 
der Art eines ſchwammichten Weſens ſind. 
GEN 

Die Gruben der eb haben 
wir in den Comment. BOERHAVIANIS 
T. F. P. 2. pag. 47. et /gq. von berühmten 
Schriftſtellern, wie viele andere Saͤtze, angenom⸗ 
men. Nach vielen wiederholten Verſuchen aber, 
welche wir damals noch wenig angeſtellet hat⸗ 
en, haben wir ſie in unſern letzten Schriften 
unter die zuruͤckfuͤhrenden Adern gerechnet, wel; 
ches Urtheil wir auch mit fuͤnf oder ſechs Zer⸗ 
7 gliederungen der Sen bekraͤftiget 


N g N 5 „haben, 
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baben. Denn fie gehen mit den zurückführen 


den Adern in eins fort, und haben Zweige mit 


Nebenzweigen, und ſind auch mit der duͤnnen 
Membrane der zuruͤckfuͤhrenden Adern bekleidet. 


Die Urſache, warum ſie noch nicht recht beſchrie⸗ 


ben ſind, ſcheinet mir in der Groͤſſe diefer Gru⸗ 


ben, in dem ungleichen und dehnbaren Durch— 
meſſer, und in der wunderbaren Weite der Muͤn⸗ 


dungen zu liegen, welche in die Hoͤhle der Gebaͤhr⸗ 


mutter gehen. Wenn man die zuruͤckfuͤhrenden 


Adern ausſpritzet; ſo nimmt das eingeſpritzte 


Wachs die Form dieſer Gruben an, welche ſo 
wie an den zuruͤckfuͤhrenden Adern nicht regel⸗ 
maͤßig, ſondern hier noch mehr ungeſtalt iſt, je 
weiter die Gefaͤſſe der ſchwangern Gebaͤhrmut⸗ 


ter von ihrem natuͤrlichen Zuſtande abweichen. 


0 


Es iſt dieſe uͤbermaͤßige Erweiterung nicht in 


allen Theilen der Gebaͤhrmutter gleich ſtark. 
Was die Gruben anbetrift, welche Herr Mal⸗ 


b pighius in der Gebaͤhrmutter einer Kuh gefun- 
den und beſchrieben hat; ſo weiß ich nicht, ob 


es wahre Gruben, oder welche von obiger 

Art find Ü) 
G. zum $. 102, 

. % 18 19 

Den Riß in der Mutterſcheide ſchreiben wir 

dem groben Handthieren der Hebammen zu, welche 


mit beyden Händen die fie mit groſſer Gewalt 


* in die Gebaͤhrmutter geſtecket hatte, die Leibes 


u 4 | run 
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frucht heraus zog: denn der hervorkommenden 
Lieibesfrucht kann man dieſes nicht beymeſſen, 
wovon wir wiſſen, daß, ſobald ſie den inwen⸗ 
digen Muttermund überwunden hat, ihren uͤbri⸗ 
gen Weg an das Tageslicht leicht sd 
kann. ö 
. „ Dit 
Daß der Muttermund bey den Gebaͤhren⸗ 
den duͤnner werde, ſchreiben faſt die mehreſten 
Schriftſteller. Wir muͤſſen aber das Duͤnne⸗ 
werden in dem Verſtande nehmen, daß der 
dick aufgeſchwollene und in die Mutterſcheide 
bervorſtehende Ringfoͤrmige Theil der Gebaͤhr⸗ 
mutter, ſo wie ihr Mund ſich erweitert, einem 
offenen und in dem unterſten Theile der Gebaͤhr⸗ 
mutter durchbrochenen Loche gleich werde, indem 
der ganze hervorragende Theil der Gebaͤhrmutter 
in der Mutterſcheide verſchwindet, und folglich 
auch das Thal, welches man ſich zwiſchen dem 
oberſten Grunde der Mutterſcheide und dem 
aufgeſchwollenen und hervorragenden Ringe der 
Gebaͤhrmutter vorſtellen kann. (Dieſes kann 
man hinzu fügen zu der Anmerkung V. pag. 389. 
Comm. BOE RHAv. Tom. F. P. 2.) | 
H. zum % 103. 48 
N % i N 
Die muskelichten Faſern der Gebährmut | 
"ter bey Kindberterinnen habe ich nun oft geſe⸗ 
ben, niemals aber ſchoͤner als an der deiche, wo: 
15 von 


) 
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von hier die Rede iſt. Es iſt kein Zweif⸗ daß 

Ruyſch eben das geſehen, und den Muskel der 

Gebaͤhrmutter genennet hat. Es find wahre 

Blaͤtter von muskelichten paralelen Faſern, 

welche in verſchiedener Richtung auf einander 

liegen, die ich noch nicht habe in ein Syſtem 

bringen koͤnnen. Zwiſchen dieſen Faſern ſinden 

ſich groſſe und kleine Zwiſchenraͤume, welche 

von keiner beſtimmten Figur ſind, und ſich in 

der Hoͤhle der Gebaͤhrmutter oͤffnen; dieſes ſind 

Muͤndungen ſaugender zuruͤckfuͤhrender Adern der 

Gebährmutter, welche nun auf den hoͤchſten 

Grad ihres Durchmeſſers erweitert ſind. Es 

ſcheinet dahero dasjenige, was wir von dem 

Daſeyn der Faſern in der Gebaͤhrmutter J. c. 

pag. 3 5. geſaget haben, genugſam bekraͤftiget 

zu ſeyn. Inzwiſchen iſt es uns gleichviel, 

ob man fie lieber muskelichte Faſern, oder ei⸗ 

nen Muskel der Gebaͤhrmutter nennen will. 

Eben fo gehet es mit den Faſern der Harnbla— 

ſe, indem die meiſten ſie eine muskelichte Haut 

nennen. Herr Fabricius aber, wie auch 

Coxwoper und die neuern Engellaͤnder geben 

ihnen den Namen eines niederdruͤckenden Mus⸗ 

kels *. Ich führe dieſes Beyſpiel um deſto lie⸗ Mar 
ber an, da ich eine groſſe Gleichheit zwiſchen , in 0 
den Faſern der Harnblaſe, und den Faſern der 

Gebaͤhrmutter in Kindbetterinnen finde. Daß 

man aber dieſen alla, das Ueberbleibſel der 


3 Nach⸗ 
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* Eva Nachgeburt auszutreiben *, uͤberlaſſen koͤnne, 


cwatio, 


daran wird billig gezweifelt: Weil man gewiß 
weiß daß die Klumpen von geronnenem Gebluͤ⸗ 


te, welche nirgends anhaͤngen, und fluͤßiger als 


der Mutterkuchen find, oft in der Gebaͤhrmut⸗ 


ter zuruͤck bleiben und in faͤdichte Klumpen ſich 


verwandeln, welche bisweilen durch die Laͤnge 
der Zeit an den Waͤnden der zuſammengezoge⸗ 
nen Gebaͤhrmutter anwachſen. Zudem habe ich 


auch oft das Aderhaͤurlein viele Monathe nach 
der Geburt in der Gebaͤhrmutter angewachſen 


gefunden. Ich ſehe alfo nicht ein, wie und durch 


welchen Mechanismus dieſe Faſern den feſt 


ſitzenden Mutterkuchen heraus treiben koͤnnen; 
ob ich gleich nicht leugne, daß ſie einen loſen und 
in der Gebaͤhrmutter ſchwimmenden Mutterku⸗ 
chen, wie auch oft Blutklumpen, heraus zu 
druͤcken vermoͤgend ſind. 
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einem Kaiſerſchnitte, 


welcher 


N 


| ste nach dem Tode der t 
vorgenommen iſt. g Ä 


i ö 8. 5 1 19. f i 
Schuſters Frau von zwanzig Jahren, 


welche mit ihrem erſten Kinde ſchwanger 
gieng, und ſich dabey wohl befand, nachdem 
ihre Zeit der Schwangerſchaft vollkommen ver⸗ 
gangen war, kriegte mitten in der Nacht ploͤtz— 
lich Wehen zur Geburt, welche ſich bald in 


grauſame Gichtern verwandelten. Sie verlohr 


dabey die Sprache und faſt alle Sinne, und der 
Schaum kam ihr vor den Mund zu ſtehen. 
Ich wurde herzu gerufen, und verſchrieb aus; 
erleſene Arzeneyen, nach welchen die Gichtern | 
zwar etwas nachlieſſen, doch nicht gänzlich, daß 
die i wieder zu ſich ſelbſt kommen konn⸗ 

8 te. 


N 
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Des folgenden Morgens um ſechs Uhr 


590 ſie an mit dem Tode zu ringen. Es wur⸗ 
de beſchloſſen den Herrn Dahm, damaligen 
Wundarzt in dem Danavikiſchen Lazarethe, 
herben zu rufen, um den Bauch der Frau, wenn 
fie ſterben würde, zu öffnen, und die Leibesfrucht 
zu retten, deſſen Bewegung die Anverwandten 


und alle Unmſtehende deutlich wahrnahmen. Um 
acht Uhr fahen fie alle, daß die Mutter geſtor⸗ 


ben war. Es wurde alſd der Bauch und die 
Gebaͤhrmutter an der rechten Seite drey Finger 
breit von der weiſſen Linie aufgeſchnitten, die 
Leibesfrucht behend heraus gezogen und der Heb⸗ 
ammen gegeben, um fie vor dem Feuer, wenn 
es moͤglich waͤre, wieder zu erquicken. Es war 
aber alle Muͤhe vergebens: denn ſie war eben 
geſtorben. Inzwiſchen unterſuchte ich bey die⸗ 
ſer Gelegenheit ſehr genau die Eingeweide der 
Leiche, und merkte folgendes an: Die Gebaͤhr⸗ 
mutter war von ihrem Orte nach der rechten 
hohlen Seite unter die falſchen Rippen gewichen, 
und neigete ſich dahin. Sie war ſo groß als 
eine der groͤſſeſten aufgeblaſenen Ochſenblaſen, 


und hatte die Geſtalt, welche Deventer in ſei⸗ 
nem Hebammenlichte Cap. 7. vorgeſtellet 


bat. Sobald das Schnittmeſſer durch die 
Gebaͤhrmutter drang; fo fprang das Waſſer 
faſt eine Elle hoch hervor. Es waren in allen 
e ne eu { 


— 
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drey Pfund nach Medieiniſchen Gewichte date 
vorhanden Es hatte eine gelb gruͤnlichte Farbe, 
und ſahe aus als Waſſer, worinn Lactuke oder 
andere Kuͤchenkraͤuter gekochet ſind. Das We⸗ 
fen der Gebaͤhrmutter war an der Stelle, wo 
der Mutterkuchen geſeſſen hatte, zween Quer⸗ 
finger dick, an den uͤbrigen Stellen aber war 
ihre Dicke geringer als ein halber Finger breit 
iſt. Ihr Weſen ſchien uns ein Gewebe von 
unzaͤhligen Adern und ſehr kleinen Druͤſen zu 
ſeyn. Die Leibesfrucht lag mit ihrer Scheis 
tel gegen den Muttermund, mit dem Ruͤcken ger 
gen die hohle Seite der Mutter und ges 
gen die weiſſe Linie, mit dem Hintern aber ge⸗ 
gen den Nabel, ſo daß, wenn die Mutter auf⸗ 
recht geſtanden waͤre, die geibesfrucht auf dem 
Ruͤcken, und folglich wohl gekehret zu der Geburt 
gelegen haͤtte. Der Mutterkuchen ſaß nicht auf 
dem Boden der Gebaͤhrmutter, ſondern an ih⸗ 
rer linken Seite, ſo daß ſein Unterrand nahe an 
dem Muttermunde war, und ſein Oberrand 
den Boden der Gebaͤhrmutter beruͤhrte. Er 
ließ ſich fo leicht von der Gebaͤhrmutter ablöfen, 
als man ein doppelt zuſammengelegtes naſſes 
Tuch von einander ziehen kann. Die Srucht⸗ 
hoͤrner waren eine Viertelelle lang, und ſo dick 
als eine Schwans feder. Die zuruͤckfuͤhrende 
Adern batten eine 5 groſſe Weite, daß man 
den 
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den kleinen Finger hinein ſtecken konnte. Die 
Eyerſtoͤcke waren etwas groͤſſer als fie ben 
nicht ſchwangern Weibern ſind. Siehe ſeine 
Lectio tertiae anatomes publicae de gene- 
ruatione Humana 8. Upfaliae 
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erſen Kup fertafel 


De ſtellet des Levrets Kopfsleper ! und 
ſeine verbeſſerte gerade Zange v vor. 
Fig. 1. 
Der Kopfzieber mit dreyen Mien, zuge 
macht, oder geſchloſſen, vorgeſtellet. 
A Das Heft. 
B Der Stock oder Koͤrper des Konfrießere, 
C Der erſte Ring, woran der zweyte Arm ges | 
| ſchraubt iſ. N 
D Die Axe. f 
E Die drey über einander geſchobene Klingen 
oder Arme. 
F Der zweyte Ring, woran der dritte Arm und | 
die a befeſtiget iſt. = 
e 0 
Der Kopfzieher aufgeſpannet, woran das 
Heft im ars W iſt. 5 
II. bel. A 
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A Der de Arm, auf dem erſten Ringe. 
B Der dritte Arm, auf dem zweyten Ringe. 
C Der erſte Arm, welcher an dem Stocke un⸗ 
beweglich feſt fi itzet. 
D Die Axe. A 
E Der Durchſchnitt des 1107 | 
F Der Angel des Werkzeuges. 
G Die Schraube, welche das Heft auf den An⸗ 
gel feſt haͤlt. | 
H Der Knopf der Feder, wobey man dieſelbe 
f in die Hoͤhe hebet. 
1 Ein laͤnglichtes viereckichtes Eiſen, welches 
man in der 12. Fig. ſiehet. 
K Noch ein dergleichen Eiſen mit einem Zapfen, | 
welches die eilfte Figur vorſtellet. 
el Fig. 3. 
Dteer Scock des Kopfziebers. 
A Der Deckel Fig. 7. welcher bier die inwen⸗ 
dige Hoͤhle bedecket. 
B Der Untertheil. a 
C Die Gegend, wo der erſte Ring zu liegen 
kommt. | 
D Der Platz, wo der zweyte Ring liegen muß. 
E F Der Obertheil oder Kopf des Stockes. 
ef Zwey Schraubenloͤcher in einem Ausſchnit⸗ 
te, in welchem der erſte Arm befeßteh wer⸗ 
den ſoll. 0 
G Eine lange Grube, worinn das hervorſtehen⸗ 
de Ende der Schraube BC Fig. 4. laͤufet. 2 
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H Noch eine dergleichen Grube für Oder fünf 
ten Figur. 3 
I Ein Zapfloch fuͤr B der eilften Figur, 
Fig. 4. 
Der erſte Ring des Kopfziehers. BAR 
A Ein Schraubenloch fur eine verſenkte 
Schraube. 
B C Eine Schraube mit einem AR Kopfe, 
welcher Ende in dem Ringe hervor 5555 
| Tig. F. 
Der zweyte Ring. 
A C Die lange Schraube. 
B Das Schraubenloch. | 
D Ein Ausſchnitt oder Zapfloch, worinn das 
bintere Ende der Feder 91 muß. 
Fig. CG. 
Die Feder. | 
A Das Blatt, oder der Körper der Feder. 
B Der hintere Zapfen. 
DC Der vordere Zapfen. 
D Eine Kerbe. 
E Der Untertheil des vordern Zapfens. 
F Der Knopf. 
ö Fig. 7. 
Der Deckel des Kopfsichers, melden on in 
den Stock geſchraubt wird. Ä 
BC Ein Ausſchnitt, welcher auf den Aus⸗ 
ſchnitt zwiſchen EFin der dritten Figur 
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Der inwendige Kreis, wo Fig. 7. einget 
| ſchrieben iſt, zeiget die Dicke der Schraube an, | 
welche auf der abgekehrten Seite iſt. 
. 5 
Die Arme oder Klingen des Werfzeuges. 85 
AB C Die Unterenden der Arme, welche an 
jeder Seite einen viereckichten Lappen oder 
Abſatz oder Stollen mit einem N 
loche haben. 
G Ein Einſchnitt, worein Det Hals der Gugen 

Schraube des erſten Ringes zu liegen kommt. 

D Die Axe. REIN | 
„ 

Die Axe der Arme, welche ſich von einander 

ſchrauben laͤſſet. 
A Der Obertheil oder Kopf der Are SER 
B Der Untertheil derſelben, welcher eine 

Schraubenmutter iſt, die bey a b zwo kleine 

tiefe Gruben hat, worein der Schrauben⸗ 

zieher geſetzet wird, um ſie auf; oder abzu⸗ | 
ſchrauben. 

Der Theil zwiſchen dem Kopfe und dem Un⸗ 
tertheile der Are iſt die Spindel, oder eigentlich 
die Are. Dieſe hat bey dem Kopfe einen klei⸗ 
nen viereckichten Zapfen, welcher in einen aͤhn⸗ 
lichen Einſchnitt an dem Oberende des aͤuſſer⸗ 
ſten Armes der Sten Figur tritt; ferner hat fie 
am Ende eine Schraube, welche in der 1 4 

| benmutter, B ſtecket. 
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15 Fig. 10. \ £ 
15 Angel, oder das Eiſen, Bau das e Heſt 
ee und befeſtiget wird. „ 


A B Der Körper deſſelben. 
C D Sein Untertheil. 
E Das Unterende, worinn eine e bent 
ter geſchnitten iſt für‘ die Schraube Fig. 13. 
F Das Oberende, mit einer Schraube verſehen, 
welche in die Schraubenmutter des Koͤrpers 
bey B Fig. 3. geſchraubt wird. 
H Eine runde Platte, wie ein Halsfragen 
geſtalt, welche zwiſchen den Körper des Werk 
zeuges und das Heft zu liegen kommt, wenn 
| das Werkzeug zuſammen geſetzet wird. 
I Ein laͤnglicht viereckichtes plattes Stuͤckgen 
| Eifen, (Siehe Fig. 12.) welches hieran an— 
geſchraubt iſt, damit ſich das Heft auf dem An: 
gel nicht wider Willen herum drehen koͤnne. 
K Ein faſt gleiches Stuͤck, welches den Angel 
an dem Körper des Werkzeuges fo befeſtiget, 
daß die Schraube ſich nicht wider Willen 
aufdrehen kann. 
L Der Zapfen des vorhergehenden Stuͤckes, 
welcher hier uͤber der Platte bey der Schrau— 
be hervor feber: 
e EI. | 
Das e viereckichte Stuͤckgen een, | 
welches an dem Angel Fig. 2. oder wi 10. bey 
K gehoͤret. em 
„„ 3 a Dieses 


CR 


\ 
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Dieſes iſt inwendig der Laͤnge nach etwas 
hohl ausgefeilet, damit es an dem Angel dicht 
anſchlieſſen kann. Es wird mit einer verſenkten 
Schraube an dem Angel befeſtiget. N 
A Iſt ein kleiner Abſatz als ein Geſimſe, wel⸗ 
ger unter die Platte H der zehnten Figur tritt. 
B Ein duͤnner viereckichter Zapfen, welcher 
durch ein laͤnglichtes Loch in der Platte GI 
der zehnten Figur bey L geſtecket wird, und 
alsdenn daſelbſt hervorraget. 
N eee Ei KR 
Noch ein dergleichen Stuͤckgen Eifen, welches 
aber kein Geſimſe und Zapfen hat. a 
8 eg. . 9 
Eine Schraube, welche unten in den Angel 
geſchraubet wird, damit fie das Heft darauf feſt 
halte. e | 8 
| Fig. 14. J 
Die Engliſche Zange, fo wie fie der Verfaſ⸗ 
fer dieſes Buches verbeſſert hat. 5 9 
A Eine hohle Rinne, welche inwendig an dem 
inwendigen Rande der Kneiper herunter gehet. 
BCD E Der Schieber mit drey Loͤchern, wel⸗ 
cher um den Hals der Axe geſchoben wird. 
iſt das oberſte Loch, wodurch die Axe gehen 
kann. O das mittelſte Loch zu eben dem Ge: 
brauche. D das unterſte Loch. E ein Kneuel 
oder Daͤumling, wogegen man den Daumen 
ſetzet, wenn man den Schieber auf- und nie⸗ 
derſchieben will. Ä | 


. — 7 
e 


1 


Se 
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F Der Kopf der Are, welcher n mit dem 

Schieber befeſtiget iſt. 4 

G Das Vorderende des Schiebers. „x 
Eben ein ſolcher Schieber, als dieſer, lieget 

auf der andern gegenüber lebend Seite. 

Fi 10 
Die Axe der Zange, welche zweenen Kegeln 
gleichet, die mit ihrem Grunde Wſcenen sehe 

Get find. | 

Fig. 16. N a 

Die Feder im horizontalen Durchſchnitte, 
wie fie der Ueberſetzer ſich vorgeſtellet hat, 

A Eine dünne ſtaͤhlerne Feder. 

B Das Hinterende, ein plattes viereckichtes 
Stuͤckgen Eiſen. ar, 
Das Vorderende, ein gleiches Stück. 

5 E Zwey Zapfen, die man Schwalbenſchwaͤn⸗ 
ze nennet. 

F Der Knopf. 

F 1 
Eine bewegliche Are z der verbeſſerten ge: 

vretiſchen Zange. 

A Der Zapfen, oder die eigentliche Axe. 

B Der Koͤrper dieſes Stuͤcks, welches einem 

dreyeckichten Prifina gleichet. 

C Das Unterende dieſes Stuͤckes mit einer 

Schraube. | 

D Der Kopfoder das Oberende der Are. 

E Der Hals derſelben. | 8 
| Kk 4 | Fig. 


DL \ 
Die 275 der re Figur aber in dem 
Durchschnitte nach der Breite gezeichnet. I 
Fig. 19. | 
Das Mätterihen, welches zu der Schraube | 
© Sig. 17. gehoͤret. Es ift daſſelbe an der ei⸗ 
nen Seite platt, und auf der andern erhaben rund, 


als ein kleines abgeſchnittenes Stuͤck von einer 
groffen Kugel, | 
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P. Hg. 2 „ 

MWughs Krone oder Kopfſchlinge. 

123 4 Vier duͤnne eiſerne Bleche, womit die 
Schlinge uͤber den Kopf geſchoben wird. 

5 678 Vier Taſchen, worinn die Enden der 
Bleche los ſtecken. 


1 2 10 Zwo lange Binden, welche um den 


Hals zugezogen werden. 
a h Zwey quere Baͤnder, welche hier Schei⸗ 
den ſind, worunter die Binde 9 ſenkrecht 
herdurch Läufer. Eben dergleichen Scheiden 
ſind an der inwendigen abe der Taſche 6. 
0 b Die⸗ 


„ 


wm 
22 
D 
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b Dieses ſcheinet ein zuruͤckgeſchobenes Stuͤck⸗ 
gen Leinwand zu ſeyn, womit die Scheiden 
uͤberzogen werden, damit ſie bey dem Ein⸗ 
ſchieben nicht hindern koͤnnen. 

f Zwo kurze Schnüren, die oben an der Spis 
he der beyden Scheiden No. 5 und 7 feſt 
ſitzen, woran man nach der Anlegung des 

5 Werkzeuges ziehet. 

e g Zwo quere Scheiden, wodurch die Binden 

9 und 10 hin und her gezogen werden. 

k! Zween ſenkrechte Spalten, worinnen die 

Enden der kurzen Schnuͤren Annett ſind. 
7 Fig. 2. 

Die Schleuder des Herrn Mauriceaus, ſo 

wie ſie der Herr D. Waldgrafe in Coppen⸗ 
hagen verbeſſert hat. 

a Die Nath, wodurch die Enden der Binde 
zuſammen genaͤhet find. 
b b b Drey nach der Laͤnge eingeſchnittene 

: Spalten. 


7 


x 


3 E 
6 5 Die Kopfichlinge des Herrn Smellies, wel⸗ 
che aus einer langen und dünnen runden 
Stange Fiſchbein, und aus einer langen Binde 
beſtehet, deren Raͤnde an den Seiten zuſam⸗ 
men genähet fi find, daß fie eine Scheide ausma⸗ 
chen, wodurch das Fiſchbein geſtecket iſt. 
A Die eingebogene Mitte, welche uͤber das 
* Kinn des Kindes gebracht wird. \ 
ur R B 
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B Das eine Ende von der Stange Fiſchbein, 0 
woran ein Ring befeſtiget iſt, wodurch man 

den Finger ſtecket, wenn man das Aich 
aus der Scheide ziehen will. 

Das andere Ende der Stange Fiſchbein. 

D Die Enden der Schlinge, welche 9 zu⸗ 
ſammen geſchuͤrzet ſind. 

Die Schlinge des Helen Burtons. 

a Das eine Ende der Schlinge, woran ein 
Henkel oder eine Schleufe iſt, um daſſelbe von 
dem andern Ende zu unterſcheiden. a 

b Ein Ring, wodurch das Ende c, az kei⸗ 
ne Schleufe hat, gezogen iſt. 

c Das Ende der Schlinge, ohne eine Schleufe 

dd Das Fiſchbein, über welches die Schlinge 
gezogen iſt. 

e ee ee 

Pleviers Weiſe, wie er feine Kopfſchlinge 

um den Kopf des Kindes in die Gebaͤhrmutter 
ringet. 

A Die Haud, welche die Kopfſchlinge 5 um 
den Kopf ſchiebet. 5 

C Das Kinn, worunter die eine Seite der Senf 
ſchlinge gelegt wird. 

D Die andere Seite der Kopfichlinge, welche 
nach dem Hinterhaupte gebracht wird. 

E Die beyden zuſammen gefaſſeten Enden. — 
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f Der Ausgang der Gebaͤhrmutter, wacher 

bier eee zu weit abgebildet iſt. 
Fig. 6. 

ie Weiſe, ſeine Kopfſchlinge um den 

Kopf des Kindes zu bringen, in dem Falle, da 

die Waſſer abgelaufen ſind, die Gebaͤhrmutter 

ſich zuſammen gezogen hat, und der Kopf in die 

Mutterſcheide gebracht iſt, aber doch nicht wei⸗ 

ter kommen kann, weil ſich der Muttermund 

um den Hals dicht geſchloſſen hat. 

A A Die zuſammengezogene Gebaͤhrmutter. 

BB Der Muttermund, welcher um den Hals 

der Leibesfrucht dicht zugezogen iſt. 

Die Hand, welche in den zugezogenen Mutter: 
mund gebracht iſt, um ihn zu erweitern, und 
die Kopfſchlinge um den ae der NE zu 
bringen. 

e,, | 
Der Kopfzieher des Herrn Ammands, wel: 
cher ein geſtrickter Beutel oder Netzſchlinge iſt. 
àa a a 2 Vier ſchmale Bänder, welche 4. Li⸗ 
nien breit und eine Elle lang find. 

bb Zwo Schnuͤren, womit der Beutel zugezo⸗ 

gen wird. 17 

ccccœe Fünf Ringe, worein die Singen ger 

ſtecket werden. | 
Der Umfang dieſes Beutels iſt obngefehr 
eine Elle. 


41 


\ 
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N Fig. F. 1 u, 
Eine Schlinge des Herrn Pughs, welche er 
mit dem Werkzeuge Fig. 1 1. über den Fuß eines 
Kindes in die Gebaͤhrmutter Auingeh, um die 
Sack. zu erleichtern. 
2 Fıg. Di; 

Die gemeine Schlinge des Herrn Pugher 
welche er mit dem Werkzeuge E. 10. über den 
Fuß bringet. Ir | 
Fig. Jo. Pr 

Der Führer der Schlinge, welcher von wei⸗ 
chen biegſamen Eiſen gemacht iſt. 5 
A Der Fuß des Fuͤhrers, woran die Shun 

ge haͤnget. * 
B Die Stange des Fuͤhrers. f 
C Das Heft. | 
D Die Schlinge, an den 555 des Führers 

gelegt. 

Der Fuͤhrer iſt 18. Zoll . 5 en 
Zoll breit, und ein Achtel dick. 

Fig. II. | 
Ein anderer Fuͤhrer zu der Schlinge Fig. 8. 
a an feinem Oberende einen Herzfoͤrmi⸗ 
gen Ring hat. 7 
A A Iſt das Auge in dem Ringe, in def en 
inwendigen Seite eine tiefe Grube iſt, worein 
das Oberende D der Schlinge Fig. 8. mit 
dem Daumen und Zeigefinger gelte wird. 

Die ale des 1 iſt von 2 zu 3 
zwey 


2 
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Fig. 7. 


| Des Herrn pughsg groſſe krumme ei wo⸗ 
e 
6 


von hier nur die eine Haͤlfte abgebildet iſt. 
A C Das erſte Blatt der Zange. 
B Die lange Oeffnung in dem Blatte. 
D Die gabelichte Einfuge, ae ein 0 } 
des Gelenkes iſt. 
E Das Heft. 

Die Lange von A bis E iſt 14. Engliſche | 
Zoll. Die Breite des Bogens von einer aus: 
wendigen Seite bis zu der andern, nahe an dem 
Obertheile, wo er am weiteſten iſt, erſtrecket ſich 
auf ein und drey viertel Zoll. Wenn man einen 
Faden von A bis Ce ſtramm anhaͤlt; fo muß der 
Faden bey B, welches beynahe die Mitte des 
Bogens iſt, anderthalb Zoll von dem auswen⸗ 
digen Rande des Bogens entfernet ſeyn. Hier⸗ 
aus kann man die eigentliche inwendige Kruͤm⸗ 
me abnehmen. Wenn man ferner einen Faden 


von C bis a ſtramm anhaͤlt; > fo wird die Ent⸗ 


fernung des Fadens von dem Oberende des Bo— 


gens bey B drey viertel Zoll ſeyn. Dieſes zeiget 
\ die 


# 
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die eigentliche Krumme, welche die Zunge ſeit⸗ 
waͤrts oder oberwaͤrts at; 
| Hg. 2. | 

Die zweyte Zange des Herrn Dughs, weh 
che i in der Maaſſe mit der vorhergehenden uͤber⸗ 
ein koͤmmt, und einen kleinen Haken an dem 
Oberende des Bogens hat. Dieſe ziehet er den 
gemeinen Haken vor, ob er ſie gleich niemals ge⸗ 
brauchet hat. 

Fig. 3. 
Die kleine Zange des Herrn Pubs, welche 


von G bis H eilf Zoll lang iſt. Sie iſt nach 


dem Verhaͤltniß der langen Zange gemacht, und 
wird gebraucht, wenn der Kopf tief in dem Durch: 
gange liegt. \ 

7 e . 


Die Luftroͤhre des Herrn Pughs, welche fo | 


weit als eine Schwansfeder, und zehn Zoll 

lang iſt. Sie beſtehet aus einem dünnen: ge⸗ 
meinen Drathe, welcher, wie eine Spiralfeder, 
gewunden iſt, ſo, daß die Windungen dicht an 


einander liegen, und aus duͤnnen weichen de 


der, womit ſie bekleidet iſt. Das eine Ende von 
dieſer Luftroͤhre ſchiebet er über die flache Hand, 
und zwiſchen die Finger, welche er in den 
Mund des Kindes ſtecket, bis in den Ra⸗ 
chen, wenn daſſelbe nach der Wendung bis an 
den Nabel heraus gezogen iſt, und nicht ſo⸗ 
gleich wegen einiger Hinderung kann weiter her⸗ 
b aus 


N 


* 
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aus gebracht werden. Seine Abſicht iſt in dieſem 


Falle, worinn das Kind wegen des gedruͤckten Nas 
belſtranges in groſſer Lebensgefahr iſt, daſſelbe zum 


Athemholen zu bewegen. Dieſes Werkzeug ge: 
brauchet er anjetzo ſehr ſehr ſelten, weil er das mit 
ſeinen Fingern allein verrichten kann. (Siehe 
oben bey Pag. 71. die Anmerkung E.) 
er Fig. I, 

Des Herrn Smellies ſtumpfer Haken. 
A Das Oberende, woran die kleine Klaue, ohn⸗ 


gefehr einen halben Zoll von oben nach un⸗ 


ten zu rechnen, faſt in einer Diagonallinie 


\ 


von feiner Stange hervor ſtehet. Die Spitze 


die ſer Klaue iſt drey viertel Zoll von der SR 


ge entfernet. 

B Die Stange, oder der Körper deſſelben. 

C Das Unterende, welches nach eben der Seite, 
wo das Oberende ſich hin wendet, in einem 
halben Kreiſe herum gebogen, machet die 

groſſe ſtumpfe Klaue aus. Ihr aͤuſſerſtes Ende 
ſtehet von dem Grunde nach oben fieben vier⸗ 
tel Zoll in die Hoͤhe, und iſt wen Zoll von der 
Stange entfernet. 


Die Lange des ganzen Hakens von gen bis 


unten iſt in gerader Linie neun und einen halben 


ö Zoll nach der Rheinlandiſchen Maaſs e 
Fig. 6. | 


/ 


Des Herrn Gregoirs Haken, weißen er 


Angel oder 1 nennet. 


— 


a Iſt 
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2 1 Iſt das Heft. . 
b Der Körper, oder die ER 
Die Klaue mit einem Widerhaken, welche einem 
Fiſchkrappen gleichet. | 
Er iſt 10. bis 11. Zoll lang. 
ie 
Ein ſtünpffe Haken. 
a Sein Heft. 
b Sein Koͤrper, oder Mittelfüc, 
e Der Knopf. | 
Seine Laͤnge iſt 13. Zoll. 
Fig. 8. 
Ein ſcharfer Haken. 


a Das Heft. 


b Der Koͤrper, oder die Stange. 


e Die Klaue mit der ſcharfen Spitze. 


Er iſt uͤbrigens eben ſo lang, als der vorige. 
Fig. 9. 
Ein doppelter Haken. 
a Das Heft. 
b Der Koͤrper. 
ec Die beyden gekruͤmmten Zacken, oder Klauen. 
Seine Lange koͤmmt mit der vorigen uͤberein. 
Fig. 10. 


Der Haken des Herrn Ne 


aa Das Heft. 


b Eine Stellſchraube. 
e Eine Feder. 
d Das Gewinde oder Gelenke. 
ee Die Körper oder Stangen. 
ff Die ſcharfen gekruͤmmten dean am 1 Ende 
oder die Klauen. 
ben. „ Die 
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Die die iſt, wie Br vorige, 8 
II. 

Die Zange des erk Puiſſcaus. 
a a Die beyden breiten Backen oder Kneiper, wel⸗ 

che an der inwendigen Seite mit Zähnen oder 

eiſernen Zacken beſetzet ſind. 
bb Die beyden Schenkel oder Handgriffe. 

ec Die Derter, u wo man die Finger exe cken 
muß. ü 2 

d Das Gelenke. 

Ihre Laͤnge iſt 13. Scl. 

Fig. 25 

Die Zange des Herrn D. Srieds. 
a a Die beyden breiten Backen oder 1 

welche inwendig Zaͤhne haben. 5 
bb Die beyden Schenkel. | 
cc Der Ort, wo die Schenkel ihr Gelenke (abn. | 
dd Der Handgriff. 
e f Die eiſerne Stange, oder der Dorn. 

g Der Spannring. 1 
| Ihbre Lnge iſt der vorhergehenden e 


N ig. 13. 

Die Zange des Herrn D. Schurers. 22 
a a Die breiten und zackichten Kneiper. 
bb Die Schenkel. 
c Das Gelenke. 
dd Der Spannring. 

Ihre Laͤnge iſt 11. Zoll. 

Fag. 14. 

Ä Ein krummes Meſſer, welches die  Sranofn 
 Crochettranchant nennen. 9 25 
2 Das Heft. 


Nr 


b Der 


der dritten Kupfertaft. 523 


b Der Koͤrper. ; 
o Dos krumme ſchneidende Ende, oder die Klinge. 
Es iſt 13. Zoll lang. 5 
e 
g Das kleine Meſſer des 1 
24 Das Heft. \ 
b Der Körper. 905 
Das ſcharfe Ende, 1 etwas getrüm, 
met iſt. 
Seine Länge haͤlt 6. Zoll. 
Fig. 16, 
Ein Mr Erummen Wer des Herrn pe⸗ 
termanns. | 
2 Der Koͤrper. 
b Das untere gekruͤmmte Ende, oder der Haken. 
e Der Knopf des Hakens. 
d Das obere Ende, welches etwas gekruͤm 
met iſt. 
Seine Lange iſt 12. Zoll. | 
Fig. . . 
Die Saͤge des Herrn D. Frieds. 
2 Das Heft. 
b Der glatte polirte Theil des Blattes. 
c Das obere ſchneidende Ende des Blattes. 
5 Der Knopf. 
Die Laͤnge iſt 12. Zoll. RW 
IE ABS 
Der Gebirnlöffel des Herrn D. Side, 
2 Das Heft. 
b Der Koͤrper. 
c Der ausgehößlte She, 2 das Bis Dt 40 


x 5 h „ 
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dd d Der mit Zacken beſetzte Rand des We 
tes“! 
Er iſt eben ſo lang, wie die Saͤge. 
Fig. 19. 

Der Trocar des Herrn D. Srieds. 

a Das Heft. 
b Ein meßingenes Blech, oder der bewerſcher 
de Lappen. ö 

cc Die meßingene bewegliche Scheide. 

d Die eiſerne Degenfoͤrmige Klinge. 

Er iſt 12. Zoll lang, wenn die Klinge in der 
Scheide verborgen iſt: Wenn aber die Klinge 
hervor geſchoben iſt; fo erſtrecket ſich feine Laͤn⸗ 
ge auf 14: Zoll. N 
| Fig, 20. 

Bings Kopfſcheere. 
a Der kurze Arm derſelben, welcher eine Mes f 

ſerklinge iſt, die an der auswendigen Seite 

ihre Schneide hat. 5 
b Der andere und lange Arm der Scheere, 

welcher wie ein platt gedruͤckter Kegel ausſie⸗ 
het, und in der Mitte einen langen Spalt 
bat, worinn der erſte Arm, als in einer Schei⸗ 
de, verborgen wird. | 
e Das Niet. 
de Die beyden Schenkel der ur mit ie 

Ringen. 

Fig. 21. 

Menards Hirnſchalenbohrer, welcher einer 
a gleicher, und Percecrane von = Roe | 
wird. | 


f 
I 8 
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1 Die Spitze der zugeſpitzten Klinge, welche 
einem Myrrthenblatte aͤhnlich ſiehet. | 
N Der Körper oder das Mitteltheil ah Werk⸗ 

zeuges. ; 

| M Das Heft. 

Hg. 22. 

Die krumme gezähnte Zange des. Menards, 
welche er Tenette d conducteur heiſſet. | 
9 Die Ringe an den Handheben der Zange, 
| wodurch man die Finger ſtecket. 

2 Die obere Backe des i ER 
der Zange, 

Die untere Backe des Scabel. 
Eig. | | 

"Alenaros nie 5 deren Stangen 
oder Koͤrper eben wie, ſeine Zange gebogen ſind. 
FF Die kurze und ſcharfe Klaue an dem Ober⸗ 
eennde eines jeden Hakens. 

GG Die Hefte beyder Haken. 

Ein Zapfen, an deſſen Ende eine Schraube 
geſchnitten iſt, welche uͤber dem Hefte an der 
Stauge befeſtiget iſt. 

J Ein koch in dem andern Haken, welches in 
eben der Gegend ſitzet, wo der Zapfen H 
an dem andern Haken ſeinen Platz hat. Hie⸗ 
durch wird der Zapfen H geſtecket. 

L Die gefluͤgelte Schraubenmutter, welche auf 
den Zapfen gedrehet wird. 

M Ein kurzer Zapfen in dem Hefte an der in⸗ 

wendigen Seite des Hakens I, welcher in ein 

Loch Nan den andern Haken tritt. | 
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| apa, WB: Bir, 

Die Loͤffelfoͤrmige Zange des NMenards. 

FF Die Kneiper, welches zwey in der Er | 
durchbrochene Loͤffel find, 

HIL MN Die Zapfen und Schrauben kom⸗ 
men mit denen in der vorhergehenden Figur 
uͤberein; imgleichen auch das Heft an eee 
Ae, | 

8 f Fig. 25. 5 7 * 2 
Eben eine eiche enge als die nige iſt, die 
aber an den aͤuſſerſten Enden der Kneiper einen 
kurzen Haken, wie ein Rehfuß geſtalt⸗ bat. 

10 Fig. 20. A 

Der verjüngte Maasſtab, wornach die weit 

zeuge des Mesnards gemacht ſind. 
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Di fette zwey Werkzeuge des Herrn Smel⸗ 
lies in ihrer natürlichen Groͤſſe vor, fo wie 
er fie auf der 39ſten Platte ener Anatom. Tabler 


iR. abgebildet bat, 


SFR 
Die Köper . er N Hirnſchädel 
durchbohret, wenn das Becken gar zu enge, ode 
3 EDEN iſt. 10 AA 


N 


EITLL 


= 


2 
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A A Die Klingen. a N 2155 
B Der Ruͤcken der einen 0 „ 
O Zbween Abſaͤtze an den Ruͤcken der Klingen, g 
welche verhindern, daß die Klingen nicht weiter, 
als bis dahin, in den Kopf des Kindes dringen 
be'koͤnnen. 
D Das Schild. 
E Die Axe oder das Niet. 
F Die Einfuge. 
6 Die Stiele oder Hnbgehſd⸗ Welche man 
ſonſt auch Schenkel neuner. 
5 1 Die Ringe, wodurch man ben Daumen und 
die Vorderfinger ſtecket. | 
Dieſe Scheere muß ſtark gemacht 1 und 
neun Zoll lang ſeyn. 5 
. ag. BER 
12 Zween krumme Haken, die, wie ine Zange, 
zuſammengefuͤget find, von der vordern Seite 
abgezeichnet. ; | 


5 
„ 1 


Die Klaue. 

B Die krumme Stange, welche etwas kegeln 
: förmig ift, nur der Theil an der einen Seite 
zwiſchen B und C ausgenommen, wo eine 


che iſt. 
Die gabelichte Einfuge, oder das Joch. 5 
D Der bervorſtehende Rand der Einfuge, wel: 


den andern Zacken derſelben 8 die Stan⸗ 
aus. | 
E E Die Hefte. 


FF Der a bepder Se | | 
| GG 


von oben nach unten zunehmende platte Flas Hu 


che der eine Zacke der ſogenannten Gabel iſt, 
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GG Die Köpfe derfelben. Ku 
HH Die platten und breiten Unterenden der 


Haken, woran die boͤlzernen Hefte genie⸗ 


tet ſind. 


a aa a Die Punctenlinie an der inwendigen 


Seite des einen Hakens zeiget eine ledelne 
Scheide, welche uͤber den Haken gezogen iſt, 
um feine ſcharfen Klauen zu bedecken, daß er 
bey der Anlegung nichts verletzen kann. Die⸗ 


ſe Scheide ziehet man von den Haken ab, 


wenn der Klaue eingedrücket iſt. 

b Zeiget einen Band an, womit die beyden Hes 
te zuſammen gebunden werden, wenn N e an⸗ 
geleget ſind. ö ele 

Fi 


g. 3. 
Ein einzelner Hake, welcher fo lieget, daß der 


Mücken deſſelben in die Höhe gekehret iſt, damit 
man die Dicke der Stange und die Geſtalt der 


gabelichten Einfuge deutlich erkennen kann. 


A Die Klaue. 

B Die Stange. Hier kann man deutlich erken⸗ 
nen, wo die Flaͤche an der linken Seite ihren 
Anfang nimmt. 


c Die gabelichte Einfuge, deren Grundfläche 


gerade, horizontal und nach hinten abſchuͤßig 
iſt, wenn der Hake aufgerichtet ſtehet. 


D Der hervor ſtehende Rand an der einen Seite 


der Einfuge. Den Rand auf der andern Seite 
machet das Unterende der Stange. 


Zn 


E Das breite und flache Unterende des Hakens, 
welches auf dem 1 Hefte feſt genie 


tet iſt. 
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FF Zwey Niete des Heftes. | 5 | 


12% 5 
Das Oberende des Hakens, von der inwendi⸗ 
gen Seite betrachtet. ra kn | 
A Die Klaue, welche etwas ſchmaler ſeyn ſoll, 
Vals ſie hier abgebildet iſt. . 
B Ein Theil der Stange. | 
Uebrigens ift noch zu merken, daß beyde Ha; 
ken einander gleich ſind. . 


FSFFCDb 


Erklarung 
e | der | 
fünften Kupfertafel. 
| Fig. 1. ; 


Der verborgene Bobrer des Herrn Gulds, 
ſo wie er in der Scheide ſtecket. 

A Das Heft, worinn der Bohrer befeſtiget iſt. 

B e des Bohrers, welcher hier ficht: 

ar iſ t, e 

CD Die Scheide, welche verhindert, daß die 
ſcharfen Kanten des Bohrers die Mutter nicht 
verletzen koͤnnen. 


Fig, 
Eben derſelbe Bohrer, woran die Scheide 
im Durchſchnitte vorgeſtellet iſt. 


Us Ä B 


530 | e 


B Die Stange des Bohrers. eig a 

C Das Blatt oder das ſcherfe 6 nde oak. 

D Die Spiralfeder, welche mit einem Ende bey 
a an der Stange des Bohrers, mit dem at 
dern bey b an der Scheide befeſtiget iſt. 
Wenn ſich dieſelbe zuſammen ziehet, ſo jießet 
fie das Blatt des 7 in die Seite 
ganz hinein. N 

x Fig. 3.8 n 
Burtons Kopfzieher im ganzen. a 

A Der 8 welcher an beyden Seiten und 
an der Spitze ſcharf iſt. Das Blatt iſt ein Zoll 
lang, und 3. Zoll bteit.. | 

BB Die Flügel, welche bier nieder gelaſſe en ſind, 
damit das Blatt wieder zuruͤck in die 5 
de kann gezogen werden. 

b. b. Die Gewinde, womit die Fluͤgel an der 
Stange des Bohrers geheftet ſind. 

C Die Scheide, welche kann über das Blatt 

und die Fluͤgel in die Hoͤhe geſchoben 

werden. 

D Ein Spalt, welcher in der untern Haͤlfte an 
der einen Seite in der Scheide geſchnitten iſt, 
worinn die Schraube D auf und nieder geben 

„kann. | 

E Ein Loch, worein eine Schraube tem. . 

F Das Heft. 8 

6 Eine Schraube, womit man die Saba in die 
Hoͤhe ſchiebet. ̃ N 

Fig. 4. 
Eben derſelbe Kopfzieber, wie er auf der am 
dern Seite ausfiehet, wenn die Scheide da: 
von 


— 
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e 


von gezogen iſt, und die Fluͤgel ausgeſperret 


N 


find. 


A Der eigentliche Bohrer, oder das Blatt des 


Bohrers. | 1 ee ee 
B. B Die ausgeſperreten Flügel, welche fünf 

viertel Zolle lang ſind. ö 
bb Die Gewinde oder Gelenke der Fluͤgel an der 

Stange des Bohrers. | 


cc Die beyden Arme des Druckers D, welche 
drey Gelenke haben, naͤmlich eins in der Mit⸗ 


ten, worinn der Drucker befeſtiget iſt, und eins 


an jedem Ende, wodurch ſie mit den Fluͤgeln 
verbunden ſind. a 
D Der Drucker, welcher eine duͤnne runde 
eiſerne Stange iſt, die von den Fluͤgeln laͤngs 
der Stange des Bohrers durch zwo Kranı: 
pen II II bis mitten in das Heft gehet, wo 
die Schraube G an ihr befeſtiget iſt. Mit 
dieſem Drucker werden die Fluͤgel ausgeſper⸗ 
ret und auch herunter dicht an die Stange 
des Bohrers gezogen. 


E Das Heft, worinn an der einen Seite bey 


S ein Spalt von einem halben Zolle einge⸗ 
ſchnitten iſt, damit die Schraube G darinn 
auf und nieder kann geſchoben werden. 

F Ein eiſerner Ring, welcher oben um das Heft 
lieget, damit es nicht aufſpalte. | 

G Die Schraube, welche quer unten in dem 
Drucker ſtecket. Bug: 

HH Die Krampen oder Ringe, wodurch der 

Drucker gehet. l 1 


IKL 


Bu 
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IK L Drey Loͤcher in der Stange des Bob: 
vers für die Schraube Fig. J. zu verſchiede 

nem Gebrauche. | 

I In dieſes Loch wird die Schraube durch den 

Spalt der Scheide D Fig. 3. gebracht, wenn 
das Blatt des Bohrers nur allein aus der 

Sccheide heraus gehen ſoll. 

K In dieſes Loch und durch die Spalte der 

Scheide wird die Schraube Fig. J. geſchro⸗ 
ben, wenn die Flügel auf gleiche Weiſe aus 
dem Ende der Scheide kommen ſollen. 

L Iſt ein Loch, worinn die Schraube Fig. S- 
durch das Loch E der Fig. 3. geſchraubt 
wird, um zu verhuͤten, daß das Werkzeug 
denjenigen, der es holet oder traͤget, nicht 
verletzen möge. Doch dieſes Loch L kann 
man auch entbehren, da das Loch K eben die 
Dienſte thun kann, wenn man die Schrau⸗ 
be in das Loch E Fig. 3. und in das Loch K 
einſchraubet. a | 2 

/ Fig. f. - 

Eine kleine Schraube, womit die Bewer 

gung der Scheide beſtimmet wird. 


NB. Der Inſtrumentenm cher muß dabin 
ſehen, daß das Ende des Druckers in 
dem Hefte bey G an die linke Seite ge; 
bracht werde, wenn der Drucker ſo oben 
lieget, wie man ihn in der Fig. 4. ſie⸗ 
bet. Er muß auch einen Raum von Fo. 
Zoll zwiſchen den Enden der Fluͤgel, 
wenn fie dichte an der Stange des Bob: 

5 rers 
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rers liegen, wie in Fig. 3. und dem Ende 
der Scheide, uͤbrig laſſen. Die Stange 
muß breit genug ſeyn, die Scheide aus- 
zufuͤllen, abſonderlich an beyden Enden. 
Die Breite dieſer Stange iſt drey vier: 
tel Jol nach Englichen Maaſſe, und die 

Dicke 25. Zoll. 
REN 
Ein anderes Werkzeug des Herrn Boktons, 
welches eine Gattung von Zangen iſt, und vier 

Arme oder Klauen hat. Daher kann man es 

den Adlerfuß nennen. In dieſer Figur iſt 

das Werkzeug geſchloſſen mit allen feinen Thei⸗ 
len vorgeſtellet. 

A Die vier geſchloſſenen Hauben deren Um 
fang alsdenn nur einen Zoll im Durchmeſ— 
ſer haͤlt. 

B Die runde Scheide, oder der Lauf, welcher | 

0: Zoll weit iſt. 

C Eine Schraube, womit die groſſe Stange | 
befeſtiget wird, damit die Klauen in einer ges 
wiſſen Weite offen und unbeweglich Mean 
bleiben. 

D Das Ende der groſſen Stange, welches aus 
der Scheide hervor ſtehet. 

E Ein Querholz, welches 05 Heft iſt. 

Fi 


l 


18: 
Ehen daſſelbe Werkzeug 15 Scheide und Heft. 
a aaa Die vier Klauen offen gemacht. Eine 
jede von ihnen ſtehet mit ihrem Ende 3 Zoll 
von der, die gegen ihr uͤber iſt, ab, wenn 
man 


man naͤmlich die Maaſſe nimmt von der aus; 
wendigen Seite des einen Endes bis zur aus 
wendigen Seite des andern. Bey dem Aus⸗ 
ea der Klauen hat man nicht weiter 
als. 1b. Zoll noͤthig die Nat e Stange in die 
Hoͤhe zu ſchieben. ' 
B Iſt der Stock, oder der per des Werkzeu⸗ 
ges, woran oben die Klauen durch Gelenke 
befeſtiget ſind. Durch das inwendige Loch 
deſſelben gehen vier kleine Stangen, womit 1 
die Klauen beweget werden. 
fe Vier dünne Stangen, welche oben an den 
Klauen und unten an der groſſen Stange 
durch Gelenke befeſtiget fi ind. Ihre Laͤnge 
hält drey und 4. Zoll. | 
D Die groſſe Stange. 8 
E Ein Zapfen am Ende dieſer Stange, wor⸗ 
auf das Querholz befeſtiget wird. 
n Fig. 151 
Eine von den vier Klauen. 
a Das zackichte Ende. 5 
b Der Theil oder Lappen, woran eine n Koi 
diinnen Stangen gehaͤnget wird. 
c Der andere Lappen, welcher in dem Stoce 
durch ein Gelenke befeſtiget wird. 2 


NB. Seine Maaſſe iſt von a bis b ein und 
45. Zoll, und die Entfernung des Loches b 
von dem Loche e a 2 Zoll. 

0 Fig. 9. 
Eine von den leinen und dünnen Stangen, 

5 wich drey und z “a lang iſt. 

| a Ihr 


\ 
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a Ihr Mittel, welches rund iſt. 
bee Ihre Enden, welche platt ſind, und ein loch 
in ſich haben. b gehoͤret an den Lappen b der 
achten Figur, und c wird in die Krone der ‚groß 
fen Stange befeftiget, | 
Fig. io. 
| Der Stock des Wetzenges von ee Seite 
| 3 ſehen. | 
A Die Krone, worinnen vier Einſchnitte ſind. 
Einer davon iſt hier nur ſichibar. 
B Der Koͤrper des Stockes, woran man einen 
Einſchnitt, als ein Winkelhake geſtalt, ſie⸗ 
het. Hierinn tritt ein Zapfe, welcher inwen⸗ 
dig und oben in der Scheide Fig. 6. B hervor 
ſtehet, wenn man das Werkzeug zuſammen 
ſetzet. Bey der Zuſammenſetzung ſchiebet 
und drehet man deswegen den Stock oben 
in die Scheide, als wenn man ein Bajo⸗ 
net auf den Lauf einer än ſtecket. 
Fig. ii. . 
Der Stock von oben 4 
a aaa Die vier Einſchnitte, worinn 5 
Klauen durch ein Gelenke befeſtiget werden. 
Sie ſind von auſſen nach innen abſchuͤßig, 
fo, daß ihr Grund eine ſchiefliegende 8 ache 
vorſtellet. 

b Ein Loch, welches der u nach mitten durch 
den Stock gebet. Hierinn kommen die vier 
kleinen Stangen zu liegen. Der Durch- 
meſfer der Krone von einer auswendigen 
Seite bis zur andern haͤlt einen Zoll, und 

der ae des er 1 Zoll. | 


1 


F. 


— 


536 Erklärung 
Fig. 12. 
Die groſſe Stange. 
A Die Krone. | | un 
B Der Mitteltheil, oder der Körper, welcher ei⸗ 
nen halben Zoll dicke iſt. 
C Der Zapfen, woran das Heft geſteckt und 
mit einer Schraube befeſtiget wird. 
6 > Fra. . | 
Die Krone der groſſen Stange, von oben zu 
ſehen. \ Pi RR REN, 
IN aa Die vier Einſchnitte oder Gruben, wor; 
inn die vier kleinen Stangen mit ihren 
Unterenden durch Gelenke befeſtiget werden. 
| Fig. 14. ö | 
Das Querbolz, oder Heft des Werkzeuges. 
In der Mitten deſſelben iſt ein viereckichtes Loch, 
worein der Zapfen 5 groſſen Stange gehoͤret. 
A Ig. H. ar. 
Eine runde ftählerne Platte mit einem Loche 
in der Mitten. Dieſelbe wird unten an der 
Scheide befeſtiget, und dienet dazu, daß die 
groſſe Stange des Werkzeuges D Fig. 6. wel; 
che durch ihr Loch geßet, in dem Auf- und Nie 
derziehen nicht hin und her wackele. 
. Fig. ib. ö 
Burtons Haken. / | 
A Eine Schraube unten an der Stange deffel 
ben, womit er an das Heft geſchraubt 
wird. | 5 | 
B Das Heft, welches unten eine Kruͤcke hat. 


Fig. 
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Fig. 17, 
Die haͤckichte Zange des Burtons von der 


Seite zu ſehen. 
Aa Die obern Enden der Zange, wovon der 


eine a einen kurzen und faſt ſenkrechten Haken 
pat. Dieſe Enden ſollen zwey Zoll von ein⸗ 


ander entfernet ſeyn, wenn beyde Haͤlften 


der Zange zuſaͤmmen geleget find. 


Bb Der Koͤrper von den gebogenen Armen der 


Zange, welcher wenigſtens drey und einen 
halben Zoll lang ſeyn ſolls. * The 


Cee Iſt die Stelle, wo die Arme e an den Hand: 1 of 


* 


die beyden Hälften creutzweis fiber einander! 
geleget werden. Das Gelenke iſt hier ſehr ;.ches 


griffen geſchraubt find. Gleich darunter iſt Bow 
eine Grube an jeder Hälfte der Zange, wel- part in 


che das Gelenke der Zange ausmachen, wenn Frage 
ou 


be three 


undeutlich vorgeſtellet, und ich kann weder aus and one 
der Abbildung noch aus der Beſchreibung half at 
errathen, ob dieſe Zange darinn mit Chap⸗ lea. 
manns oder Smellies Zange, überein \ a 


komme. 
D d Die untern Enden der Handgriffe. D iſt 
die Kruͤmme, welche die Inſtrumentenmacher 
gemeiniglich dieſem Ende geben, welche aber 
Burton verwirft, und die andere d der erſten | 
© benßztehes 


1 Fig. 18. 


| Burtons glatte Zange. 


AAB B Die beyden Fluͤgel oder Backen. 


Die Scheide, worinn der Koͤrper der Zange 


eingeſchloſſen iſt. 


J. Theil. 0 Mm D 
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D Das Heft. 

‚ee Zwo Schrauben, welche die Scheide oben 
zuſammen halten. 

ff Zween Zapfen, welche die An der 
Arme ſind. 

2 Eine breite Schraube, womit die dicke Stange 
feſt gehalten wird, daß die Arme auf eine 
gewiſſe Weite offen ſtehen bleiben. 

h Vier kleine Schrauben, welche die Scheide 
unten zuſammen halten. 

i Das bervorſtehende Ende der dicken Stange. 

Kk Der Ort, wo a das Werkzeug anfaſſen 


muß. N 
Fig. 19. 
Die Zange von der Scheide entbloͤſſet. 

A AB B Die zween Flügel oder Backen der 
Zange, welche von A bis C vier Zoll lang 
find, Die Enden A A ftehen weiter als J. Zoll 
von einander, wenn die Zange ganz e f 
ſperret iſt: und alsdenn wird der weiteſte 
Theil B B fünf und ein viertel Zoll in ſich 
faſſen. Wenn A A nur 4 Zelle aus einan⸗ 
der geſperret ſind; ſo werden B B vier und 
ſechs zehntel Zoll weit ſeyn. Wenn AA drey 
Zoll von einander entfernet ſind, ſo werden es 
B B beynahe vier Zoll ſeyn. Wenn AA, 
zwey Zoll abftehen, fo werden B B drey und 
einen halben Zoll halten. Wenn A A gaͤnz⸗ 
lich geſchloſſen find; fo werden B B zwey und 
einen halben Zoll von einander ſeyn, namlich 


von einer auswendigen Seite bis zur andern 
0 | 15 zu 


der fünften Kupfertafel. 539 


zu rechnen. Ihre Dicke ft unten Zu. eines 

Zolles. | 

€ C Das Loch in dem Gelenke der Backen, 
wodurch die Zapfen oder Axen A A Fig. 20. 
geſtecket werden. 

D Das Niet, wodurch die Flügel mit der duͤn⸗ 
nen Stange vereiniget ſi ſind. 

E Zwo duͤnne Stangen, welche oben an den 
Fluͤgeln und unten an der dicken Stange durch 
Gelenke befeſtiget ſind. 

F Die Gelenke zwiſchen den duͤnnen und der 
dicken Stange, welche nur ein wenig beweg⸗ 
lich ſind. 

G Die dicke Stange des Werkzeuges. 

U Das Heft, mit welchen man die Zange leicht 
offen machet, und zuſchlieſſet; indem man es 

entweder mit einer Hand in die Hoͤhe ſtoſſet 

oder an ſich ziehet, und mit der andern die 

Scheide bey der breiten a g Fig. 18. 


ſeſt bält, 
Fig. 20. 


Die Scheide, welche von ihrem Deckel ent⸗ 
| bloſſet iſt. 
A A Die Zapfen, welche den Flügeln oder Ba; 
cken der Zange zu Axen dienen. 

BB Zwey Schraubenloͤcher, worinn die Schrau: 
ben e e Fig. 18. treten, womit der Deckel 
Fig. 22. auf die Scheide obeu feſt angeſchraubt 
wird. A 

C Der Grund der Scheide, welches eine flache 
Platte iſt, die J. Zoll in der Ra oO 


Mm 2 DD 


10°. Eflärung 
DD Die beyden Ränder , welche an die flache 

Platte genietet find, fo, daß fie die Höhle aus: 

machen, worinn die Stangen der Zange be; 

weget werden. 

— E E E Vier Schraubenmuͤtter, woran die 
Schrauben h der Fig. 18. gedrebet werden, 
welche den Deckel unten an die Scheide 
Fee 8 
F Ein Einſchnitt zwiſchen den vier Schrau⸗ 
ben, worinn eine kleine Platte Fig. 21. lies. 
gen ſoll. 5 
Fig. zr. 

Eine kleine viereckichte und laͤnglichte Platte, 
welche in den Einſchnitt F Fig. 20. und unter 
die breite Schraube g Fig. 18. zu liegen 
koͤmmt. Dieſe Platte druͤcket auf die dicke Stan⸗ 
ge des Werkzeuges, wenn die breite Schraube 
angedrebet wird, um die dicke Stange feſt zu 
halten, damit die Backen der Zange auf eine bes 
liebige Weite offen ſtehen bleiben. 

Fig. 22. 
Der Deckel der Scheide. 
A A Die Schraubenloͤcher am Oberen 
B B Die Loͤcher fuͤr die Aren. 
C Die breite oder Hflgeſte Schraube g 

Fig. 18. 

D Vier Schraubenloͤcher an 125 Unterende 

für die Schrauben h Fig. 18. 

Die Maaſſe, welche der Erfinder von dieſen 
Theilen angiebet, iſt folgende: Die beyden Ba; 
cken oder Fluͤgel ſollen ein Oval ausmachen, 
deſſen Kar Durchmeſſer vier und 2 gel, 5 

0 


— 
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Zoll, und der kurze Durchmeſſer zwey und einen 
halben Zoll haͤlt. Ihre Dicke iſt unten 58. Zoll. 
Die Entfernung von C bis D Fig. 19: iſt 2. und 
von C bis C 175. Zoll. Die Stangen find 
eine jede insbeſondere ohngefehr vier Zoll lang. 
Die Dicke des ganzen Werkzeuges haͤlt einen 
halben Zoll. Die Breite oben an der Scheide 
bey e e Fig. 18. erſtrecket ſich auf zwey und ein 
viertel Zoll, und bey! Fig. 18. auf acht zehn⸗ 
tel Zoll.ZJ 

Wenn die Arme der Zange ſollen aufgefper: 
ret werden; fo leget man den Vorderfinger der 
einen Hand um die gefluͤgelte Schraube, und 
druͤcket mit der andern Hand gegen das Heft. 
Wenn alsdenn die Stange ein zehntel Zoll bins‘ 
ein gehet; fo werden die Oberenden der Arme ei 
nen ganzen und ein viertel Zoll aus einander ge⸗ 
ben. Will man hergegen die Arme wieder 
zuſammen bringen; ſo ſetzet man die Spitze des 
Daumens der einen Hand gegen die gefluͤgelte 
Schraube, und ziehet mit der andern Hand das 
Heft nach ſich. Sollten nun auch die Backen 
in einer gewiſſen Weite aufgeſperret erhalten 
und befeſtiget werden; ſo muͤßte man die 
gefluͤgelte Schraube zu drehen, welche alsdenn 
auf die kleine viereckichte Platte druͤcket, und dies 
ſe hinwiederum auf die dicke Stange des 
Werkzeuges. | 

0 Wee ene, 23. 

Frekes Zange. N 
AA Die durchgebrochenen Löffel der Zange. 
B Das Gelenke derſelben, ohne Niet oder Axe. 
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C Der eine Schenkel, oder Handhebe, woran 

unten ein ſtumpfer Haken iſt. 

D Der andere Schenkel, welcher uͤber ſeiner 
Mitten ein Gewinde d und unten am Ende 
einen gedoppelten ſcharfen Haken hat, welcher 
bier mit einem Deckel e . iſt. 

Fig. 2. 

Der eine gelenkichte Schenkel, woran man 
den doppelten ſcharfen Haken deutlich ſehen kann. 
A Das Gewinde oder Gelenke des Schenkels. 
C Der doppelte Haken. 

E Der Deckel. | 

F Das Niet, womit der Deckel befeſtiget iſt. 

Fig. 25. h 


Giffards Zange. 
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